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iVo. f . HAMBURGER '858. 

Musikalische Zeitung, 

anter Mitwirkung von Aaatkgelearten and Kanatfrtuaden rcdlgirt von O. »4L Gross. 



VaJan i ff »Ii t ■ tl i> V,'«« — ...» 

ve/neger. acmiocnn <y lyiemnjfrr. 



Mitttrwoch , den 5. Januar 



PROSPEC T. 

Die Tendeuz dieser Zeitung ist: denjenigen Tbeil des Publicum«, welcher Interesse au Tonkunst 
uud Tottkünstler nimmt, mit den Ereignissen der Kunst- und Künstlerwelt möglichst schnell und in einem 
xeitgemässen Gewände bekannt zu machen. Die „ Hamburger musikalische Zettung' 4 wird ThatsacAeu 
und Raisonnements liefern. Zu diesem Zwecke hat die Redaction eine Corresnondeiiz mit den be- 
währtesten Männern, welche über Tonkunst uud Ton Wissenschaft ein cnrapetentes Ürtheil haben, eröffnet, 
uud wird ununterbrochen bemüht seyn, mit dem Auslande neue Verbindungen anzuknüpfen. 

Auf Künstler und Kunstwerke wird das musikliebende Publicum aufmerksam gemacht; die Kritiken 
Aber dieselben werden unparteiisch, in ernster, aber jederzeit anständiger Sprache geführt, uud sowohl 
das Publicum, als die Künstler dürfen die üeberaeugung hegen, dass der redliche Wille der Redaction, 
nur das Beste der Kunst zu fordern, jedem Missbrauch vorbeugen wird. 

Humoristische Aufsätze, musikalische Genrebilder etc. solleu, so oft es der Raum gestattet, von Zeit 
zu Zeit gegeben werden. Da indess die Redaction nur Gelungenes uud Geistreiches liefern wird, so dürfen 
unsere resp. Leser von diesen Aufsätzen und Dichtungen Vergnügen und geistreiche Unterhaltung erwarten. 

Sowohl obige Tendenz, als auch der Umstand, dass im Norden noch keine „Musikalische Zeitung" 
existirt, berechtigt zu der Hoffnung, dass das Publicum dieses Unternehmen durch Theilnahme unterstützen 
wird, damit der Redaction immer mehr Mittel werden, besser und umfangreicher für die gute Sache zu wirken. 

Der Preis des Jahrganges ist sechs Mark Hamb. Cour, oder 2i Thlr. Pr. Crt. für wöchentlich 
einen halben Bogen gr. Quart. 

Alle resp. Huck- und Mtisikhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an. 



Für die Herren Künstler, Verleger und Mitarbeiter der „Hamburger musikalischen Zeitung' 

zur gefälligen " 

Abhandlungen* Krltike 
entgegen genommen. 



Den Anforderanxen Lehrter Künstler und Dilettanten «nll zwar durch gewichtige Abhandlungen nnd gelehrte L'nter«ochiiti|i 
geschehen; da jedoch bei Oer Mehrs.nl der Musikfreunde tiefe und »..sgebreltetr ( s .elehr.»mkeit nicht . orau.zusetsen Ist, no 1 
•n Mitarbeiter darauf aufmerksam gemacht, da» die ..Hamburger rnuxikalUrhe Zeitung" ein LnterhaUunattlalt für da* 
Publicum 1*1, und datier alle Eln*enduDgcn In einer allgemein veislMndlidien Sprache abgefusst und die Wahl der abgebai 



Cenuge 

die Herren Mitarbeiter darauf aufmerksam gemacht, 

liebend» Publicum ial, und daher alle Einsendungen In einer allgemeta rerttflndlldien Sprache abgefusst 
Gegenstände auf allgemeine* lntere«»e berechnet »ein mttsien. 

Nur aolcfae Einsendungen , deren Verfa**er *ldi der Redaction genannt haben, können berücksichtigt werden: jedoch tat es jedem 
Mitarbeiter unbenommen, unter teine Aufsalze eine Chiffer tu *etxen. Dagegen «ichert hlemll die Redaellon unbedingte»!« Vernrhwfegen- 
beit «i, and »*r h» der. Jnm, Falle, wenn die hiesige Behörde die Nennung den Verfahr, befiehlt, hall ale sich au der verbürgten 
Veraohwiegrnhrll nirht verpflichtet. 

Samnttliche reap. Virtuosen, ComponUten, Gesangiknnstler und Kanallerlanen, Musik- Directoren, Musik- Vereine und andere 
musikalische Anatallen und Gesellschaften, Opern- Bühnen etc. des /»- und Auslandes «erden hierdurch freundlich»! aufgefordert, Ober in 
beabsichtigende oder bereit» «Uttgefnndene Concerte, Opern und andere Musik ■ Aufführungen die Programme derselben, und wo möglich 
auch speclHlere Mitteilungen darüber, nns zugeaeu au lassen. Wh- werden dergleichen Notizen und Aufsitze gratis aufnehmen, nicht aW 
leio de* allgemeinen Interesses halber, sondern auch »am Frommen der Kunst und besonder* noch deshalb, tun in unserer Zeitung eine 
Rubrik SM vervollkommnen, durch welche Musiker und Dilettanten von dem Treiben und den Fortschritten in der Kunst und dessen, was 
aicb zutragt, baldmöglichst Kunde erhallen. 

Musikalien, theoretische Werke etc.. welche Verlagthandlungen oder Compo nisten beurthellt wUnachen, so wie alte 
und Einsendungen, erbitten die Verleger franen Lelpxlg oder Hamburg, unter der Adresse: 



Saale eine Anzahl von Kennern und Freunden der Musik, am 
Her Aufführung des Oratorium« „Paulus" von Mendelssohn- 
Breslau. — Am t. Deeember 1837 wurde hier unter Bartholdy beizuwohnen. Der üreissifftthtn Sing- Akademie, 
Mosevius Leitung der „Paulus" von Mendeleaobo-BarthoJdy mit weiche »ich seit ihren] Bestehen aebnn oft dn* Verdienst 



and Inttrumeolislen in der A ula Leopold i»a aufgerührt, ben hat, an» den Genua» atisgezeichneter Tonwerke, die man 
^inesaen. — Man jwhreibt nu* Dresden vom 14 Äovbr.: hier zu hören sonst krine .Gelegenheit gehabt haben würde, an 



, aind wir nun auch für die Bekanntschaft mit die- 
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Geistes 



Die Auf- 




i, war, unter der 

des trefflichen Hoforgänisten Schneider, höchst gelun- 
gen xn nennen " 

Frankfurt a. M. — Aloys Schmitt »trebt mit Ferdi- 
nand Biet, den jetzigen Direetor de* Caecilien-Verein*, nach 
einem Ziele. Beide (ordern die Richtung des Geschmacks anter 
den hiesigen Musikfreunden. Man wird hier erhoben , nicht bin« 
amüsirt. Schade, das» beide Institute sich nicht vereinigen; 
denn obgleich ZwilUngaschwestern , stehen sie dennoch isolirt von 
einander und sich gegenüber, wenn auch nicht feindlich. 

RiefttakU Soireen haben ihren «weiten Cyclu» begonnen ; 
Hm. Wagner ist Hr. Erlanger mr «.weiten Geige 
Bis jefst hörten wir Quartetten von Haydn G und 
D dur, von Mozart Es dnr, van Biet B dur, von Beethoven 
P dar. Die erste Soiree eröffnete der Capellmeister Guhr , jedes 
Konstunternehmen gefällig unterstützend, mit Beethovens Cla- 
vier- Quartett Es dur. — Lieder am Forte- Piano, wobei das 
Gefühl, nicht blas die Gurgel dominirte, wurden in den Zwi- 
schenräumen von den Damen Quint and Kratky und von den 
Hecht und Ernst vorgetragen- 
Zwei Orgel - Concert e in der prächtigen PaoUkirche von 
l6jährij»en Friedrich Lux aus Ruhla wurdet 
Die geheiligte Stelle eine 

das heust die königliche Orgel in dem 
Kirche xutn Vehikel profaner Speculation herabwürdigen. Es 
liegt eine Entweihung darin, auch wenn sie von Meisterhand ge- 
spielt wird, was hier nicht einmal der Fall war, und bei so 
grosser Jugend nicht seyn konnte. — ' Auch im Tempel Gottes 
wurde für recht seit vertreiben de Abwechselungen gesorgt; ea 
wurden der Andacht Sonaten, Trio, Choräle, Variationen, Fu- 
1, freie Fantasieen , ja sogar Mänuerquartette (noch dazu ein- 
äch besetzt) getraten. Bald wird man in den Concertsilen das 

„IIb missa est" hören ! 

Heinrich Wolfs, des bekannten Violinisten, Concert, 
welche* im „Weidenbnsch" stattfand, 
Wolfis Spiel zeichnet »ich durch Geschmack, 
führung, ausserordentliche Reinheit in allen Nuancen der Schwie- 
rigkeit ans. welch« Vorzüge aber nicht den Mangel an Ener- 
gie und Empfindung vergessen machen konnte. 

Hamburg. — Öle Bull, einer der grössten Violin-Virtuosen 
nnserer Zeit, ist hier eingetroffen und hat sich in dem hiesigen 
Stadl -Theater bereit» zweimal (s. d. Opbrcbt. d. Nr.] hören lassen. — 
Ole Bull ist noch ein junger Mann von 26 bi*27 Jahren mit einem 
angenehmen Arusaern. Die öffentlichen L'rtbeile über diesen Künst- 
ler kommen alle darin übereiu, das» der Styl desselben wesent- 
lich verschieden von allen übrigen Herfen der Geige ist, und 
Paganini in neuerer Zeit für die Ergründung der 
an hat , Ole Bull .oll bei 
weitem denselben überflügelt haben. Ein Hmiptcharaktemig die- 
ses Künstlers i«t die Ruhr und anspruchslose Art, mit 
welcher er alle die gro*sen Effecte hervorbringt Wenn 
auch die Fertigkeit , auf »ier Saiten zu gleicher Zeit zu spie- 
len, mehr ein Kunststück, als wahre Kunstprodvetion ge- 
nannt werden mir*«, wie denn Paganini s Spiel auf einer 
Saite ebenfalls nur Künstlichkeit ist, so soll, nach öffentlichen 
Berichten , der Effect dieses Quartetts ganz ausserordentlich gross 
seyn , und diese Entdeckung Ole Bults eine wirklieb merkwür- 
dige Erweiterung des bisherigen Gebietes der Violine genannt wer- 
den können. Des Künstlers Bogen ist präparirt, und er inver- 
tirt die Hand, womit er denselben führt, so, das* *ie die Kraft 



ungeheuren 

gemacht; aie wird nun hier 



als Prima-Donna reissende Fortschritte 
) Iii. 



den Tenoristen Batsadonna für die Oj>er. Ein neues Werk: 
„Medea", mit Musik von einem jungen Componisten Selli ans 
Viterbo, wird einstudirt. Zur Aufführung de* ,, Wilhelm Teil* 4 
von Bossini und des „Giuramento" von Mercadante ist von 
der Regierung die Erlaubnis* verweigert worden. 

Stuttgart. — Die Sängerin Fräulein Sehebest trat hier 
als „Medea'' in der Cherubinischen Oper anf. Der „deutsche 
Courier" enthält eines überschwenglichen Artikel über ihre Lei- 
stung, und sagt, das* sie Jung and Alt in eines Enthusiasmus 
versetzte, wovon man «ich vorher nichts geträumt Trotz des 
schlechten Wetters fand sich eine halbe Stande nach der Vor- 



sehen ein. Der Singchor de* Theaters brachte ihr, in Verbin- 
dung mit der Brigademusik, eine Serenade. Nach dem dritten 
Stärke erscholl ein Vivat für die Sängerin Fräulein Schebest, 
nach dem fünften erfolgte auf den Ruf: Vivat Medea! — nach 
dem letzten auf den Ruf: Vivat Romeo I wiederholt ein don- 
nernde«, dreifaches Hoch! 

Paris. — Strauss will nach Bönen und Barre gehen, 
zu Ende de» December* aber wieder zurückkehren und dann 
bis Ende Februar hier bleiben. Sodann gebt er nach London, 
engagirt ist. 

hat einen jungen Musiker aus Marseille, der 
Jahre alt ist und Louis Gastaldi keisat, dem 
Direetor de* Conservatorium* Cherubtni zur Aufnahme selbst 
empfohlen. Es »oll ein ausgezeichnete* Genie seyn. 

Eben ist in Paris die komische Oper „le fidele Berger", 
in drei Acten, von Scribe und Saint Georges, angekün- 
digt. Die Musik ist von Adam. Das Stück wird jetzt einstu- 
dirt und sogleich nach dem „f 
Auber, aufgeführt werden. 



nnd den Sprung des Bogens , aar allen Seiten »igrcnu, 
hindert ausfuhren kann. 

Kreutzers Oper: „Das Nachtlager von Granada*', geht 
Anfangs Januar d. J. zum Benefiz der Mail. Walker in Seene. 

London. — Dlle. Sehironi, eine Schülerin des mailin- 
der Conservatorium», welche vergangenen Winter in Paria de- 

bei einem 



Notizen flb«r eine der ältesten musikalischen Institu- 
tionen London«, da« sogenannte „alte Concert", 
gesammelt »on Lablache während ■eine« letzten 
Aufenthalt« in England. 

Georg Ul. war noch ein Jüngling, als Händel schon 
dem Ende seiner Laufbahn sich näherte. Die ergreifendes Cons- 
positionen des deutschen Meisters hatten die Bewunderung des 
jungen Prinzen erregt; auf seinen Befehl wurden musikalische 
Soireen veranstaltet, wo man nur Musik von Händel exeeatirte; 
«ft spielte Georg III. in diesen Privat-» 'oneerten selbst mit, wo- 
bei nur die höchsten Würdeutrnger des Palastes und der Re- 
gierung sugelassen wurden. Sey es nun wirklicher Enthusiasmus 
für die grossartigen Schöpfungen des Meisters, oder Schmeichelei 
drr Höflinge, Händel wurde der Lieblings-Cotnponist der höhe- 
ren t lassen der Gesellschaft. Man vereinigte sich in des Sarau« 
der Aristokratie mit grösserem Eifer, diese Musik «nzuhören, 
*l» zu einem Ball; der „Me«»ias" war das Losungswort; Hän- 
deis Musik erregte Fanatismus, — ja, ich «age noch mehr, — 
sie wnrde zur Mode. Statt abeunebmen, verbreitete sich dieser 
prononcirte Geschmack fiir Handels Partttnren immer weiter, so 
das* bald ein grosser Tbeil vornehmer Leute in London zusam- 
mentrat , wo sowohl seine Musik, als die der Meister, die ihm 
vorangegangen waren, aufgeführt wurde. So entataad «las 
„alte Concert". 

Lord Sandwich war der Gründer desselben, und die erste 
«iree fand im Jahre 1776 »tatt Das dirigirende 
bestand au* acht Mitgliedern, unter denen die Lord« 
Sandwich, Exeter, Dudley, Payet, der Bischof von Durban, n. a. w. 

Um dem Concert seinen Charakter «a bewahre» nnd »ei- 
nen Namen zu rechtfertigen, wurde festgesetzt, da** nur solche 
Compositionen aufgeführt werden sollten , deren Meister zwanzig 
Jahre und länger bereit* verstorben waren. Diese Oauael wurde 



Digitized by Google 




Im Jahre 1786 erhielt diese» schon ganz besonders 
rtigte Institut neae Vortheile, nnd dem Andenken Handele wur- 
den die grbssten Ehren bereitet. Der Körnig and die königliche 
Familie beschlossen, einem jeden Coneerte beizuwohnen, ud 
diese erhielten jetat den Titel: „Coneerte de» König*". Da* 
Privat- Orchester Sr. Maj. und die Chöre der Capelle vereinigten 
sich auf Befehl mit den Mnsikern de* königlichen ConcerU and 
miuwtea feierlich in der Uniform de« königlichen Hause» zuge- 
gen seyn. So wurde ea bis au dar letaten Krankheit Georg* III. 

eiche' dkM 

»Koropa, 

die* ist im laterease dar musikalischen Bildung sehr an beklagen ; 
die Aufführung der Meisterwerke alter, grosser Componisten, 
mit gmnxeui Orchester , iat der nützlichste und kräftigste Unterricht. 
Ich konnte immer nicht begreifen, warum Frankreich, das von den 
CoDcerten »eines Conservstoriums so grossen Nutzen lieht, nicht 
daraa gedacht hat, ein solche* , , alte* Coacert " in dieser Art an 
gründen, um unbekannte Meiaterwerke au beleben, die so aotk- 
r sind für den ersten Unterricht « 



.Grade 



da*, im Jahre 1817, als 



.\ n e c d o l e. 

Franaöeisehe Blätter erzählen, dasa in 
die Oper: „La Gaiza ladra", in 
•ich mit (einem ersten Bassisten, Galli, eine* IJebeir»erhiltiüs- 
ses wegen, entaweit hatte, das dieser mit einer Sängerin ange- 
knüpft, welcher Roaaini eben fall* den Hof machte. Die Sängerin 
sog indesa Galli vor, und Bosaini beachloas, sich an diesem an 
rächen. Er kannte Galli'* Stimme sehr genau und wusate, da** 
in derselben zwei oder drei Töne waren, die der Sänger nicht 
atxhalten konnte, ohne an detoniren. In einem Recitntiv, das 
Galli als Fernando in jener Oper an ringen hatte, brachte Ros- 
sini gerade diese drei Noten an (bei den Worten: „Sciagurato 
e colla spadn gia, giä m'e sopra"). Galli sang nnd 
, wie au erwarten stand. Die Sängerin «ersieh ihm 



dies« 
gnügen, »ie 



au sich zurückkehren an 



das Ver- 



Fremde Künstler in Hamburg. 



Am 28. Deeember 1837 trat in dem hiesigen Stadttheater 
der norwegiscbeGeigenkünstler OU Butt auf, und entsprach dem 
ihm vorangeeilten Rufe vollkommen. Da* zahlreiche PnbKcnm 
wurde mit jeder Nummer, die der Künstler vortrug, mehr für densel- 
ben enthusiasmirt, und als der letzte, wunderherrliche Ton noch 
nicht verklungen, begann ein so ungeheurer Applaus, nie solchen 
nur Pagantni, Catalani nnd Henr. Sontag errungen haiwn. 

Ole Butt i,t ein Künstler im wahren Sinne de* Wort.; 
er regt aof eine ganz anbegreifliche Weise, so wie mir Singer 
es im Stande sind, da* Gefühl an, und sich fern haltend von 
aller Cbarlatanerie, bat er durch die Gediegenheit seiner Leistungen 
genügsame Mittel in Händen, dieZnhörer in Erstaunen zu setzen. 

Die höchste Reinheit in jeder Region der Corden, nicht 
nnr bei einzelnen Tönen, sondern bei Doppclgriffen aller Art, 
Terzen, Decimen, Octaven, nsehrstimmigen Sätzen, Trillern, Fln- 
gcolettonreihen , oothigen selbst dem Lasen die unbedingteste Be- 
wunderung ab; aber diesen Künstler in seiner makren Grösse 
würdigen, kann nur Derjenige, welcher ans eigener Erfahrung 
die Schwierigkeiten kennt, womit dieser Meister su kämpfen 
hatte, ehe er ea so weit brachte, so vollständig Min Instrument 
beherrschen au können. 

OU Bull hat den M gern eine neue Bahn eröffnet, und 
ist auf derselben bereit* *o weit fortgeschritten, das* man bei 
•einem unwiderleglichen Genie und seinem Alter noch zu den 
berechtigt ist Man sollt 



OUBuüMt Geheimnisse dieses wunderbaren Instruments auf- 
gedeckt haben, ein Stillstand eintreten müsse; doch lehrt die 
Erfahrung, da**, je' mehr die Geheimnisse der Kunst erforscht 
nnd die Tiefen derselben (scheinbar) erschöpft werden, um so er- 
giebiger rieb die Quellen aeigen. 

Wer hätte s. B. es zu glauben, noch weniger es aaszu- 
sprechen gewagt, das* nach Pagemini , welcher die Welt durch 
■eine Leistungen 
würde? 

Wenn dem Maestro PaganM allerding* das 



Nachfolgern die Bahn gana bedeutend geebnet hat; so hat OU 
Bull dennoch wieder ein grosseres Verdienst um die Konat rieh 



dadurch er 



rbrn 



durch die That 



ae Kunntbruder 



lehrt, wie man Künsttichkrit benutzen kann, ohne der 
Kunst etwas zu vergeben. 

Was ein seltener Fall ist, e» findet bei diesem Meister An- 
wendung: „Sänger können von Um lernen." — Noch nie 
sind die Töne ein» Instruments *o su meinem Herze 
gen, als die des Geigenfürstea Ole BuIL G.A. 



Opern - 



r j den 30. Deeember 1837. 
Donnerstag, den 21. Decbr. : „Fra Diavolo, oder: Daa 

suTerradna", Oper in drei Aufzügen ; Musik von A über. 
Demois. Mnzzarelli: Zerline. 
Sonnabend, den 23.: „Die Schweizerfamilie'', Oper in drei Aula.; 
Musik von Weigl. Mad. Baumeister, vom Stadttheatcr 
su Frankfurt a. M. : Emmeline 
Mittwoch, den 27-: „Der Poatillon von Lonjuasean" , Oper in 

drei Aufs.; Musik von Adolph Adam. 
Donnerstag, den 28.: Concert des Hrn. OU Butt: 

1) Allegro maestoso , Adagio eantabile, Rondo partorale; 
coraponirt nnd auf der Violine vorgetragen von OleBulL 

2) Quartett für die Violine allein; desgleichen. 
8) Recitativo, Adagio amoroso con Palacea guerriera; desgl. 

Sonnabend, den 30.: Concert de* Hrn. OU Butts 

1) Adagio relhjioao. 

2) Capriccio fantaatico, für die Violine allein. 

3) Auf Verlangen: 
laeea guerriera. 

Sonntag, denSl.: „Die Belagerung von Coriotb", Oper in 
Aufs-; Musik von Rossini. 

Die Darstellnng der „Schweizer-Familie" am 23. Decbr. 
'alle andern Opern, so wie die darin aufgetretenen Gärte, sind 
in diesen Blättern seiner Zeit bereit* besprochen worden) war 
höchst unbefriedigend. Wenn auch 'unsere) Bühnenkünstler Al- 
les leisteten, woraus eine gute AufTührang hätte hervorgehen 
können: so traten den Bemühungen derselben die heute dem 
Publicum sich zeigenden Gäste hiodernd entgegen. 

Mad. Baumeister hat weder als Sängerin, noch ah) Scheu- 
spielerin die Mittel und Kräfte, die ,,Emmeüne" darzustellen, 
und sie sollte es auch unterlassen haben anf einer so bedeuten- 
den Bühne, welche vortrefffiebe Kunstler zu ihren Mite 
t, und auf welcher bereits die ausgezeichneterten 

fi, V^Z^z*^Ä , ^e n , 
Staaten Europa'* das Vorzüglichste im Felde der Knnst zu hören 
Gelegenheit hatten. Mad. B.'s Stimme und Schule ist durchaus von 
keiner Bedeutung; entere überdies unangenehm und das musika- 
lische Ohr beleidigend. Gesungen mag Mad. B. allerdings schon- 
Viel und Vielea haken; aber entweder hat sie keine gute Vorbilder 
gehabt, oder ea mangelt ihr an Urt heil* kraft , .Neben s a ch en von 
den Hauptsachen zu scheide«, wodurch es gekommen seyn mag, 

Jigitileoöy Google 



da.» alle tkr« Bemübnngen in Hinsicht der - 
lv* geblieben aind. 

Da»» der letztere Fall der wahrscheinlichere nt , folgere ich 
au» Jem Umstände, 4*** Mad. B. die Parthie dieser „Emmeline" 
durchaus unrichtig aafgefhsst bat, und aie nicht durch die Me- 
lodie,. Harmonie und den Rythmus dieaer Tondichtung aur wah- 
reo Darstellung angeregt worden ht. 

Herr Ko<k bat ala „Paul" «war wenig an singen, nm .o 
wehiger, da da. Teraett: „Wa, mag wohl dieaer Brief enraal- 
ten?" weggelassen wurde. Da Überdies roraasansetzen irt, daasf 
Hr. Kock sich keinenfalle für einen Sänger hält, ao gehört die 
Erwähnung' teiner nur in aofern ia diesen Bericht, ala »eine 
umseitigen Spasse und »ein Haeeben nach Wils sowohl »eine 
Mitspieler, al* da» Publicum verstimmten, und der Vorstellung 
dadurch «chatteten. Ea war die* ein - — kalter Abend für unter 
Theater- and Orcbesterpersonal. G. A. Grott 



Compöeitiouen und Werke übt-.r Musik. 

tke Quem* 4 , Grand Fantasie pour le Pinne- 
forte par 8. Thalberg. Op. 27. Marenoe et Anvers cnea tea 
Ifta de B. Schott. 

Werke »olcher Componisten , welche augenscheinlich entftan 
den »ind, nicht ans innertn Drange zum Schaffen . »»ndern aas 
irgend einer saf die Mechanik eines InstrnmenU Bezug habenden 
meistentbeü» eisen «ehr untergeordneten Werth, 
scheiden aieh ton der Miriadeuxahl 




^Kunatwok" nicht. 

Alle „Fantasteen" diese» berühmten Pianisten, 
lieh dieser oben angeführten , sind nicht» weniger als eine Fan- 
tasie. Kuglicher konalea diese Musikstücke „Variationen" ge- 
nannt werden: denn die Motive lind nicht verarbeitet, durch- 
geführt; kunstreich* Wendung and hoher Aufflog de» GeuiM ist 
zu finden , und des Compmiisten einzige» Streben ist 
iarauf hingerichtet, ilem Pianoforteapieler eine 
auin Aufknacken zu gaben, 
r «teen derselben schmeckt »war nicht übel, gewährt 
aber auch kein« D«lioite»s« und i»t ein gana gewöhnliches. 
Hauamannsgeriebt, nur mit einer kunstreichen, gewürahafteo 



' Ifancae Kritiker haben für aolcbe, jetzt in Mene koituuende 
Arbeiten eine eigene Benennung erfunden} tolcke Werke, über 
tfta etsaa» an sagen »chwer wird« geboren nach ihrer Meinung 
in die „romantische Schule". 

Zu dieser Schule, welche r*n der Musiker und Dilettanten 
nur deshalb für etwas ganz Be»onderes kalten, weil »ie nichts 
davon «ersteben, werden denn nun alle die Werke »olcher 
Künstler gesihit, die, al* ln»trumeetiaten autgezeichnet, sich 
einbilden, wie a. a die gefeierte Pianiatin Clara 
omuoiiireii au 
Seit pngen Jakien ist 
willkommner gewesen, al» das 
Schule? — Die ungeregeltsten CombiuMiouen der Tone, die 
<bren2«r rossend »tea Queerstiiiide , die »ufschreckendsten und Ver 
wuavderuog erregendsten Ausweichungen Voonen »ie jetzt frei und 

oDjfebiodest anf jeder Zeile ihre» Werke» anbringen. Hegt 

)<no&ad über solche Kiujstlerfreibeit einiges Bedenken, »o wird 
«r ab-« nnd aar Bube verwiesen mit — „ich gehöre der ro- 
maotiMbiu Schul« an»" Da diese ton ausgezeichneten In- 
•UitaM<a.^er» rerfaaaten Mu»ik»tücke ton kaum tu überwinden- 
atraUen, »o wagen »ich die nittelinänsigeu 



Künstlerclaeee wobl nicht» 



Kunstwerth des Oma» und Frohnen ihrer Eitelkeit, indem der 
fiedanke sia glücklich macht, etwaa leistet) tu kennen, was aar 
»ehr Wenige im Stande sind. 

Wer sieh in unseren Tagen »!» Concertipteler produciren 
Will, raus» allerding» aaf so et»»» «ehen; denn da jettt zehn- 
jäbrige Kinder alle rla»si»fh«H Werke auf unerhörte Weise rade- 
brechen, »o bleibt diesem (so »cheint e» Manchem weiter uicht» 
übrig, ala an versuchen , seine Z«höre» an 
ist gezwungen, »ich mit seinen 



Aa» diesem 's?rps]cht , |"nject betrachtet , ist die ( oanpost- 
tion voa TkalbfTtj Op. 27 VOrrüqticA; d;«a: Schwierigkeiten, 
die nur der reoAfe Ckaviersmieler zu wiirdigen weiss, finden, »ich 
amf jeder Zeile vor Dieses V\erk erfüllt demnach vollkommen 
»einen Zweck und wird, gat gespUU, den Zuhörer unterhal- 
ten nnd dem Spieler Lorbeem eiuernten. 

Keine^rUvier»p»elCT ^on Bedeutung d:u-f dies« *eh*rr* 

Empfehlenawerthe Compositiooeu und Werke 
aber Masik. 
t£r Unter der Press«. 
Volietindige Aestbetik der Tnnknuet . 
tan Dr. Gusts» Sehilling. 
MaiM, bei a Schotr. Sobnen.groMheraogl. be». Hofrunsikhaudluag. 



Ac 



Nene Musikalien*) (mit Angabc der Original-Verleger). 
St raus», L, Bankett- Tänze, Op. 99, für Piano/orte nnd den 

übrigen Arrangement» ^Haslinger, Wien). 
Monchelee, J., cbarakteriatischa Studien f. rLPianof. 

Op. 95. New 1. (Fr. Kistner, Leipzig.) 
Cantbai, Aug. M., ( olosseps» - Tänze , On, 63 , f. Piaueforte. 

(Scbulsrrth A Xiemeyar.) 

Album, neue Ordinal - Compoaitioiien für Gelang;, 

-toaCarann, * araenmafln, Donizettr, Kücken. Löwe, " 
deltohn-Bartboldy, " 
i, Schlesinger , Berlin.) 

Album für Pianisten. AhswhM neoesler vorzüglicher 

Originalwerke eine» C. G. Reissiger, C. M. t. Weber, F. Ries, 

M«r»chner, J. Schmitt, Srbubertb, « hwatsl, 

(Schuberth A Niemeyer.) 
Kleine Pianoforte- Bibliothek (Pfennig Magazin), 4tcr , 

24 Lieferungen in Kupferdmck. Der »c Jahrg. ia 

der Presse. (Schuberth A Niemcyer.) 
Lindpaintner, Variationen für eine Sing»timme mit Piano. 63atea 

Werk (Haslinger, Wien.; 

Kückeu, Fr., JJtAO f. Pimio und Violine oder Flöte 

oder Violoncello. Op. 16. N«. I. (Dem Kronprinzen ton 

Hannover gewidmet.) (Schuberth A Niemeyer.) 
raerny , C. , Variationen über Stranaa 's t. harmant-M aiaer f. Piano. 

Op. 249- (Zweite Auflage.) (Haslinger , Wien.) 
Thalberg, Fantasie C Piano über: Uod »ave the queen. 

Op. 27. (Schott Söhne, Mains.) 

*) Diejenigen, weiche mit grosserer Sehrfft angegeben, gehören ro 
des eraprehl«a*wenker«n, und kann dies verxeidtalu dem ao- 
»ia. treibenden Publisnm gewissermaassen als Kicblscbnur diene«. 

Ich wsnU »tat» dl« neuen Compositinoen uud Musikwerke 
glilch nach Ihrem Erscbeiaen in die „ Hamb . musikal. Zeitung" 

' leorder-Bamb.mnaikal. Ziz." 



aufuehmen. O. A. Gro.\. 



Bedac 



Spiel«! nicht au dieselben, sie staunen den Wald ton Figuren 
a« und wundem »wh, *** ■» • dabin gebracht hat, 

x. a mit X*«a Barsdeu dr*i Notensystem« tu gleicher Zeit 
»y««len an kennen (a. Pag. 12 obig. Opus) u, a. w, Di* 
fatvter (Us Instruments aber abatrahirc« von dem eigentlichtu 

' " - Gedrutkt bei J. B. Meld au. 



Sar Nnehricht. 



Die b tJa. 13 de* 
Zeitung " T 
fortgesetzt. 
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Digitized by Google 



HAMBURGER 



§858. 



Musikalische Zeitung, 

unter Mitwirkung von Hualkgelehrten and Kuwet freunden rrdlglrt von «. *t. firm. 1 — 



Verleger: Sckuberth $ Niemeyer. 



Mittewoch, den 10. Januar. 



Neuigkeiten aus der Kunst- und Künstlerwelt. 



g. — Im Intelligenz- Blatt der Allgem. Zeitung 
■ich folgende Danksagung: „Den verehrlicben Kunst- 
Instituten und Vereinen, so wie allen einzelnen Gönnern und 
Kunstfreunden, die Mozart auch im Grabe noch hoch ver- 
ehren und so freundlich mitwirken, ihm ein würdiges Denkmal 
su setzen, Mge ich, Ton ao vielfältigen Beweisen grosser Tbeil- 
nahme dun gelriebe», mit tirfgerührtem Herten meinen wärm- 
sten Dank, und werde ihn, so lange mir der Allgütige noch 
da* Leben schenken wird, als ein eben so heiliges, als freudi- 
ges Gefühl in meinem Innern bewahren. Salzburg, am 11. De- 
cember 1837- Constanza EtaUräthin r. Nissen, 
W.ltwe von Mozart" 

Darmstadt. — Am 18. Februar d. J. beginnt hier 
Att.lion von Musikalien, in welcher u. A. auch 200 Opern, 
Um ils in Partitur, tbeüs im Clavicraiiszuge , versteigert werden. 
1>« Catalog ist durch L. Pabst zu beziehen. 

Hamburg, — Ole Bull hat hier vier Concerte im Stadt- 
theater gegeben, zu welchen der Zudrang, namentlich in den 
letzteren, so gross war, das« mehrere hundert Personen, ohne 
Einlaßkarten bekommen zu können, zunickkehren mnssten. Am 
Schlosse der drei letzten Concerte wurden dem Künstler Kränze 
und Gedichte in überreichem Maasse gespendet. — Ole Bull ist 
von hier über Kiel nach Schleswig gegangen, und wird, von dort 
luiuckkebrend , über Berlin nach St. Petersburg seine Kunst- 
reise weiter fortsetzen. — Des Künstlers wohlgetrofTenes Bild- 
nis», nebst dessen Biographie, wird nächstens im Verlage von 
Sckuberth kAiemeyer erscheinen. — (So eben erfahren wir, 
da»« Ole Bull, von Kiel noch einmal nach Hamburg zurück- 
kehrend, hier zwei Concerte, wovon eins zu wofalthätigen Zwecken, 
geben wird.) 

London. — In diesen Tagen wird anf dem Coveut-Gar- 
den- Thealer die angekündigte neue grosse Oper von Rooka: 
«The lest of loove", in Scene gehen. 

Mailand. — Die neueste Oper von Maestro Bassi: 
„Salvator Hosa", hat hier kein Gluck gemacht. 

München. — Georg Werner, ein blindgeborner Bayer, 
hat ein Instrument erfunden, welches Zitter. Guitarre und Harfe 
•»•'«fc weinigen n°d mittelst sieben Pedalen eine ausserordent- 
liche Manniehfaitigkcit und Fülle des Tones darbieten soll; der 
Erfinder beabsichtigt, hier auf demselben ein Concert zu geben. 

Paris. „ Cosmus von Medici", ncitesteOpcr von Halevy, 
wird schon auf der Scene probirt, und »oll bis zur Hälfte des 
Januars aufgeführt werden. 

Von Adam erscheint nächstens eine neue Oper: „Der treue 
Schäfer", in drei Acten, von der mau sich sehr viel verspricht. 

Der berühmte Componist Auber will sich mit Madame 
Pradher, einer der schönsten Wittwen von Paris und einer der 
lieblichsten Sängerinnen der Opera comiqne, vermählen. (Argus.) 
„Der schwarze Domino", von Auber, soll, nach Pariser 
», das gelungenste Werk dieses Componi»ten seyn; eben 
dem Verfasser des Texte», Seribe, die grössten 



in der Musik, erlangt Zutritt zu Bällen, der 



Es bat sich hier ein Verein junger Künstler gebildet , welche 
Quartette von Haydn, Mozart und Beethoven aufführen, 
um diese Meisterwerke za populartsiren. 

Hier ist ein grosses musikalisches Actien-Unternehmen auf- 
getaucht, das Erste in seiner Art. Als Actionair hört man 
täglich grosse Concerte, hat Theil an 
erhält Unterricht in 
Bibliothek u. s. w. 

St. Petersburg. — Jlalevy't „Jüdin" ist anf dem grossen 
Theater glänzend in Scene gesetzt worden. Jetzt wird das 
Buch in's Russische übersetzt, um diese Oper auch anf 
russischen Theater geben zu können. 

Hier wird nächstens auch eine 
Aufführung kommen; der Text ist von 
JJaxchhin, die Musik von 
Hoffnungen berechtigen soll. 

Rotterdam. — Der Verein zur Beförderung der Tonkunst 
hat L. Bellstab, Redactenr der Iris, und A. Schumann, Re- 
dset et ir der neuen musikalischen Zeitung in Leipzig, zu cor- 
respondir enden Mitgliedern ernannt 

Weimar. — Auf dem hiesigen Theater sang Miss Clara 
NoveUo aus London eine Arie aus: „Die Puritaner", von Bel- 
lini; sie fand hier vollkommene Anerkennung, und man über- 
zeugte sich, dass der vorangegangene Ruf von ihrer Geschick- 
lichkeit und Kunstfertigkeit vollkommen ihren Leistungen ent- 
sprach: Umfang der Stimme, Gewandtheit ohne Anstrengung, 
voller, einschmeichelnder Ton und jener seelenvolle Hauch des 
Vortrags, der so sicher die innersten Empfindungen des Men- 
sehen aufregt, dabei bescheidene Haltung der Künstlerin, 
die Zuhörer zu lebhaften Acusscruogen des Beifalls bin. 

Wien. — Die Pianistin Clara Wieck ist hier 
men, um sich öffentlich hören zu lassen. 

Der Tenorist Wild verlässt Ostern das Kärnthnerthor-Tbeater, 
und zieht sich, wie man sagt, ganz voa der Bühne zurück. 

Dlle. Lutzer, Prinia- Donna de» Kärnthnerthor-Tbeater», hat 
von I. M. der Kaiserin den Titel einer k. k. Kammersängerin erhalten. 



Fremde Kunstler in Hamburg. 

Zweiter Bericht Ober den Geigenfursterj Ole Bull. 

Am 7ten Januar, Nachmittags um 3 Ubr, hat der nor- 
wegische Violinist Ole Bull, von dem Publicum gekrönt, be 
und mit kaum endenden Beifall 



Beifallsbezeigungen überschüt- 
tet, Hamburg verlassen. 

Der Eindruck, welchen dieser Künstler durch sein erstes 
Concert machte, ist durch die späteren Leistungen nicht nnr 
nicht geschwächt, sondern vielmehr erhöht worden, und ich 
stehe nicht an, es unumwunden auszusprechen, dass Ole Butt 
der grösste jetzt lebende Kunstler auf der Geige ist, und 
die Kunst weit bei seiner Jugend zu Erwartungen berechtigt ist, 
von welchen ein Musikverständiger bis jetzt nur dunkele 
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la welcher Art Ole BuU so Ausserordentliche, leistet, ist, 
wie ich «obon früher tagte, nur eigentlich Demjenigen begreif- 
lich na mache* , welcher am eigener Erfahrung die Schwie- 
rigkeiten kennt, womit man zu kämpfen hat, um Herr seines 
Instrument* au werden. 

Aber auch selbst für diese würde eine Beschreibung der 
Spielart Ole Bult», zumal der Raum, welcher diesem Gegen- 
atande gewidmet werden kann, zu beschränkt iat, nickt ganz 
genügend aasfallen , weil sowohl die Applicalur, ah auch die 
Bogenführung dieses Künstlers so viele Eigen thümlichkeiten 
darbieten, data sie Stoff an einem ausführlichen Werke 
Wenngleich die Fertigkeit der linken Hand 



tadelhafteste Reinheit verbunden ist,) habe ich wohl schon bei 
manchem andern Geiger gefunden; aber noch niemals eine solche, 
dem Gefühle analoge Bogenführung. Der erste nnd kleine Fin- 
ger und der Daumen der Bogenhand steht dem Künstler so zu 
Gebote, dass man zu dem Glauben geneigt ist, die Seele des 
Künstlers habe in diesen Fingern ihren Sitz. 

Ein eminentes Talent zur Compotilion ist Ole BuU nicht 
i, und seine Schöpfungen athmen tiefet, geistiges 
I) dock steht zur Zeit, insoweit das Technische in Erwü- 
»eine Composition seinem Spiele nach, 
lad schön; es ist dies unlcngbar der ge- 
Tbeil seiner Composition, und die Passagen sind 
brillant, wenngleich nicht immer ganz neu; dahingegen zeigt 
der Künstler Schwächen hn Satze, nnd die Instrumentation 
tlnrftp sich hie und da effectreicher herausstellen, wenn die Na- 
tur der Instrumente mehr beachtet worden wäre. 

Wenn man erwägt, dass der junge und bereits so grosse 
Künstler, ohne eigentliche Studien in der ( ompomlion gemacht 
zu haben, solche Werke geliefert hat, die, trotz ihrer ihnen 
anklebenden Schwächen, in jedem Betracht weit höher stehen, 
ab die Werke so mancher vielschreibenden Componisten, so 
wird nach nnd nach, wenn mehr eigene Erfahrung (die bette 
Schule für ein Genie) ihn sicherer gehen lättt, auch dieser 
Zweig herrlich blühen und reiche Früchte tragen. — Was die 
Zusammenstellung Ole Buir» mit PaganinT» Spiel betrifft, so 
giebt der flüchtigste Vergleich das Besultat, data Ole Bult al- 
lerdings Pagaltini studirt (ich erinnere hier nur an die Flagco- 
lettonreihen, an da* Pizzicato und an die eigene Art zu stacci- 
ren), »ich sogar in beinahe gleichem Grade diese Kunststücke 
dieses Wundermannes zu eigen gemacht hat, keinesfalls aber 
ein Nachahmer Paganinft, noch sonst eine* andern Geigers 
ist; die Variationen von Paganini, welche Ole Bull im drit- 
ten Concert auf Verlangen spielte, fuhren dafür den Be- 
weis. Ein hiesiges Blatt (der Freischütz) bezeichnet zwar diese 
Leistung alt die schwächst« des Künstlers , doch hat der Schrei- 
ber diese* Urtheils sich augenscheinlich übereilt. Diese Schwäche 
abgerechnet , ist jedoch diese* Referat da* gediegenste, welche* 
die hiesigen Zeitschriften über Ole BuU geliefert haben, und 
wäre es weniger geziert und gesucht, wären die Kunstautdrücke 
(der Menge meist unverständlich) nicht so augenscheinlich bei 
den Haaren herbeigezogen, so würde es für da* grosse Publi- 
cum von grösserem Nutzen seyn. Was dieser Berichterstatter 
von der besonderen Einrichtung des Bogens sagt, von welchem 
die englischen Blätter behaupten , er sey anders , als ein gewöhn- 
licher Violinbogen construirt. ist vollkommen wahr. Ole Bult % 
Bogen ist wie jeder andere Bogen. Nur, und das scheint 
der Referent übersehen zu haben, ist derselbe stark nach links 
geschweift, wodurch das Spielen auf drei und vier Saiten er- 
leichtert und demselben auch zugleich mehr Elasticität verlieben 
wird. Uebrigens ist das nichts Neues, und schon vor zwanzig 
Jahren spielten mehrere ausgezeichnete Künstler mit so eon- 
strnirten Bögen. Was die Persönlichkeit de* Künstler* Ole 
Bull betrifft, «o ist dieselbe mit 
ausgestattet. 



Ole BuU bt ein Mann, welcher über sich .md seine 
tmekt nntJ e» selbständiges Vrtheil erworben 
hat. Wissenschaftlich gebildet, weis* er eben so sehr durch 
seine Leistungen , als durch seine mündlichen Mittbeilungen zu 
unterhalten. Gleiche Auszeichnung und Anerkennung möge dem 
hier so koch und mit Recht verehrten Künstler überall tu Theil 
mit aufrichtigem Herzen 

G. A. Gross. 



würdig ist, so verdient der rechte Arm dennoch mehr Lob. — uit * 
G«nz vortreffliche Fertigkeit (wenn auch nicht in so vollkomme- ten 
nem Grade, ab bei Ole BuU, mit welcher hier noch die un- vor 



Gluck und Kloptfock. 

Die zahlreichen Verehrer des 
nicht unpassend finden, wenn tie 



Gluck 



vor seiuem Tode an den Dieter richtete, dem 
nahestand, den er ehrte, liebte und in seiner letzten Zeit viel- 
fältig benutzte — an Klopstock. Sehr wahr ist, was die 
allgemeine aiuaikal. Zeitung No. 25 (1809) von der dem grossen 
Tondichter in späterer Zeit eigentümlichen „Schreibachen" be- 
richtet, die denn wenigstens, was die Compocitionen Klopatock- 
acker Oden betrifft, allerdings in dem Gedanken begründet 
teyn mochte, man werde eben solche Stücke nicht gehörig zu 
verstehen und zu würdigen wissen, weil sie ao hoc hat einfach 
viareu, wie ausser ihm schon damals kein Mentek mehr com- 
ponirte, wenigstens nicht in Deutschland and Italien. Gluck 
•etzte sich lieber, zu seiner und seiner Freunde Erquickung, an 
da* Instrument, legte «ein Exemplar von Klopatock* Oden, in 
welches er nur kleine Zeichen, in Absicht auf DeclemaÜoa, ge- 
macht hatte, vor sich, und sang nun selbst die Gedichte, mit 
freier Declamation und voll hober Begeisterung, mehr nach Art 
des gemessenen Recitatives, als des melodiösen Gesänge* ab, 
wozu er sich meisten* nur wenige volle Accorde angab, und 
höchstens zwischen den Strophen Zwischenspiele aus den Haupt- 
gedanken seine* Gesanges ausführte. Weit grosser und auf im- 
mer unersetzlich ist aber seine Musik zu Klopstocks Hermanns- 
schlacht t deren unter Brief gedenkt; die Haaptcböre tu der- 
selben waren fertig, leider aber, wie Gerber (I. 518. 1719) 
richtig vermuthet, aur in seinem Kopfe und in «einem Herten. 
(Vergl. Biedel, über die Musik de« Ritten t». Gluck Ae.) 
Zum Verständnis, der „verstorbenen Kleinen" bt zu bemerken, 
seine Nichte und «doptirte Tochter, die fa- 
lle und von dem trefflichen Sänger und Gesang- Compo- 
MiUco für die Kunst gebildete Maria Anna t>. Gluck 
meint, welche eben die glänzendsten Erfolge am Wiener und 
Pariser Hofe errungen hatte, ab aie, am 21. April 1776, im 
siebeozehnten Lebensjahre, starb. Ueber Klopttocka Bewunde- 
rung de* Bichardson und namentlich seiner Ciariste ist zu 
vergleichen: Cr Omer , Klopstock, er und über ihn (III. 321. l>) 
und Jbrdent Lexicon (III. 15 u. 34). Fast übcrflüatig bt die 
da** die Urschrift de* Briefe* seiner Zeit vorlag, 
man sich natürlich nicht erbubt hat, in der " 



Hambourg. 

Wien, d. 10, May 1780. 

Ich komme ihnen tu benachrichtigen, Werthester Freyndt, 
das Hr. Schroeter alibier Einen vollkommnen Beifall, So wohl 
Von dem Hof, ab Publico Erhalten hat, und Kr 
auch, den er ist wahrhafftig Ein 
türlicher Schauspieler, ich zweifle 
wird sebr zufrieden sein. 

Sie machen mir jederzeit Vorwürffe dass ich ihnen keine 
explicarion schicke wo Alcette toll producirt werden, ick würde 
Es schon längstens gethan haben, wann ich Et hätte praeticabl 
gefunden, waa den gesang anbelangt, so ist ea leicht vor eine 
pertohn die Empfindung hat, tie darff «ich nur den trieb ihre« 
Herzen« überlasten, allein die Bcklcitung derer Instrumenten 
begehren «o viele anmerkungen, da* ohne meine gegenwart nichts 
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anzufangen ist, wenige noten müssen gezogen, andere gestossen, 

diese halbstark, jene stärker oder schwächer producirt werden, 
ich geschweige da* mouvement anzudeuten zu können. Ein we- 
nig langsamer oder geschwinder verderbt Ein ganze* stück , da- 
her ich glaube, wertester Freyndt, aie werden Tie» leichter ihre 
Neye Orthographie den teutachen geläufig (tu) raachen, ala ich 
Else Opera nach meiner sethode »uro ah Jen in ihrer gegend, 
wo anforderst die aetzkunat in Betrachtung gezogen wird, und 
die EinbUdunga.Krafft wird verke.net, und verwünschet , die 
weilen bei ihnen die mehreren Ton Künstler nur Maurer aber 
keine Arcbilicten aeyn wollen. O bschon aie meine 
Kleinen nichts auf ihren todt haben componirt, ao ist 
raein Verlangen Erfüllt worden, denn ihre todte Ciaräsa ist ao 
nnalng auf da* Mädchen, das aie mit allen ihren groien Geist 
nichts böaaerea bitten hervorbringen können , diese ist jetxund 
meine favorit Ode, und sehr Wenige hören, denen sie nicht 
thronen ausgepreist Sie wissen nicht warum ich ao lange mit 
der Hermannsschlacht müdem, weilen ich will mit selbiger 
meine Musikalische arbeiten beschließen , bi«here habe ich es 
nicht thun können, weiten mich die Herren Franttoaen so sehr 
i, obachon nun die Hermannsschlacht meine 
wird, weilen ich den HaupUtoff dazu gesam- 
melt hab, in der Zeit Ehe mir das alter die Denkungskrafft mus 
geschwächet hat Leben sie wohl, ich verharre vor abeit nen 



Ihre Ver Ehrer ud Bewunderer Ghtck. 
Dw Muaikgelehrten dürfte ea rnebr oder we 

wahrscheinlich neu aeyn, dass derselbe die Musik zu 
Ballet „Don Juan" gesetzt hat, die in ihrer Weise unüber- 
trefflich schön ist. Das lange Zeit verloren geglaubte Programm 
des Ballet« fand sich glücklicherweise vor Jahren in einem Win- 
kel der Bibliothek der Ecole royale de Musique, und ist dem, 
von Wollanek, in der Trantwetn'schen Buch- und Musikalien- 
handlung, herausgegebenen , vollständigen Clavierauszuge des 
Balleta vocgedruckt. Aua demselben geht hervor, dass der 
Handlung des Balleta dieselbe Don -Juan -Fabel zum Grunde 
lag, wie der Mozart'scben Oper; der vierte Act desselben spielt 
in der Hölle, während Mozart nach der, jetzt die Oper be- 
einen Freuden -Chor der üb 
ao die Oper enden lieaa. 
(Aua „Europa", Chronik der gebildeten Welt.) 



lieber den herrschenden musikalischen Gedanken- 
gang in der neuereu Musik, vorzüglich in Hin- 
sicht auf Beethoven. (Baach*»«.) 

Die Künste der Zeit erfordern noth wendig, daas jedes 
Werk derselben , um als etwas Ganzes gefasst zu werden und 
durch allmähliges Einwirken in dem Gemüthe einen Total-Ein- 
dmck hervorzubringen, in den Zeitreihen seiner Entwickelung 
auf einen herrschenden Gedanken und Charakter immer hindeute. 
Dieses geschieht erstens, wenn diese Reihen mit Notwendigkeit, 
ohne VMIIkühr, sich eine ans der andern entwickeln; zweitens, 
wenn alle verschiedenen Reihen, in denen sich das Kunstwerk 
entwickelt, von einem Grundgedanken beherrscht werden. Darauf 
gründete sieh in der Musik die Forderung, ein Thema (einen 
Grundgedanken) festzuhalten, und nach der verschiedenen Grösse 
Werkes mehr oder weniger (wenn auc 



kaliscbe Phantasie nennt, ist von dieser Pflicht am meisten be- 
freit, weil man in einem Prodncte dieser Art, möge es aus dem 
Stegreife hervorgebracht, oder in diesem Geiste niedergeschrieben 
aeyn, nur einen freien musikalischen Idecnlauf, die Laune und 
unbeschränkte GemütsÄusserung eines mit Kunst ausgerüsteten 
Gemüths vernehmen will. Allein es steht eben darum auch an 
der Gränze der Musik und der Kunst; denn die Kunat soll das 
in irgend einer Art Vollendete darstellen; Vollendung iit aber 
i, wie die Grazie nicht ohne den Gürtel; das 



ist zugleich Beschränkung und Form, — Beschränkung, 
die sich der Künatler selbst anlegt, der in dem Geiste seiner 
Kunst arbeitet, Pbantaaieen und Träumen dea Ungebildeten 
oder nicht Ausgebildeten unterscheiden soll. Der musikalischen 
Phantasie wird am meisten die Sünde gegen Form und Regel 
verziehen, wenn ein grosser Geist in ihr wallet; aie iat ein 
köstliches Product, wenn sie die technische Sicherheit des Mei- 
atera absichtslos, doch überall, an den Tag legt. Aber diesen 
Charakter der Phantasie auf andere Tonstücke überzutragen, 
und ao die musikalische Phantasie in dem Gebiete der Tonwelt 



Ueberschwenglicber Reichtum der Ideen und eine unversiegbare 
Originalität kann sich dabei offenbaren; aber Klarheit , Verständ- 
lichkeit und Ordnung, wodurch das Kunstwerk, ein Werk nicht 
der augenblicklichen Stimmung, sondern dea fortgesetzten Ge- 
nusses wird, wird ihm oft fehlen. Hier ist ea, wo ich aneb 
von Beethoven» grossen Verirrnngen spreche; denn ich habe 
nicht den Zweck, sein Lobredner zu werden, wozu ich mich 
weder berufen, noch befugt fühle, sondern seinen Kinfluas auf 
die neueste Tonkuost und seinen Charakter nach Vermög 
Einsieht unbefangen zu würdigen. Viele Werke 




oft ganz aus den Augen; er findet sich in einem benTiebeo 
Labyrinthe, wo auf allen Seiten üppiges Gebüsch nnd wunder - 
seltene Blumen den Blick auf sich ziehen , doch ohne den Faden 
in die ruhige Heimath •wieder zu gewinnen; des Künstlers Phan- 
tasie fliesst unaufhaltsam weiter fort, Ruhepuncte sind selten 
gewahrt, und der Eindruck, welchen daa Frühere machte, wird 
dreh das Spätere nicht selten ausgetilgt; der Grundgedanke iat 
ganz verschwunden, oder schimmert nur aus dunkler Ferne in 
dem Fluase der bewegten Harmonie hervor. Diese Werke 
den immer, originell und höchst interessant bleiben, weil sie 
a geistvollen Tonkünstler herrühren. Auch gtebt e 
Werke Beethovens, aus welchen wir sehen, wie herrlich • 

|f A < a ^_ i ■ ■..t.i. sr_2A_. i - i- „_ .1 

mn»icr aie aiiseinanaersireoenuen ivrane ©dnui^n unu 



die entströmenden Gedanken im schönsten Maaaae zusammenhal- 
ten kann. Ferner iat diese Herrschaft der musikalischen Phan- 
tasie noch eher zu dulden bei Instrumentalstücken, wo sie anch 
Beethoven meistens angewendet hat, ala in der Voealmusik, 
die sich dem ausgesprochenen Gedanken anschmiegen soll. *) 
Endlieh verwechseln wir auch in dem Gebiete der Kunst nicht 
die Erhebung über einen bestimmten Zuschnitt, der meistens 
durch die fortgesetzte Gewöhnung der Nachahmer an die Bei- 
spiele grosser Meister einer früheren Zeit entsteht, mit der selbst 
geistvollen Willkübr und Laune, welche auch die notwendige 
Form verschmäht Entere versteht sieh bei einem kühnen Geiste, 
wie Beethoven, von selbst, und jeder Geist übt nur seine an- 
geborne Freiheit, wenn er die Fesseln der trägen Gewohnheit 
zerbricht. Allein dies dürfen wir bei einem unbefangenen Blick 
auf die neueste Tonkunst keineswegs verkennen, dass Beetho- 
vens Beispiel in diesem Gebiete grossen Schaden gestiftet, und 
aein mächtiger Geist darin einen sehr nachteiligen Einfluas auf 
die Kunst geäussert hat, dasa andere, weniger ausgestattete 
Künstler, und solche, die sich dünken, es zu seyn, die musi- 
kalische Phantasie, ohne Studium der Gesetze und technische 
Sicherheit, überall, selbst in denjenigen Gattungen der Instru- 
mental- und Voealmusik einzuführen gesucht haben, deren Na- 
tur 



fordert, z. B. Opern - 
stücke, Lieder mit Begleitung, Tänze u. s. w. Wir nennen Nie- 
mand; doch vürd der Kenner leicht zu unterscheiden wissen. 

Professor A. Wendt. 

*) Eine oder zwei Bv Hl DM Berthoven» machen sich, nach unse- 
rer Erinnerung, dies es Fehlers schuldig, lauem in Ihnen dir 
mit dem Tezie unruhig, und oha« 
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Mit ca lle.' 

Wirkung der Musik auf Thiere. 
Der Hund hat ein vorzügliebes musikalisches Gehör. Man 
bat oft Hönde gesehen , die in die heftigsten Verzückungen ge- 
riethen, wenn lie gewisse Melodieen borten; die Empfindlichkeit 
der Nerven ist ia der That bei einigen dieser Thiere ao gross, 
dass eine Melodie, die sie aufregt, wenn man sie längere Zeit 
fortsetzt, ihre Gesundheit angreift nnd endlich ihren Tod her- 
beiführt Damit man dies nicht als eine bloue Uebcrtreiboiig 
ansehe, theilen wir folgende wahre Anecdute mit: Ein berühm- 
ter Violinspieler bemerkte einst, dass sein Bund, der während 
seines Spielens sehr aufmerksam aufpasste, bei einer gewissen 
Passage die unzweideutigsten Spuren des Leidens zu erkennen 
gab; er heulte auf eine schreckliehe Weise und schien einen 
harten Kampf zu bestehen. Eines Tages spielte der Tonkünst- 
ler, um sich seiner Entdeckung zu vergewissern, dieselbe Me- 
lodie länger als gewöhnlich. Diese Neugierde war verhängaiss- 
voll für den armen Huad, der ein Opfer seiner zarten musika- 
lischen Empfindlichkeit wurde; er fiel zu den Füsien seines 
nieder, wo er in wenigen Minuten unter den mrhreck- 
Verzuckungen starb. — Die Pferde haben auf gleiche 



und zwar icheint die Flöle ihr Lieblings- Instrument zu seyn. 
Diesen Geschmack hat man bei den Pferden schon in uralter 
Zeit wahrgenommen. Wir lesen in Aristoteles Athenäum , das« 
die Krotooer bei ihrem Feldzoge gegen die Sybariten aus der 
Kenntnis* dieser Thatsache grossen Vortheil zogen. Da sie 
erfuhren hatten, dass diese Weichlinge ihre Pferde nach 
der Flöte tanzen lehrten, fingen sie, in dem Augenblicke, 
als die Schlacht anging, statt das Zeichen zum Angriff zu 
geben, alle die Flöten zu blasen an. Sogleich begannen die 
Rosse der Feinde, hingerissen von der Musik, zu tanzen an 
und gingen zu den Krotonern über, sammt ihren Heitern, die 

auf das Ohr gewisser Thiere, wenn auch Beispiele der Art nur 
selten vorkommen. Der Sänger Laintf besass eine wahrhaft 
durchbohrende Stimme; wenn er in der Oper: „Der Triutnph- 
zog Trajana", auf dem Triumphwagen, gezogen von vier 
Francony'scben Rossen , mit seiner kräftigen Lunge die Hymne 
des Ruhme* zu singen anfing, wurden die Pferde unbändig 
und scheu und liefen auf der Bahn so wild herum, dass die 
Lictoren und Vestalinncn, die den Triumphwagen im 
in die äusserstc Gefahr gerietben. 



Opern-Berich t,e. 

Hambttrg, bis zum 10. Januar, 
den 2. Januar: Vorletztes foncert des Hrn. Ole Bull. 
Erste Abteilung. 
1) Allegro maestoso. 2) Adagio cantabile. 3) Rondo pastnrale. 

Zweite Abtheilung. 
Auf Verlangen: Variationen über das Thema „Nel cor piü 
non mi sento" für die Violine allein, componirt von Nicolo 
Paganini , vorgetragen von Hrn. Ole Bull, 

Dritte*Abtheiluog. 

Cantabile dolentc c Rondo ridente. 

(Sämmtlicbe Piceen coraponirt und auf der Violine zwi- 
schen dem ersten und zweiten, zweiten und dritten Acte 
und nach der Vorstellung des Lustspiels vorgetragen von 
Hrn. Ole Bull.) 

onnerstag, den 4 : Coneert des Hrn. Ole Bull in drei A blheilungen. 

1) Grase Fontane über schottische National -Lieder, für die 



2) Aof V« 
puerriera. 

3) Improvisation. — Die Musikfreunde werden eingeladen, 
ein beliebiges Thema zur Improvisation aus bekannten Opern 

dasselbe, mit Noten aufgeschrieben, in ei- 
Controlle aufgestellte Ur 
Hr. Ole 



(Sämmtliehc Piecen **• Hrn. Ole Bull componirt, wer- 
den von demselben in den Zwischen- Acten vorgetragen.) 

Donnerstag, den 9.: Gustav, oder: Der Maskenbai! , Oper in fünf 
Aubrr. — Dllc. Halbreiter: " 



Empfehlenswerthe CompoHttiouen und Werke 
Ober Musik. 

Neue Musikalien ') (mit Angabe der Original-Verleger). 

Lanner, Joseph. Viertes Panorama der beliebtesten Galoppen, 
enthaltend: Drei Galoppen nach Motiven der Oper: „Der 
Postillon von Lonjumeau", von Ad. Adam, f. d. Pianofte. 
Op. 122. (P. Mecbetti ) 

Kalkbrenner, Fre«l. Seconrlc Partie de ia Methode 
|>onr apprendre le Piano ä l'aide du Guide mains, contenant 
une Suite de Morcenux f »ciles ä quatre mains. Op. 108. 
(Fr. Kistner, Leipzig.) 

Mcndelssohn-Bartholdy, Felix. Zwei Romanzen von 
Lord Byron für eine Singst, mit Begl. des Pfte. (Breit - 
köpf 4 Härtel, Leipzig.) 

Bank, CarL Sechs Gesänge mit Begleit, des Piaoofte. Op. 22. 
(Gustav Crantz, Berlin.) 

Jahns, Pr. Wilh. Sechs Gesänge für eine Singstimme mit Begl. 
des Pianofte. Op. 26- (Robert Crayen, Leipzig;.) 

Huth, Louis. Vier Gesänge von Heine, für eiste Siagstimmr 
mit Begl. des Pianofte. Op. 11. (Gust Crantz, Berlin.) 

Kummer, F. A. Trois Morceaux facile* pour le Piano et Vio- 
loncello (ou Alto) sur des Thönses favoris de l'opera: „Le 
Pnstillon de Lonjumeau". Op. 37- (Paul, Dresden.) 

Schmitt, Aloyae. Variation« aar un theme original 
pour le Pianofte. (Schubert h 4 Niemeyer.) 

Marxuen, Edouard. Rondo brillant precetle d'une Introduction 
p.Piano. (Zweite verbesserte Auflage.) ScbuberthANietneyer.) 

Herz & Lafont. Duo concertant »ur des rootif« de l'opera „le 
Postillon de Lonjumeau" d'Adam, p. Pfte. et Viol. Op. 96. 
(Scbott's Söhne, Mainz.) 

Felis, Biographie universelle des musiciens et Biblio- 
graphie generale de musique. Tome 4 Gr. 8. (Mainz 
Schotfs Söhne.) 

Chr. Baudius, Traiti? et Etudes de Tran.position pour le 
(Paris, Eapi nasse) ' 



') Diejenigen, welche mit grosserer Srbrift angegeben, gehören in 
den empfehlrnuvrerlheren , und kann dies Venrichnl» dem mn- 
slktreibeaden Publicum' gew-issermaassea als Richudkaar dlt 



Es werden sleU die neaea Composltioaen und Musikwerke 
gleich nach ihrem Erscheinen In die „Hamb. Mu»ikal. Zeitung " 
aufgenommen. 

Zar Nachricht 

Die in No. 7 (verflossenen Quartal«) ausgeschriebene Preis- 
Aufgabe betreffend, macht dicRedaclion den Lesern der „Hamb. 
Musikal. Zeitung" die Anzeige, da«s von fünf Componisten 
Bearbeitungen der Gedichte von E. Janinsky eingeliefert »vor- 



geben sind. 



Die Bedaclion. 



Gedruckt bei J. H. Meldau. 



Digitized by Google 



Xo. 5. 



HAMBURGER 



1838. 



Musikalische Zeitung, 



Verleger: Schubert* $ Niemeyer. 



Mittcwoch , den 17. Januar. 



Neuigkeiten aus der Kunst- und Kunstlerwelt. Gr 




Braunichtteig. — Die Regie des musikalischen Theil» 
der hiesigen Oper ist dem Capellineister A. Methfessel über- 
fragen worden. 

Bremen. — DUe. Hättet ist hier mit 1 500 Rthlr. enga- 
girt worden. (Geld genug für die abgesungene verstimmte Stimme.) 

Frankfurt a. M — Zum Vortheil der Pen.ions-AnsUlt 
ging hier in Scene: „Die Guerillas", komische Oper in zwei 
Acten; bearbeitet nach „Cosi fan tutte" von Anton. 

Hamburg. — Der norwegische Violinist Ote B. Bull 
hatte die Absicht, nachdem seine eigenen Concerte stattgefunden, 
in dem von detJt'olff-JülichscheHBlinden-Anstalt beabsichtigten 
zu spielen.- Durch die, nicht in »einem Sinne und Geiste vom 
Professor Jh. Jülich verfaule und in die hiesigen wöehentl. Nachr. 
ohne seine Genehmigung, ja 
sandte Conccrt-Anzeige, und in 
Streitigkeiten, fand der Künstler sich < 
rcre Musikfreunde und hochangosebene Personen, welche sowohl 
diese Missbelligkeit beseitiget, als auch den grossen Künstler noch 
einmal zu hören wünschten, sendeten demselben noch selbigen 
Tages nach seiner Abreise von hier eine Estafette nach , mit der 
Aufforderung, noch einmal nach Hamburg zurückzukehren und 
dem Publicum den Genuss seines seelenvollen, vortrefflichen 
Spiels zu gewähren. Darauf erwiederte der Künstler aus Neu- 
münster vom 9- d.M. wie folgt: „Dank und Berichtigung. 
Der eben per Estafette von Hamburg hier eingegangenen, höchst 
ehrenvollen Aufforderung, noch einige Concerte im Apollo-Saale 
daselbst zu geben, nachzukommen, habe ich keinen Augenblick 
gezögert, meine Reiseroute zu ändern, und obgleich dies eine 
grosse Störung in meinem Reiseplan macht, den Entschluss ge- 
fasst, sobald als möglich nach Hamburg zurückzukehren, am 
daselbst nochmals öffentlich aufzutreten, den Ertrag des einen 
Cancerts jedoch mildthätigen Zwecken zu widmen. Die über- 
aus freundliche Aufnahme, welche mir in dem lieben Hamburg 
zu Theil geworden, wird mir stets nnvergesslich bleiben, und 
mit innigem Dnnkgefiihl empfehle ich mich der ferneren Gunst 
des hochverehrten l'ublicnms. Ole B. Bull." 

Die Buch - und Mnsikhandlung Schubert k & Niemeyer zeigte 
darauf an , dass Ote Bult am Dienstage , den 16. , und am Don- 
nerstage, den 18. d. M., zwei Concerte im Apollo-Saale geben, 
und die Hälfte des reinen Ertrages beider Concerte fünf hie- 
sigen milden Stiftungen, darunter sich auch die Wolff-Jü- 
lichsr.he Blinden- Anstalt befinde, überweisen würde. 
Programm diexer beiden Concerte wurde veröffentlicht, 
unter andern Musikstücken anch eine für die Violine neu 
ponirte Scene: „Addio d'Amburgo". 

Unter dem 15. d. machen die Herren Schuber th & Nie- 
meyer bekannt, dass „laut so eben hier eingetroffenem 
Briefe" Hr. Ole B. Bull nur ein Concert, und zwar am 
Donnerstage, den 18. Januar, im Apollo-Saale geben wird, des- 
aeo ganzer Ertrug für die bereits namhaft gemachten fünf 
wohllhätigen Anstalten bestimmt ist. — Hr. Ole Bull wird an 



Abend viermal apieten; anch der Pianofortcspieler G. A. 



Grote (Redacteur der Hamb. Musikal. Ztg.) in diesem Concerte 
Pianoforte-Solo vortragen. 
In demselben Blatte, unter demselben Datum, zeigt der 
Prof. Dr. Jülich dem Publicum an: dass das zum 9- d. M. an- 
gekündigte Concert, welche« aus der, dem geehrten Publicum 
bekannten Ursache (s. oben dens. Art.) nicht hat stattfinden kön- 
nen , im Laufe dieses Monats gegeben werden wird. Der Ertrag 
dieses Concerts, welches von den achtbarsten Künstlern Ham- 
burgs unterstützt wird, ist der Wolff - Jülichtchen Blinden- 
Anetalt bestimmt. 

In etwa 14 Tagen erscheint bei Schuberth 4 A r »> 
in drei Sprachen (deutsch, englisch und französisch) 

Ole B. Bull's Biographie, 
nach authentischen Quellen und mündlichen Mittheilungen des 
Künstlers bearbeitet von Aug. Gathy. — Die merkwürdigen 
Gerüchte, welche über diesen hohen Künstler und edlen Mann 
in Umlauf sind, werden in diesem Werke Berichtigung finden. 

Die Büste Ole Bull's , 8 Zoll hoch, nach dem Modelle des 
berühmten Danton in Paris angefertigt, ist in allen Kunsthand- 
lungen zu haben und findet einstweilen Absatz, denn man feiert 
Ole Bull als Künstler und Men«h. 

Am 20. d. findet das zweite philharmonische Privat- 
Concert im Apollo- Saale statt. 

London. — Das Orchester des Drurilane- Theater zählt 
auf 96 Mitglieder 38 Böhmen. 

Leipzig. — Adolph Henselt war bei uns; er hat am 
29. Decbr. im Gcwandbause ein Concert gegeben. Alle Heroen 
des Clavicrspicls weit hinter sich zurücklassend, ist Hemelt 
Spielen ein Phänomen, und seine Virtuosität grenzt an 's Fa- 
belhafte. Als Componist zwar nicht unbedeutend, steht seine 
Leistung auf diesem Felde der Kunst doch in keinem Verhält- 
niss zu seiner mechanischen Fertigkeit 

Henselt ist bereits nach Dresden abgerciset und wird bald 
nach St. Petersburg gehen, wodurch er denn wahrscheinlich für 
längere Zeit Deutschland entzogen wird. — - Seine Frau bleibt 
vorläufig in Breslau, bevor sie ihm nach Russland folgt. 

Hei Hofmeister in Lipzis erscheinen Etüden von A- /Jenselt. 
Mailand. — Rossini will den Winter über hier unter uns 
verweilen und zeichnet »ich durch seine grosse Gastfreundschaft 
aus. Bekanntlich lies» er in Paris einf grosse Sparsamkeit 
merken. Er lebt hier einer eigentümlichen Idee, nämlich alte 
komische Opern anderer Componisten neu zu in^trumentiren. 
„Jermer cantonio", von Pavesie, hat er vor Kurzem so über- 
arbeitet, und wird diese alte kornische Oper nun von Bossini 
mit vielem Pomp in Scene gesetzt werden. 

Dlle. Francilla Pixis ist bei dem Theater della Scala eng»- 
girt, und wird in einer neuen Oper von Donizetti debutiren. 

Neapel. — Eine neue Oper von Donizetti: „Roberto 
di Devcroux", hat im Theater San Carlo sehr gefallen. Die 
Ausführung durch Bassadonua, Baroithet und den Mlleu. 
Borni und Granchi war trefflich. 

Paris. — Meyorbeer hat Heber* nachgelassene komische 
Oper „Pinto" vollendet und nc bei der opera comique cingt- 
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recht, and »oll dieselbe im Camera] mit grosser Pracht in 
Scene gehen. 

Es erscheint hier ein „Journal de* contredanses", das nur 
Musikstücke von den neuesten Taozcomponisten bringt. 

Rosenkeim, der berühmte junge Pianist, gebt damit ua>, 
eine Oper Ton seiner Composition auf die französische Bühne 
zu bringen. 

Boieldieu'» Sobn hat eine Oper geschrieben, durch welche* 
Werk er sich des Namens seine» Vaters würdig gezeigt bat ; wie 
Tcriautet, soll diese Oper im Theater des Börsenplatzes zur 
Aufführung kommen. 

Balliot giebt diesen Winter eine Reihe von Quartett- Un- 



Parma. — „Torquato Tasso" von Donizttti hat sehr 
gefallen, und ganz besonders Sgra. Marci allgemeinen Beifall ein- 
geerntet; die übrige Besetzung befriedigle ebenfalls das Publicum. 

Petth. — Am 16. Dccbr. wurde gegeben , zum Benefiz des 
Hrn. Oherhoffer: „Aurelia, oder: Das Weib am Conradsstein", 
romant. Oper in zwei Aufz., von Carl Haffner; Musik von 
A. Barlay. Der Text lässt alles zu wünschen übrig, dahin- 
gegen hat die Musik mehrere gelungene Nummern. Das Ganze 
wurde beifällig aufgenommen , und der C'mn|H>niit zweimal gerufen. 

Wien. — Der in musikalischer Beziehung fleissige und 
tüchtige Frans Gloecel, Kanzlei -Archivar der (.'esellscbaft der 
Musikfreunde, bat zum 28. Decbr. eine Abend-Unterbaltung ver- 
t, welche, wie man aus dem nachstehenden Programme 
i darf, zu den inte**anleren musikalischen -Soireen gezählt 
n: 1) Quartett \ <mHaydti , vorgetragen von den Hren. 
Professor Junta, khyll , Zuch und Forzu^a. '1) Arie aus „Be- 
lisario", von Donizttti, gesungen von Friiul. P.Sieydler. 3) Va- 
riationen von Utns'lt , vorgetr. von Friiul. H'iet: 4) Ständchen 
für Tenor, mit Violin- und ( lavierbegleitung, von Prof. J. Tisch- 
hoff, vorgetr. von Henri Blagrore, erstem Violinspieler I. M. 
der verwittweten Königin von England, und dem Compositcur. 
51 Vocal- Quintett von Schubert, vorgetragen von den k. k. 
Hofcapellsängern Dclse, Lutz, Randhartine.tr, Rirhling und 
Fuchs. 6) Variationen für die Violine von Bt riot , vorgetragen 
von Hrn. Blagrovc. 1) „Waldvöglcin", in Musik gesetzt von 
Fr. Jjachncr, v.rgetr. von Friiul. Sleidhr, Frau: Gloegel jun. 
und Friiul. Schauff. 8) „Im Halde", in Musik gesetzt von 
G. Preyer, für Männerchor und acht Waldhörner. 

Am 1. Januar bat Henri Blagrocc , erster Violinspieler I. M. 
der verwittweten Königin von England, vor seiner Abreise ein 
Oonrert im Saale der fic-<-ellscliaft der Musikfreunde gegeben. 



Beethovens musikalischer Charakter. 

Obige Gedanken veranlassten das Werk eines Meisters 

(c Beethoven'* „Fidelio"), dessen reicher, colossaler Geist, 
durch Mozart und Ifnydii entzündet, aus der romantischen 
Instrumental-Musik sieb gleichsam eineu Dom bis in die Wolken 
erbaut hat. Schwerlich wird ihn ein noch lebender Componist 
un Reirhthum grosser und ernster musikalischer Ideen übertref- 
fen, die nicht durch Leriüre oder Anhörung der Tmi«tücke An- 
derer, sondern durch selbsteigne Erhebung in ein noch nie be- 
tretenes Gebiet erzeugt zu sejn scheinen ; schwerlich einer an 
Kühnheit der Phantasie, deren Flug uns (nie in der Sinfonia 
emica) bald auf das Schlachtgefildc trägt, wo die goldnen Hoff- 
nungen der Volker nnd eine glorreiche Heidenau t unlergebcn, 
während eine andere ihren Aiiferstchungstag feiert, bald in den 
Schoo>sc der heitern Natur und in der ländlichen Sinfonie. Wir 
wollen damit keineswegs die beschreibende oder malende Musik 
in Schutz nehmen, zu welcher .Bertharen, wie sein Lehrer 
llaydn, hinzuneigen scheint; denn einige Einfälle scherzhafter 
Laune abgerechnet, bleibt Beethoven , was der Musiker seyn 
kann und soll, Maler «les Gefühls, und wie das Gefühl über- 
haupt nie ohne Gedanken ist, so werden die in Tönen festge- 
haltenen Stimmungen der Phantasie des genialen Tonkünstlers 



anch in Bildern gegenständlich; er schaut die Situation, deren 
Stimmung er schildert, nnd die Anschaulichkeit, welche »eine 
Tonbildungen, in ihrer Erregung nnd Entstehung für ihn haben, 
kann wohl oft den Grad erreichen, dass er das Sichtbare, ört- 
lich und seitlich Bestimmte, geschildert zu haben meint. In der 
That aber ist Beethoven'» Musik so wenig Schilderung de* 
Wirklichen nnd Gegebenen, dass sie vielmehr jedem Gefühle 
einen unbeschreiblichen , ungewöhnlichen Grad der Innigkeit nnd 
Tiefe erthcilt, und der musikkundige Seelenforscher an Beetho- 
vens Musik recht wahrnehmen könnte, welches Umfang* und 
welcher Masnichfaltigkeit von Gefühlen das menschliche Herz 
fähig ist. Ja, wenn man Beethoven auch nur darnach messen 
wollte , so würde er vielleicht hierin vor allen • seinen musikali- 
schen Zeitgenossen hervorragen. Seine Geiuhlsmannichfalligkcit 
ist unermesslich ; seine Töne verkünden immer eine nie erfun- 
dene, nie genossene Wonne; das Uebefirdische oder Unterirdi- 
sche wird an den irdischen Klang geknüpft, und stets erscheint 
er neu und unerschöpflich. Doch wird man bald bemerken, 
dass in seinen musikalischen Darstellungen das Grosse und Co- 
lossale vorherrschend ist. Denn ob wir ihn gleich darin den 
musikalischen Shakespeare nennen möchten , dass ihm eben so- 
wohl möglich ist, den tiefsten Abgrund des kämpfenden Her- 
zens, wie den süssen Liebesschauer des unschuldigen Getniiths, 
den herbsten, tiefsten Schmerz, wie das himmelhoch jauchzende 
Entzücken, das Erhebcode, wie das Lieblichste in Tonen zu 
schildern und auszusprechen *) , so neigt doch sein Geist zu den 
Darstellungen tiefsinnigen Ernstes, feuriger Schwärmerei und 
erhabener Pracht mit vorzüglicher Liebe hin, und setzt die 
höchsten Affectc in harmonische Bewegung. W ir erklären uns 
dieses daher, dass Beethoven'» Geniii» die Tonkunst unter 
llaydn'» und Mozart'» Führung zuerst im Glänze der Instru- 
mentalmusik erblickte; sie mit originellem Geiste 
auszubilden, war ihm die nächste Aufgabe »eine 

, geniales Studium erforschte d«u verborgenen Geist je 

oder jenes vortbeilhaft anzuwenden uud mit Wirkung zu be- 
nutzen verstehen, so kennen wir keinen lebenden Tonsetzer, 
ausser ihm und vielleicht Cherubini , der jedes Instrument nach 
seinem eigentlichen Geiste, in so origineller Mannichfaltigkeit 
und wunderbarer Verbindung anzuwenden versteht. Wer die^c 
Macht über die Geister der Tone errungen hat, inuss auch 
nothwendig den kräftigen Trieb fühlen, diese Herrschaft zu 
üben; dies kann auf die höchste Wci-r mir bei der Instrumen- 
talmusik geschehen, welche wiederum nicht um jeder Kleinig- 
keit willen, sondern nur durch bedeutende und mächtige Ge- 
in Bewegung zu setzen ist. Wo er sieb aber 
Macht und Fülle der Instrumentalmusik bedient, 
da kommt eine überirdische Kraft in den Menschen, so das» 
er sich in solchen Momenten der Bewohner einer hohem W "lt 
zu seyn wähnen kann. Nicht, um die kraftlose Klage, nicht, 
um die schwächliche Empfindsamkeit mit einem Anscheine von 
Kraft zu übertünchen, nicht (wie das Motto mehrerer neuerer 
ln8trunieutalcom|»onistcn heissen könnte, die selbst zur Empfeh- 
lung eines allgemeinen Flötenconcerts die heiligen Posaunen und 
alie Instrumente in Bewegung setzen), um mit Vielem wenig zu 
thun, sondern, um die mannicbfaltigen Gewalten der Musik in 
einem unerhörten, nngeheucru Eindruck zu verbinden. Die Ver- 
des romantischen Geistes in der Musik zu erfüllen, 
>rzüglich Mozart gab, müssen alle Instrumente sich 

Macht , wie de^Virtuos'Tein'rinzelnM^lnstrumenL " 'und^de? 
That scheint auch die Instrumentalmusi* ihren höchsten Glanz 
erreicht zn haben, wo, wie bei Beethoven, alle Instrumente 
seiner Tonwerke, ja alle Instrumente des ganzen Orchesters — 
gleich dein einzelnen Virtuosen auf seinem Instrumente 



) Welche Verschiedenheit von der wundrrslhsen, tiefsinnigen 
Melodie nu dem Gölbe'srhen: „Ith denke Dein!" oder von 
der welmiiilhsvolleii Adelaide an bis zn dem TltaiieiMVarapfe In 
Ii, der kein Messer Faiutkampf Ist, 
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mensptelen müssen. Bier steht kein einzelnes für skh , alle bil- 
den in unendlicher Abwechselung und Verknüpfung gleichsam 
ein lebendige» Tonuniverwim. So glauben wir Beethoven* größte 



mm Vorwurf m»^.. c .. , 
der Musiker, der die Kraft nnd Bedeutung 
versteht. Denn wie überhaupt die Schwierigkeit der 
tischen Ausführung nichts gegen den Werth der Compositiou 
entscheidet, so lange die Schwierigkeit nnr eine relative ist — 
denn sonst würde man , statt zu nfinart , flaydu , Cherubini 
fortausebreiten , bei Hilter, Henda, Vanhall u. s. w. stehen 
geblieben seyn — so ist das Gesell der Kunst, mit Wenigem 
Viel, auch nicht das Höchste der Kunst, — sonst würden die 
leichtern Gattungen der Musik, z. B. Lieder zum Ciavier, die 
höchsten seyn, und die italienische Musik vor der deutschen un- 
bedingt den Vorzug verdienen, — im Gegeilt Ii eil mnss es in 

nen Kunstmittel 

sich in ihrem ganzen Umfange bedienen und dadurch den uro- 

mnss, geben. 
(Fortsetzung folgt) 




Clara Wieck in Prag. 
Capriccio, von Ufa Horn. ) 

Ich liebe die Jugend, und wäre es auch nur aus Egoismus, — 
aber ich liebe sie wahrhaft und innig, — nicht so wie meine 
Ehre, aber weit mehr, als den Fetzen von Pretomanic, den 
meine guten Freunde, und selbst Herr Rebenstrin in Berlin, 
so gütig sind — Talent zu nennen. AVer jung ist, kann nnd 
darf, so viel er kann , aus den blonden Lockrn die Zauber- 
sehlingc des Achmct drehen, wie im Märchen der Tausend und 
einen Nacht; er kann Herzen und Thüren damit aufsperren, 
er kann sie Mädchen und Frauen um den Hals werfen, wie der 
Gnachct sein Lasso, — er kann schlechte Gedichte nnd Theater- 
stücke schreiben, ein schlechter Schauspieler oder ein schlechter 
Klavierspieler sein, — und doch für ein Meerwunder, für ein 
unentwickeltes Genie, und für ein ganzes Kornfeld voll goldener 
Erntehoffnung gelten. — Die Jugend ist ein Schatz, und ehe 
ich mir graue Haare wachsen lasse — trage ich lieber eine 
Herrücke Ist man alt, sejiliesst man kein Herz mehr auf, 
ausser die Haare sind ganz silbern geworden. Die Liebe, die 
man früher umsonst bekam, kostet manches Geld, — die Poesie 
ist wie Drude Andiols. Die Stimme geht aus, — die Hände 
werden steif, — ist -man Virtuose gewesen, so thut man am 
besten , statt der Noten nur harte Thaler zu zählen. 

Die Jugend i*t die Gottin unserer Zeit, sie ist das Stern - 

*) Clara Wieck hat auch bereits in Wien mit ausserordentlichem 
Bei falle gespielt. Die Neue Leipziger musikalische Zeitung 
berichtet darüber unter Anderem Folgendes: 

„Wim, den 14. Decemher. 
Cla.a Wieck spielte, — was sage ich spielte, — sie feierte 
In unserer Stadt am heuligen Tage einen wahrhaften Triumph. 
WHre tft diesen Blättern nicht schon häufig Uber ihre Genia- 
lität ausführlich gesprochen worden, so könnte ich einen lan- 
gen Artikel Uber sie schreiten, so viel Stoff giihrt In mir; 
Ich müssle gleich hervorheben die seelenvolle Auffassung des 
Grossarligen der Compnsitionen, die sie spielt, so wie die 
eigene schaffende Beigabe Ihres ausserordentlichen Vortrages, 
womit sie andere, weniger hoch stehende Stücke belebt und 
verschönert, wie sie von Ilnch (der himmlischen Mathematik) 
hl« auf Litzt (der irdischen Regellosigkeit), von ttetthovm 
(der genialsten Leidenschaft) bis Herz (dem Salon- und Con- 
versationsidilegma) — wie sie die verschiedenartigen Sphären 
mit aller kraft Ihres hohen KUnslIertaleutes durchbiegt, ohne 
dabei ihrer vollendeten Mechanik Itc. weiter 7.11 erwähnen. 
— — Wie oft »le gerufen wurde, habe ich nicht ge- 
zahlt; dass aber ihr Name in Aller Munde ist, bedarf keiner 
weiteren Bestätigung, wenn man Zeuge von der Sensation 
Ist, wie jde_ seit Patgrnini and Thalberg kein Ktlnsüer In 




dem die Sonne steht, die strahlende 
sie in den Wendekreis des Alters tritt; 
wir jung sind, — denn wenn wir auch an keine Ideale mehr 
i, wenn auch die Gefühle schon verknöchert sind zu Con- 
rothwangige* Gesicht ist das Siegel des Frei- 
ei, zu erlogener Sentimentalität, zu falschen 
Schwüren und unerzvi ungenen Thränen. So könnte ich jetzt in 
einen Jubel losbrechen, der Erste losbrechen, ehe ein ganzes 
Publicum einstimmen kann; ich könnte Enthusiast nnd Prophet 
aeyn, weil Clara Wieck jung ist,, und ich es auch bin, und 
mir Niemand einen ausserbürgerlichen Enthusiasmus verübelt. 

Moritx neben mir sang seine Composition aus dem Fra- 
genden; — er lies« sich viel lieber anschauen, als anfragen; 
bei m er» leren kann man ' 
man Antwort geben. 

E» war ein elegantes Concert , — die enge Gasse vor dem 
Hause war mit Wagen vollgestopft, und um die Sitae der Da- 
men standen im weiten Halbkreise die Männer gedrängt, und 
Alles Cng an sieb zu freuen. 

Ich habe Paganini gehört und Lipiniki; — das gelbe, 
zerrissene Gesiebt des Cavaliere Nicolo'« konnte ich eben so 
wenig los werden, als die Tone seiner Geige, — ich behaupte 
stets, Nicola sey Nicolai!» Lenau gesessen , als er die Sceoe 
in der Schenke schrieb in seinem Faust , und noch oft schreckt 
es mich auf, wie der Klung der Höllenfidel , — das ist eben 
so gut ein Meilenstein in meiner Erinnerung, wie der Kusa, 
den mir Lipiuthi gab , als ich ihm nach dem Dombrowskimazur 
um den Hals Gel. — Ich habe Thalberg gehört, und auch 
sehr geärgert, dass ich 's nicht auch so weit gebracht habe, wie 
er; aber mein Trost bei Allein war: du bist noch jung, du 
kannst noch immer ein Virtuose werden. Jetzt habe ich die 
Hoffnung aufgegeben, ich bin besiegt durch eine Jungfrau, und 
das habe ich mit Talbot, Attila, Byron, G.M.Saphir gemein. 
Sie hatte eine Fuge von Bach gespielt und eine Mazurka von 
Chopin. Ich habe die erstcre von Cramer gebort, aber das 
Herz ist mir nicht so aufgegangen dabei , wie bei dem Spiele 
der jungen Künstlerin, die mich deshalb so entzückt, weil ihr 
Spiel reiner, ungemischter war. — Cramer's Ruhm sots nicht 
mit am Piano, ich hörte die Fuge und die Mazurka — die 
i, höchsten Ausdrücke zweier Gefühle, ohne Beisatz ei- 
persönlichen Anschauung und Empfindung, als der 
des Genies und der Begeisterung. Sic hat noch viel gespielt 
an dem Abende — das Publicum hat gelärmt nnd gejubelt - 
und ich mit und noch ärger, weil ich den Enthusiasmus in 
Wien gelernt habe, als die Kttsler tanzte und die Tachmardi 
Mag, — ein Opernlheater ist der beste Boden für ihn. Aber 
ich trage ihn noch mit herum, den Enthusiasmus für das 
Mädchen am Piano, — und habe ich schon Verse an eine pa»- 
»irte Sängerin gemacht, eben weil sie noch passirte, — so will 
ich den Heine wieder zu Gevatter bitten, wo es was Bessere» gilt. 
Sie sass am Piano und wischte 
Die Tasten blank und rein — 
Dass sie ein klarer Spiegel 
Der weissen Hände seyn. — 

Sie bat so sanfte Augen 
l'ml hebt die Blicke nicht 
Was soll sie blicken und lächeln, 
Da sie mit deu Händen spricht? 

Was sollen Ihr Blicke und Worte? 
Wären Aug' und Mund von Stein — 
Sie gösse Leben und Seele 
Uns mit den Blinden ein. 



in einem kleinen Pariser 



liosshü. 

Vor einigen Tagen stand Jemand 
Theater dicht hinter dem Orchester. 

„Mein Herr," fragte er einen dt, 
mir nicht sagen, von »cm das Musikstück ist, welches 
ht wurde?" 
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„leb weiss cs nicht, mein Herr," war die Antwort. — 
Der Fremde that hierauf dieselbe Frage an drei, vier Andere; 
immer dieselbe Antwort. 

Dieses anhaltende Fragen wurde im Zwiicbenacte von den 
dem Musikdirektor erzählt, der darüber in die Worte 
„Wie, Ihr und der Mensch wnsstet nicht einmal, 
Musik Ton Motor C war? Den Mann will ich kennen 
Er wendet sich hierauf zu dem Fremden; wie er- 
ber, als er in ihm Roisini erblickte. 
„Maestro," sagteer, sich ihm höflich nähernd, „das Stück, 
welches eben gespielt wurde, ist aus der Partitur des Don Juan." 




„Ich danke Ihnen, mein Herr," 
habe es nicht gleich wieder erkannt." 



> >» 



ich 



Erschienene Compositionen und Werke über Musik. 

„Frauenliebe und Leben", Liederkran* von Adalbert 
ChamiiSO, für die Altstimme, mit Begleitung des Piano- 
forte, componirt ton Dr. C. Loewe. 60stes Werk, Ber- 
lin, bei H. Wagenführ. 

Adalbert v. Chamisso't „Frauenliebe und Leben" ist eine 
zarte, innige Dichtung, und wohl geeignet, zur musikalischen 
Bearbeitung anzuregen. 

Uns sind bereits fünf oder sechs Compositionen diese» 
herrlichen Liederkranzes bekannt; aber so verschieden bei den 
verschiedenen Componisten die geistige Auffassung und künst- 
lerische Behandlung sich auch kund giebt, so sind wir doch 
noch von keiner ganz zufrieden gestellt worden. 

Es fehlt Allen, und ebenfalls ist dies an d 
des sonst so trefflichen und genialen Dr. C. i 
— genugsam tiefe», geistiges Leben. — 

Woran mag das liegen? — Es haben bin und wieder ei- 
nige Kritiker dem Dichter das Misilingcn der Bemühungen der 
Componisten zur Last gelegt und den Vorwurf ausgesprochen : 
Ckamisso habe in diesem seinem Werke zu viel Manier her- 
vorblicken lassen; scy mitunter zu individuell, und — sich zu 
•ehr in der engen Sphäre der Häuslichkeit und des täglichen 
Lebens bewegend — gestalte er der Phantasie des Tondichter« 
zu wenig Spielraum. 

Dies Urlheil kann allerdings durch andere Leistungen des 
Dichters motivirt sejn, passt aber auf den in Rede stehenden 
Liederkranz „Frauenliebe und Leben" nicht, und müssen wir, der 
omponist sind, dasselbe als falsch zurück weisen. 
, welcher ein Gedicht in unarticulirte Laute über- 
(in Musik setzen) soll, hat für seinen Zweck dabin zu 
»eben: in wie weit der Dichter seinen Stoff, den Gesetzen des 
jedem Künstler inwohnenden Gefühls entsprechend, behandelt bat, 
and: ob er durch ihn in den Stand gesetzt ist, dem geistigen 
Ohre seiner Zuhörer eine summarische Uebersicht der ausge- 
sprochenen oder auch nur angedeuteten Gefühle zu geben. 

Ist dies geschehen, so hat der Componist weiter keine 
Hauptanforderuog an den Dichter zu mnehen, und von seinem 
Genie hängt es ab, was er mit dem vorhandenen Stoffe zu be- 



Dass aber in vorliegendem Falle das Missglücken dieser 
wehr der nicht glücklichen Auffassung de* 
Componisten, als der Behandlung des Dichters 
ist, wird Jeder, welcher mit 
ist, ohne Widerrede eingestehen. 

Ueberdics spricht der Umstand wider den Componisten, 
dass seine (diese) Lieder sowohl in Stimmenlage , als Führung 
der Melodie (namentlich sprechen dafür No. 1. 3. 5-) in keiner 
Art und Weise der höchst zarten Dichtung entsprechen; über- 
haupt fehlt dem ganzen Werke augenscheinlich der bindendeFaden, 
welcher doch so nothwendig ist, durch welchen ein Werk das 
Prädicat Kunstwerk sich zu erringen vermag; so auch die That- 



*) Diejenigen, welche mit 
d«*n empfehlenswertnere« , 
reibenden Publicum gcwl 
Es 



Isserer Schrift angegeben, gehören xu 




ehtxel*o Nummern gut vorzüglich gelangen in Tönen 
gegeben worden sind. 

Wenngleich wir auch diese» 60ste Werk des Dr. C. Loewe 
nicht ganz seinem, bereits anwiderruflich erwiesenen Genie an- 
gemessen gefunden haben, so bleibt sein Werk dennoch in je- 
dem Betracht höchst beachtenswertb und ist allen Freuaden des 
Gesanges mit wahrer Uebcrzcugung zu empfehlen. Unser Ur- 
theil ist deshalb nicht gefährdet, denn: erwäge 
Leser, dass das Werk eine, solchen Meisters, 
von einem gewissenhaften Kritiker aus Ueberzeugung arg ge- 
tadelt wird, immer noch einen grossem Kennwerth behält, als 
die Werke gewisser Componisten, welchen das spendideste Lob 
gezollt worden ist 

Die Verlagshandlung hat für eine solide Ausstattung ge- 
sorgt ^ H— *. 

Opern-Berichte. 

Hamburg, den IC- Januar. 
Freitag, den 12. d.: „Die weisse Frau auf Avencl", Oper in 

drei Aufzügen; Musik von Boieldieu. 
Sonntag, den 14.: „Die Stumme von Portici", Oper in drei 

Acten; Musik von Auber. 
Dienstag, den 16.: „Don Juan", Oper in vier Aufzügen; Musik 

von Mozart. — Dlle. Muuarelli: Zerline. 

Enipfehlenswerthe Compositionen und Werke 
tiber Musik. 

Neue ßlusiialien *) (mit Angabe der Original-Verleger). 

Lieder -Tempel, Album für Gesang, mit Begleitung 

des Pianofortc, für da* Jahr 1838, mit ganz neuen Com- 
positionen von Bank, iluth, Kücken, Loewe, Marschncr, 
Reissiger, Spontini, Taubert, Schmidt 4c. Ac (Westphal, Bcrl in.) 

Banck, C. Sechs Gesänge für eine Singstimme mit Pianoforte. 
(Wagner A Richter, Magdeburg.) 

Chopin , F. Impromptu pour Piano seul in As. Op. 29. (Breit- 
kopf A Härtel, Leipzig.) 

Quatre Mazurks pour Piano seul. Op. 30. (Breitkopf 

A Härtel, Leipzig.) 

Loewe, C. Rückert's Gedichte. Op. 62- Mit Piano- 
fortebegleitung. (Westphal, Berlin.) 

Reissiger, F. A. Sechs Gesänge für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass. Part, und Stimmen. (Westphal, Berlin.) 

Vogel , M. „ Der Rattenfänger" , für eine Singstimme mit Piano- 
forte. (Diabelli A Co., Wien.) 

Marschner, H. „Das Schloss am Aetna", grosse romantische 
Oper in drei Acten, von A. Klingemann. Vollständ. Ciavier- 
Auszug vom Componisten. Op. 95. (Wunder, Leipzig.) 

Dotzauer, J. J. Quatre Exercises pour Violoncello seul. (Hel- 
routh, Halle.) 

Baillot, P. Die Kunst des Violiiupielens Pfennig- 
Pracht-Ausgabe. (Erscheint in 12 Heften.) 

Adam, L. Pianoforte -Schule des Conaurvatoriunu 
der Musik in Paris. Pfennig- Pracht- Ausgabe. (Erscheint 
in 12 Heften.) 

Schütze, F. W. Gcneralbasi für Dilettanten. Die Harmonie- 
lehre fasslich und nach pädagogischen Grundsätzen für sich 
bildende Pianofortcspiclcr und deren Lehrer dargestellt. 
Nebst Beispielen. (Dresden, Arnold.) 
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Digitized by Google 



rso. 4. 



HAMBURGER 



1S58. 



Musikalische Zeitung, 



Verleger: Sckubertk $ Niemeyer. 



Mittewoch, den U4. Januar. 




Neoigkeiten aas der Kunst- und Künstlerwelt. 

Altona. — Hr. Ole B. Bull lies« «ich am 17. d. M. 
im Moteum vor einer zahlreichen und glänzenden Gesellschaft 
boren. Der Murikdirector des Concrrts , Hr. CapellencUter Kreit, 
überreichte dem trefflichen Meister am folgenden Tage einen 
Pocni. 

— Am 14. Decbr. fand hier ein Concert von 
für da» Salzburger Monument statt 
Unter der Direetioo des Organisten A'. E. 
Hering wurde am ersten Weihnachtsfeiertage mb Saale der Bes- 
»ource zum erste« Male „die heilige Nacht", Oratorium in 
.»weiTbeilen, nach Worten der heiligen Schrift, Musik von A'. 
t£. Hering, aufgeführt. 

Berlin. — Gustav Nicolai giebt einen zweiten Cyclu* 
seiner Balladen heraus; als «ine vorzüglich gelungene, originelle 
und tief ergreifende Composition wird die Ballade Saphir'» 
„des Hauses letzte Stunde", »o wie Heine'» „Be Isazar" und 
liklands „Harald" genannt. — Man verspricht »ich von die- 
sem «weiten Cyrills eine eben so günstige Aufnahme, wie sie 
dem erste» in so vollkommenen M^»*e zu Tbeil geworden ist. 

Sponlinr» „Ve.talin" feierte am 15. Decbr. ihr dreißig- 
jähriges Jubiläum. 

Braunschweig- — Zum Benefiz des Hofcapellmeisters 
Methfettel wird im Laufe des Monats Februar „die Schöpfung" 
mit ausserordentlich reicher Besetzung im Saale des Medicini- 
schen Gartens aufgeführt werden. 

Bromberg. — Dlle. Bertha Lewig. eine der ausgezeich- 
netsten Clavicrvirtuosinncn Himburgs, hat liier in Concerten und 
Privatzirkeln ihre grosse Kiinstlcrschaft beurkundet; sie geht 
hier nach Berlin, und wird, dem Vernehmen nach, im 
[liehen Theater spielen. 
Brütsei. — Der Componist de» grossen lyrischen Werks 
„Cromwelle", welches von dem hiesigen königl. Theater ange- 
nommen ward, hat jetzt die Partitur einer komisehen Oper: 
„Die Künstler der Garonnc", ringereicht, die ebenfalls zur 
Aufführung kommen soll. Der Verfasser beharrt noch immer 
in seinem Incoguito. 

Hamburg. — Am 19. d., Abends 6 Uhr, reiste der 
gefeierte norwegische Yioliuspicler Olc B. Bull von hier nach 
Lübeck ab. 

Alt /. — Da* zweite Concert des Hrn. Ole B. Bull fand 
an 14. d. , im gro.scii Saale der Harmonie, statt. Der Zuilrang 
wur unbeschreiblich und der Beifall, wo möglich, noch rauschender. 

Leipzig. — I. M. die Königin von Bayern hat Hrn. 
Adolph Hentelt für die Dedication seines ersten Werke» eine 
grosse goldene Münze mit dem Bildnisse I. M. und der Inschrift: 
„Zum Andenken!" übersenden lassen. (NeueZcitschrift f. Musik.) 

London. — „II nuovo Figaro", von Ricci , ist in Scene 
gesetzt worden, und rnissfiel nicht, aber die Londoner hätten 
doch lieber den alten Mozartseben Figaro gehört. 

Mainx , den 12. Jan. — Heule Mittag um 1 Uhr starb hier 
derDircctor des hiesigen Cäeilien-Vereins, der berühmte Componist 
und Claviervirtuose Ferdinand Riet, im 54sten Lebensjahre. 

München. — Dlle. Agnete Schebett trat hier als Ar- 
most in Meperbeer't „Kreuzritter" zum letzten Male anf; ihre 



zahlreichen Verehrer spendeten Kränze und Sonncttc; von hier 
reis't dieselbe nach Paris. Dlle. Sr.hebett bat hier einen um so 
grössern Triumph gefeiert, als sich zu Gunsten der Dlle. Has- 
telt eine namhafte Opposition bildete. Erstcrc trug jedoch den 
Sieg davon. Beide Damen wurden mehrere Male gerufen, und 
am Schlüsse, als die Bühne von Kränzen und Sonncttcn über- 
schüttet wurde, hob Dlk. Schcbcst einen Kranz auf und über- 
reichte ihn Dlle. HasieJt. 

Am 13. Januar war Hoftbcatcr, wo Dlle. Schebett , dem 
Wunsche II. MM. zufolge, vor ihrer Abreise noch einmal auf- 
trat, — und eine Büberei verübt wurde. Es fielen nämlich 
nach dem ersten Acte von der obersten Gallcrie zahllose Blätter 
herab, die nicht etwa, v>ie man zu glauben berechtigt war, ein 
Lobgedicbt , sondern — eine gemeine Schmähung des Talents 
der Sängerin enthielten. Unser Publicum benahm sich dabei mit 
vielem Tacte: es gab seine Entrüstung über den Vorgang da- 
durch zu erkennen, das» es Dlle. Schebett bei ihrem Wieder- 
erscheinen im zweiten Acte jubelnd empfing, und bei jedem 
Anlass, bis zum Schlüsse, stürmisch beklatschte. Aber auch die 
hatte Geist genug, in dem Beginnen nur das Werk 
jnd des A eigen einzelner Wenigen zu erblicken 
und es nsjt stiller Veraehtirog ra würdigen. 

Neumünster. — Was vielen ausgezeichneten Städten nicht 
zu Theil geworden ist, geschah uns; wir hörten den vielgeprie- 
senen Gcigenkünstler Ole B- Bull in einem Concertc, welche* 
der menschenfreundliche Meister zur 
am 15. d. hicsclbst gib. 

l'arit. — - Am 15. Decbr. licss der ausgezeichnete Cnntra- 
bassist August Müller, einer der wenigen Künstler, die auf 
dem Conlrubass Concert spiel >?n, zum ersten Male sich in dem 
Cours des Hrn. Mainser hören. Hr. Mainzer, der ebrn »•» 
strenge, als geistreiche Kunstkritiker des „National", gab mehr 
als einmal Zeichen »eine, ungetheilteu Beifalls. — Wie wir 
hören, ist Hr. Midier, der von den geachtefsten Concertgebern 
znr Mitwirkung eingeladen i«t, ein Mitglied der rühmlichst be- 
kannten Hofcapelle zu Darmstadt. 

Baron t'orctija giebt hier, unter dem Titel: „La Rotsi- 
nienne", Annale* cosmnpolite» de la musique, du chant et 
de la pantomime, heraus. 

Das Athene* des Art« hat dem Erfinder des Harmoniphon 
oder Hautbois äClavecin, eines als sehr zweckmässig anerkann- 
ten, schon in mehreren französischen Orchestern eingefiibric-n 
Instruments, Hm. Pdrit, eine silberne Medaille zuerkannt. 

Das Theater Italien ist et« Raub der Flammen gewor- 
den. — Am 14. Januar, gegen 1 Uhr .Nachts, vernahmen die 



auf die Bühne, wo sie dieselbe in bellen Flammen fanden. Eine 
Stande vorher hatten sie die Kunde im Hruse gemacht, ohne 
irgend etwas zu bemerken. Das Feuer hatte bereits weit um 
sieb gegriffen, so dass »nmmtlirhc Spritzen inThatigkeit gesetzt 
werden mussten. Da indess der im Schauspielhause befindliche Was- 
serbehälter zugefroren war, so fehlte es an Wasser, und ehe Hülfe 
von aussen kam, hatte das Feuer sieb schon so weit verbreitet, 
der ganze innere Saal in Flammen stand, welche der herr- 
starke Nordwind von Minute zu Minute mehr anfachte. 

der den einen Flügel des 
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i Portefeuille und »eine 



Kopfe auf da« Marter und blieb auf der Stelle 
todt. Hr. Robert, der Sohn de« zweiten Directora, konnte «ich 
nur dadurch retten, du« er rieh an einem Stricke, den ihm die 
Pompier» anwarfen, mit Lebensgefahr herabliess. Gegen 2 Uhr 
Nacht» rtürzte da* Dach de» brennenden Haue» ein , und eine 
mehr als 40 Fua» hohe Flammentäule »tieg aus dem Gebäude 
empor. Der Wind, der immer heftiger wurde, trieb die Fun- 
ken und Sparren auf die Dächer der umliegenden Gebäude, und 
während der ganzen Nacht war man besorgt, das» da» Feuer 
groaie Opernhaus ergreifen möchte, wa» 



5 Uhr 

Nachmittags) war man des Feners noch nicht Meister. Leider 
»ollen noch acht bis aehn Spritzcnleute mehr oder minder be- 
schädigt worden und zwei Menschen in den Flammen umgekom- 
men »eyn. Ueber die Entstehung des Feuers weis« man noch nicht» 
Zuverlässige». Das Theater gehörte der Civil-Liste des Königs. 

Rudolstadt- — C. Banck, der bekannte Liedercompo- 
nist, verweilt noch hier. Von ihm sind „Nordische Lieder" 
im Gegensatz zu seinen Liedern „ ans Italien und Deutschland " 
bei Peters in Leipzig erschienen. — Von demselben Compo- 
nisten wird nächsten« ein Heft neuer anacreontischer Lieder 
unter dem Titel „Evan evoe" erscheinen. 

Stuttgart. — Doctor Gustav Schilling ht von der Ge- 
sellschaft der Musikfreunde in Wien zu ihrem 



ernannt 

Wien. — Kreutzer'» neue Oper: „Der Gang nach dem 
Eisenhammer", hat bei ihrer ersten Aufführung im Kärnthner- 
thor-Tbeater nicht angesprochen. 

I»> Saale des Musikvereins gab am 26. Decbr. Adalbert 
Gj/iwetx, pensionirter Capellmeister der k. k. Hoftheater, ein 
Concert, welches in vieler Beziehung zu den interessanteren der 
Saison gehörte, leider aber nicht sehr besucht war. Der greiae 
Meister, welcher »o manche» duftende Blümchen im Garten Eu- 
terpeas gepflückt , und »ie zu schönen Kränzen gewunden , welche 
i Rufe» als Compositeur höchst ehrenvoll schmücken, 
lebhaft empfangen und erhielt nach jeder Nummer Be- 
de» herzlichsten und einstimmigsten Beifall». 
Dlle. huier ist auf» neue hier auf ein Jahr mit einem Ge- 
von 10,000 Gulden engagirt. 
Es werden hier ehesten» die jungen Eichhorn, zu denen 
sich noch ein kleiner Violoncellist gesellt hat, Coocerte geben. 

Ole B. Bull. 

Nachstehende biographische Skizze des norwegischen Vio- 
linisten Ole B. Bull entleh neu wir dem „Musikalischen Con- 
ver*ation»-Lexicon", bearbeitet von Aug. Gathy , welches jetzt 
unter der Presse ist und bei Schubcrth <z Niemeyer erscheinen 
wird. Wir glauben damit den Wünschen unserer Leser entge- 
gen zu kommen, welche über diesen so gefeierten Künstler und 
dessen Lebensverhältnisse etwa» Näheres zu wissen. Verlangen 
haben sollten. D. Red. 

„Ole Bomemaun Bull , geboren zu Bergen in Norwegen, 
am 5. Februar 1810, verrieth schon in zarter Jugend bedeutende 
musikalische Anlagen, und gab sich mit Leidenschaft der Aus- 
bildung derselben hin. Da er aber, dem Willen »eines Vater» 
»ich fügend, zum Studium der Theologie sich ernster vorberei- 
ten sollte, so nahm ibm der Hauslehrer Musäus »eine Geige, 
und hielt ihn mit harter Strenge und unter grober Misshand- 
lung von jeder musikalischen Beschäftigung ab, was nur eine« 
Steigerung der Liebe zur Kunst in dem Knaben zur Folge hatte. 
Im achtzehnten Jahre ging er, unter Ermahnung »eine» Vaters, 

aber dort angekommen, vermochte er einer^ Auf- 
forderung, für einen wohlthätigen Zweck im Concerte zu spielen, 
oraht zu widerstehen, und erregte, da man mit Eratav 
t, die er so ganz im 



die er annahm und nach dessen Tode noch zum Berten der Fa- 
milie de» Verstorbenen verwaltete. Doch trieb ihn da» Verlan- 
gen nach höherer Ausbildung bald auf die Wanderung. Am 
musikalischen Himmel leuchtete ihm al» Stern erster Grösse der 
Name Spohr; er entschlot» »ich, diesen Meister in Caatel auf- 
zusuchen, und trat im Mai 1829 »eine Rei»e an. Die kalte 
Aufnahme aber, die er daselbst fand, machte ihn dermaassen 
an »ich irre, das» er Musik ganz und gar aufgeben zu müssen 
glaubte, nach Götfingen »ich wendete und zum Stadium der 
Jurisprudenz überging. Doch lies» ihn der Geist, «der ihn un- 




r Osten (jetzt in Celle) wurde 
und Drontheim, nach Hause 



möglich. Im Herbst 1831 verlies» Bull »eine Vaterstadt aber- 
mals, um nach Pari» zu gehen. Hatte er biiber mit Wider- 
wärtigkeiten zu kämpfen gehabt, »o muswte er hicT erst Noth 
und Elend in ihrer ganzen Bitterkeit kennen lerne»-, und war, 
nachdem man ihm alles, selbst »eine Geige, gestohlen, und er 
sich genöthigt sah, drei Tage und drei Nächte auf Wen Stra 
umher zu irren, in der Verzweiflung nabe daran, »einem L< 
ein Ende zu machen. 

Eine unbemittelte ältliche Dame, yilleminot, Wittwe de» 
Grafen Faye, dessen Namen »ie aber wegen ihrer beschränkte« 
ände wieder abgelegt hatte, nahm ihn auf und 
während einer gefährlichen Krankheit Tag nnd 



*e ihn während einer gefährlichen Krankheit Tag 
Nacht auf da» liebevollste. 

Er genas, und fand durch den Instromcntcnmacher Lecous 
Gelegenheit, auf einer von diesem geborgten Geige im Früh- 
jahr 1833 ein Concert zu geben, das ihm 1^00 Francs eintrug 
und in den Stand setzte, nach der Schweiz und Italien zu rei- 
sen. Etwa vierzehn Tage vorher hatte das Spiel Pagauinfi 
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht, und ihn zu dem eifrig- 
sten Studium des Instruments bewogen, Au» diesem unausge- 
setzten Streben , der Geige wo möglich noch mehr zu entlocken, 
alt er bisher gehört, ein Streben, bei welchem er »ich kaum 
Zeit lies», Nehrung zu »ich zu nehmen, entstand sein 
wärtige Spielweite. 

Jetzt »chien ihm da» Schicksal zu lächeln. In 
Florenz, Triest trat er mit grösstem Beifall auf; rers'te aaf 
Einladung der Königin von Neapel nach dieser Stadt, wurde 
am ersten Abend neunmal herausgerufen und auf der Böhne von 
der entzückten Malibran umarmt. Bald darauf trat er seine 
Rückreise nach Paris an, bereis'te im Juli 1836 Frankreich, 
ging nach London und spielte daselbst im Juli 1836 mit unge- 
heurem Beifall , bereis'te England, Schottland und Irland, kehrte 
nach Paris zurück, machte daselbst die Bekanntschaft seines 
Freunde» Chr. Kellermann, der »ich ihm al» Begleiter an- 
«chloss. Seine Reise nach St. Petersburg führte ihn über Belgien 
und Holland nach Hamburg, wo er die glänzendsten Triumphe 
feierte. Wir enthalten uns fernerer Details, und verweisen auf 
eine nächstens bei Schuberth A Niemeyer erscheinende i 
liebere Biographie, die aus -seinen eigenen Mittheilungen 

Zum Schluss hier nur noch die Bemerkung: dass dieser »• 
bescheidene und liebenswürdige, als ausgezeichnete Künstler sejt 
dem 19. Juli 1836 mit Felicia Alesandrina, der schönen 
achtzehnjährigen Enkelin seiner Wohlthätern, deren stille, ge- 
heime Liebe zu ihm sieb auf rührende Weise zu erkennen g» D > 
ehelich verbunden ist . " 

Concerte in Hamburg. 

Donnerstag, den 18- Januar, im Apollo -Saale: 
Ole Bull'* Concert zum Besten fünf wohlthitiger 
Anstalten. 

Aufgefordert, hier in Hamburg noch einmal die herrliche« 
Klinge »einer Geige vernehmen zu lassen,') hat der Tonmeister 
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Wünschen de* Publicnms gewillfahrt. Dm er die Einnahme 
dieses Coneerts wohlthätigen Anstehen überwies, nnd gen und 
»o bereitwillig seine sehr beschränkte Zeit dazu verwendete, 
gietit ein rühmliches Zeugnis* seines edlen und menschenfreund- 
lichen Charakters nnd lässt in ihm den Mann erkennen, der 
nnc Kanst nicht ausschliesslich nr Erwerbung tob Reichthü- 
mern, sondern auch zur Linderung des Elends der unglücklichen 
handhabt Wir ehren in 





l, «vnuciu hui m mm, 

Wie in allen vier vorhergehenden Concertcu 
Künstlers, waren auch in diesem Concerte dessen Leistungen 
ausgezeichnet , und da in dem vortrefflich klingenden Apollo- 
Saale die Töne einer Geige mehr Volnminität erhalten, welche 
in den weiten Räumen unseres Stadt-Theaters, das in aku- 
stischer Hinsicht gar grosse Mängel hat, dünne und mark los 
verklingen, so konnte es nicht fehlen, dass sein Spiel an die- 
sem Abende, wo möglieh, noch mehr ab früher die Zuhörer 
cnthusiasmirte und entzückte. 

.Polacea gaerriera" trug 
r, 

nicht gehört hatten, und Erstaunen nnd 
wir ihm zollen, und gesteben, dass eine 
und Reinheit bei Behandlung der Geige uns nie, 
Paganini nicht, zu Gehör gekommen ist. 

Zum* Schlosse des Concerta trug Ole Bull „Addio d'Am- 
bargo", Scene für die Violine allein (neu coaponirt), vor. 

Berücksichtigt man die Natur der Geige, so werden die 
Anforderungen, betreffend Axt Stimmenführung bei einem mehr- 
stimmige» Satze, «auf diesem Instrumente -sehr gemässigt seyn 
müssen. Genau genommen kann von einer Srimmenfubruog schon 
bei einem dr eist immmi gen (noch viel weniger bei einem ci'er- 
stimmigen) Setze aar/ der Geige nkht die Rede seyn, und wenn 
auch drei und vier Töne auf einmal (zu gleicher Zeit) erklingen, 
so ist dies deshalb noch immer kein Quartett, sondern (wie dies 
auch in den meinen Fällen der Coropostion des Ole Bull sich 
herausstellt) eine Melodie mit Accompagnement zweier oder dreier 
Töne, ohne den Gesetzen des Contrapuncts zu genügen. 

Von diesem Gesichtspuncte diete Leistung des Künstlers 
bcurtneilt, so hat er allerdings den Geigern eine Bahn gebrochen, 
die, wenn sie mehr geebnet, mehr cultivirt wird, zu einem 
neuen Ziele führen kann; ob aber Zeit und Mühe, die man auf 
die Ueberwindiiag der Ungeheuern Schwierigkeiten, um zu die- 
sem Ziele zu gelangen, belohnt werden, ist eine schwer zu be- 
antwortende Frage! — Wir bezweifeln es und halten diese 
Kunstfertigkeit für keinen erheblichen Fortschritt au/ der Bahn 



Ole Bult* Kunstfertigkeit, auf vier Saiten auf einmal zu 
spielen, ist erstaunenswürdig, und beweist diese Geschicklich- 
keit, wie bekannt und vertraut der Meister mit dem Griffbrette 
seyn antat. 

In seinem „Addio d'Amburgo" entfaltete der gefeierte 
Künstler in dieser Hinsieht bewunderungswürdige Kunstfertig- 
keiten. Wenn auch die Composition , als Kunstwerk betrachtet, 
keinen bedeutenden Werth hatte,') so erregte der Fortrag der- 
selben dennoch grossen und kaum endenden Beifall. 

Ole Bull wurde am Schlüsse des Concerts gerufen. 

Ucbcr die Leistungen des Pianisten G. A. Grote (Redacteurs 
dieser Blätter) , welcher in diesem Concerte eine Picce von Kalt- 
bretmer über eine Mazurka von Chopin vortrug, ist es nicht 
zulässig, hier ein Unheil auszusprechen, nnd begnügerl wir uns, 
darüber zu referiren, was das Publicum und andere hiesige 
Blätter ausgesprochen haben. 

Wenn ein Hille* Auditorium während des Vortrags, und 
Beifallruf nach Beendigung desselben, vollgültiges Zeug- 
niss für eine gelungene Kunstleistung ablegen , so wird Hr. G. A. 

en, dass Hr. Ole 
vollständig auszu- 
D. Selz. 



*) Dem Recriuenten erlaube ich mir zu 
Bull das Addio wegen Ui 



ihm tu Theil 

frieden seyn, um so mehr, da er an einem Concert-Abende : 
erstenmal öffentlich in Hamburg auftrat, an welchem alle 
fühle dem so grossen Künstler, und wie Hr. Gro** ihn 
nennt „Geigenfursten" Ole Bull gewidmet waren. 

l)ass Hr. Gro*t zu seinem Debüt das Concert eines so 
gefeierten Künstlers, als Ole Bult ist, wählte, konnte bei sei- 
ner Kunstfertigkeit allerdings ohne Bedenken geschehen and ehrt 
ihn um so mehr; jedoch glauben wir, dass er nicht ganz rich- 
tig in seinem eigenen Interesse gehandelt hat, weil wir über- 
zeugt sind, dass seine Leistungen unter andern Verhältnissen 
glänzender hervorgetreten wären. 

Lehrer, welcher durch That un 
theilhaft wirken kann. 

Hr. Gro** trug seinen Concertsatz auf einem neu erbaue ten 
Flügel von W. Leidig in Hamburg vor. Das Instrument zeich- 
net sich durch einen schönen, glockenurtigen Ton vortheilhaft 
aus, und eignet sich sehr wohl zun Vortrage in einem Coneert- 
saale; nur glauben wir dem Künstler andeuten zm müssen, dass 
der Bass, namentlich die Contratöne und die erste Hälfte der 
grossen Octave, Mangel an innerer Fülle haben. Abgesehen 
davon, dass dadurch der Gleichheit Eintrag geschieht, so wird 
dadurch auch das Spiel erschwert, weil der Cooccrtspieler, überall 
eine gtekbe Stärke anzubringen sich bestrebend, die " 
des Arms zu sehr anstrengt, wodurch er ermüdet und 
wird, mit vollständiger Freiheit der Finger zu spielen. 

Der junge Künstler, von dem wir schon einigeranle ein 
Instrument aus seiner Fabrik öffentlich zu hören Gelegenheit 
hatten, hat sich augenscheinlich gebessert, und es freut ans, 
sagen zu können, dass seine Instrumente jetzt zu den besten 
unserer hiesigen Instrumentenmacher zu zählen sind. Das Aeus- 
sere des Instruments ist eben so geschmackvoll und elegant, 
wie der Ton zart, weich nnd dennoch dabei voll ist. 

Hr. Ph. Pierlein, welcher bei Begleitung einer Guitarre 
zwei Gesangs-Piecen von seiner Composition: „Sehnsucht", ein 
Lied, und: „Das Grab auf der Haide" , eine Ballade, vortrug, 
nicht ganz an; denn derselbe hatte neben 
Ole Bull, der bisher Unerreichtes leistete, 
das Publicum bezauberte, binriss, ja durch seinen himmlischen 
Gesang zu Thronen rührte, einen schweren Standpunct. 

Noch verdient dos Orchester, unter Leitung des Hrn. Concert- 
meisters Lindenau , rühmlichst erwähnt zu werden, welches, aus 
den ersten Künstlern Hamburgs bestehend, mit gewohnter Prä- 
cision und Dclicatease des Concertgebers so schwierige Accosa- 
pagnements ausführte. 

Ein Meister, wie Ole Bull, kann zwar ein Orchester 
zu ausserordentlicher Leistung begeistern, jedoch wird 
nur dann so vollkommen werden, jwenn die Mitglieder 
ben so brav sind, als die uns* 
und Opern - Orchesters. 

Das Concert war sehr besacht — die Gesellschaft gewählt. 

H— : 

Sonnabend, den 29- Januar: Neun - und - dreisiigstes (zwei- 
tes diesjähriges) philharmonische* Privat -Concert im Apollo- 
Saale, unter Dircction des' Hrn. W. Grund. 

Erste Abtheilung: Sinfonia eroica, von r. Beethoven. 
Zweite Abtheiluog: o) Arie von Mthul, gesungen von Hrn. 
Wurda. b) Variationen für Violoncell von Merk, vorge- 
tragen von Hrn. Theodor Sack, c) Arie aus „Idomeneo" 
von Mozart, mit Chor gesungen von Hrn. Wurda. d) 
Ouvertüre aus C-dur (Op. 124) von r. Beethoven. 
Die Hamburger philharmonischen Concerte haben durch 
36 Concerte ihren Ruf bewährt, und auch das heutige 37ste 
reihet sich würdig den früheren an. 

Geschmack in der Wahl der Musikstücke nnd der vortra- 
genden Künstler , und das Bemühen , nur wahre Kunstwerke dem 
Publicum voreuf5h.reD, sekhoco dieses Institut rühmlichst vor 
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vielen anderen aus, and bat et dadurch di 
«reicher es jetzt so glänzend dasteht 

Die Werke von v. Beethoven worden von dem braven 
Orchester, unter der einsichtsvollen Leitung des trefflichen Künst- 
lers W. Grund, in hohem Grade brav eiecutirt Licht und 
Scharten waren wohl vertheilt und gaben dem Tongcmäldc das 
r unsterbliche Meister beabsichtigte. 





und leistete An 
uns die Arie mit Chor ans 
bekannten Oper „Idomeneo" von Mozart. 

Was soll man zu Gunsten des Geschmacks unserer Zeit 
sagen, wenn diese Oper noch immer anf dem ßepertoir vermisst 
wird? Compositionen von X. Y. Z. werden zur Plage des Pu- 
blicum* Jahr aus, Jahr ein einstudirt, und nach ein- und zwei- 
maligem Vorführen ans natürlichen Ursachen ad acta gelegt, — 
ein Meisterwerk, wie „Jdomeneo", bleibt aber unter Staub im 
Archiv vergraben, da es, gehörig und mit Fleins in Scene ge- 
setzt, sicher das Publicum entzücken würde! — 

Hr. Theodor Sack, von Wien zurückgekehrt, debutirte 
heute mit einer üferctscheii Coniposilion, und gab zu erken- 
nen, das* er bereits einen tüchtigen Grund gelegt bat. 

Befangenheit mag die Ursache sejn, dass seine Bogenfuh- 
rung etwas lose und locker war, wodurch dem Tone Eintrag 
geschah; im Ganzen befriedigte er das Publicum sehr, und giebt 
zu recht grossen Erwartungen Berechtigung. 

Noch fehlt aber dem jungen Künstler eigentliche Seele int 
Spiele, und es scheint bis jetzt die Besiegung der mechanischen 
Schwierigkeilen sein Hauptaugenmerk zu seyn. Allerdings ist 
die Compnsition vun Merk ohne innern Gehalt, und es dürfte 
selbst dem ausgebildetsten Künstler schwer werden, mehr ak 
I Kunstfertigkeit in ihr zu zeigen ; aber dennoch dürfen wir, 
itlich im Thema, einen geistvolleren Vortrag, ein tieferes 
-Hangen. Bedenke der junge Künstler, dass das 
bei Variationen nie so obenbin gespielt werden müsse, 
namentlich bei Compositionen wie diese, in welchen daa Thema 
der beste Satz i»t! — 

Bei regem Flei&se und ernstlicher Ausdauer, durch Beach- 
tung guter Meister de» Gesanges und der Instrumente wird Hr. 
Theodor Sack, dem es nicht an innerem Beruf zum Musiker 
zu fehlen scheint, bald so weit fortschreiten, dass er sich in. 
die Reihe der Künstler von Bedeutung wird stellen können. 

n.~'. 

Opern-Bericht. 

Hamburg, den 23. Januar. 
Montag, den 22., zum ersten Male: „Du* Machtlager zu 

Granada", Oper in zwei Aufzügen; Musik vom Capcll- 

meister Conradin Kriut-.er. 
Da»* die Musik zu der Oper „das Nachtlager zu Granada" 
einen entschiedenen Werth bat, davon haben sich durch die 
gestrige Barstellung sowohl Kenner, als Liebhaber zu überzeu- 
gen Gelegenheit gehabt. Der Componi»! , auf allen flimmernden 
und srhiminerndcn Flitterstaat einer luxuriösen Instrumentation 
Verzicht leistend, mit Besonnenheit und klarem Bewiisstscjn bei 
der Anlage und Ausführung der Musikstücke zn Werke gegan- 
gen, hat ein Kunstwerk geschaffen, welches stilles Vergnügen 
und ungetrübte Freude gewährt, wodurch endlich, nach so lan- 
ger Zeit, nach so vielen wüsten Bestrebnngen der neuesten 
Tondichter, nur Ausserordentliches leisten zu »ollen, da» wahre 
und rechte Grfiihl für Musik auch einmal Befriedigung erhält. 

Der Totaleiddruck dieser Oper ist ein durchaus günstiger. 
Die Melodie immer flieiaend, dem auszusprechenden Gefühle ana- 
log; der Perindenbau nicht geschraubt; die Cadensen nicht 
über'* Knie gebrochen (wie es in den neuesten Werken jetzt so 
sehr zur Mode geworden ist); die Stimmen fübrung , sowohl die 
der Singstimmeu, als die der Instrumente, der Natur derselben 
angemessen; die Instrumentirung, Zeugnis» gebend von tüchtigen 



Kenntnissen und gebildetem Geschmack: darf dieser Oper das 
Prognoaticon gestellt werden, das* «ie sich in der Gunst unters 
Publicum« immer erhalten und noch manchen genuaarekhen Abend * 
den Freunden der Musik bereiten wird. 

Nach der nächsten Aufführung ein Mehrere* und Ausführ- 
lichere« über da* Werk. 

Was die Darstellung betrifft, »o verdient dieselbe alles Lob, 
und hat das Publicum mit voller Befriedigung die Vorstellung 
verlassen. Die kleinen Ungleichheiten und Unsicherheiten , die 
bie und da hörbar wurden, sind, wie billig, bei einer ersten 
Darstellung , welche gew isserm aasten immer nur als eine Haupt- 
probe zu betrachten ist, nicht in Anschlag zu bringen. 

Dlle. Halbreiter (Gabriele) erfreute durch geschmackvollen 
Vortrag und sichere Intonation , und die Hren. Wut da und Schä- 
fer hoben durch Gesang und Spiel ihre Partieen so vortheilhaft, 
dass der Eindruck davon höchst günstig auf die ganze Vorstel 

n. Wurda (1. A.) wurde da eapo verlangt 
Eben so auch waren die Partieen de« Ambrosio , Vosco und 
Pedro in den besten Händen, und die Hren. Radar x Husch 
und Dümon wirkten kräftig and erfolgreich 
gen des Ganzen mit 

Ausgezeichnet brav war der erste Chor, 
Publicum mit Applaus belohnt wurde. 

Das Orchester wird bei einer zweiten Darstellung die kleinen 
Mangel, welche heute hörbar wurden, zu vermeiden wissen. — 
Der Concertmeister Lindenau , welcher im zweiten Acte ein 
zartes und ansprechendes Solo auf der Violine vorzutragen hatte, 
errang sich durch sein schönes und seelenvolles Spiel rauschen- 
den Beifall. Dem tüchtigen Künstler gebührte mit vollem Rechte 
diese Auszeichnung. G. A. Gross. 
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Neue Musikalien, im Verlage der Scblesingerschen Buca- 
und Musikhandlang in Berlin erschienen: 
Souvenir de l'Ecleir, Opera de Halevy. Potpourri des 
theme» favoris de eetle Ope*ra p. Pianoforte. 
Tänze aus dem Poslillon von Lonjumeau für das Pfte. 
Quatre airs favoris dn Postillon de Lonjumeau , arr. en 
rondos p. Piano p. Salleneme. • 

La Somnambule Die Nachtwandlerin. Clavieranssog 
mit deutschem und italien. Text , ohne Chore und Finale. 

Alle Chöre und Duette einzeln. 

Mosatqnc des Capuleti e Montechi p. Piano , p. Ch. Schnake. 

de la Straniera p. Piano, p. Ch. Scbunke. 

p„ pjetä bell' idol. Könntest Du. Arietta. 

Bella Nive. Holdes Mädchen. Arietta. Av. P. 

Remembranza. Erinuerung. Arietta. Av. Piano. 

L'Abbandono. Die Verlassene. Romanze. Av. P. 

Beriot. Air varie pour le Violon av. Accomp. de Piano. Op. 3. 

(Dito avec Acc. d'Orchestre.) 
Bordogni. Douze nouvellea Vocalise* p. la voix de Bi 
ou Bariton. Deux Livraisons. 

f. Contra- Alt oder Mezzo-Soprnn. Zwei Hefte 

Chcrubini. Solfeges pour la voix de Soprano avec Accomp. de 
Piano. Deux Livraisons. 

Drei Arien und Duette aus dem Liebcstrauk. Mit 

, d^m^JebesTrank f.'pfte. 

Quatre Airs favorits de l'Opcra: Elisene d'amorc (der 

Liebestrank), arr. en Rondos p. Piano p. Sallcneuve 
Fürstenau. Deux Rondinos briilants et faciles p. Flute et Piano 
avec des themes favor. de l'Eclair et d'Acteoo. Op. 121. 
Gluck. Armide, gr. heroische Oper in fünf Acten. Vollstäud 
(lavier- Auszug, mit deutschem und franz. Text, 
von J. P. Schmidt (Wobifrile .Ausgabe,) 
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Neuigkeiten aus der Kunst- und Künstlern elt. 

Amsterdam, drn 23. Januar. — Oer seit einigen Jahren 
Iiier besiebend* 'Verein israelitischer Freunde und Freundinnen 
der Tonkunst wird beule Abend unter Mitwirkung mehrerer 
vorzüglicher Künstler ein t'onccrt xum Bexten der Armen geben. 

Bettln. — Am 17. Januar lie»s sieb der kaiscrl. msMsche 
Kammer-Musiker Marter mi St. Petersburg im kÖnigl. Schau- 
spielbanse auf dem Waldhorne. hären; er blies Variationen von 
seiner eigenen C'nmpositiofi über ein Thema au« „Joseph in 
Aegypten". — Der Berliner Figaro spricht »ich über die Lei- 
stungen dieses Künstlers «ehr günstig aus. Ali unübertreffnnr 
wird der »ebene Ton, der edle Vortrag, die grosse Fertigkeit, 
wie auch die Verbindung der Töne im Cantabile und sein herr- 
licher Triller genannt, «a* um so mehr xu bewundem ist,' als 
der Künstler alle* diese» nicht etwa auf einem chromatischen, 
Mindern auf einem gewöhnlichen Inventions- Horn leistete. 

Bologna. — Der Violin -Virtuose L"on Herz hat hier 
mit ungeheurem Beifalle Concerte gegeben, und wurde iura Mit- 
gliede der hiesigen philharmonischen Gesellschaft ernannt. 

Dretden. — Anf den berühmten Pianofortespieler Hen- 
telt prägt der hiesige Graveur Krüger eine Denkmünze, welche 
auf Subscription erseheint. 

Florenz. — Der junge Tenorist Napoleon* Moriani hat, 
im Theater della Pergola, Furore gemacht. Itaporte hat ihm 
brillante Anträge gemacht, im londoner Queens-Theater zu singen. 

Frankfurt n. Af. — E« spricht sich hier von mehreren 
Seiten her die Hoffnung aus, den berühmten Virtuosen und Ton- 
setzer Mendelssohn - Bart holily für die, durch das kürzlich- 
erfolgte Ableben von Ferdinand Ri< s , verwaisete Direction des 
CTicilien -Vereins zu gewinnen 

Hamburg. — An 1. Februar, Abends 7 Uhr, findet im 
Apollo-Saale ein militärische* Conrerl zum Besten hilfsbedürf- 
tiger Witt wen und Waiüen de» Mililair* statt. Billette sind in 
den Musikalienhandlungen der Hren. Böhme, Cranz und .S'r-««- 
bertk A IS'iemeger zu haben. 

Am Montage in der Chartrocke beabsichtigt der noter 
F. U . Grund"» Leitung stehende Gesang- Verein in der Petri- 
Kirchc das grosse Oratorium: Paula»", von Mendelssohn 
Bartholdtf , aufzufiihren , und bestimmt den reinen Ertrag dieser 
Aufführung dem weiblichen Verein für Annen - uml Krankenpflege. 

Die Bosheit hat hier abermals arge* Spiel getrieben! — 
Ein Anonymus lies* nämlich in die wöchentJ. gem. Nachrichten 



Die Oper: „Das Nachtlager von Graaada", weiche von 
Sellen de* Publicum* eJan? so beifällige Aufnahme gefunden, 
würde sehr gewinnen, wenn Mad. Walker die Partie, welche 
Demolselle Halbreifer gesungen, Übernehmen würde, da Leis- 
ters, ubne derselben ihr Talent abzusprechen, durchaus die 
gehörigen Kräfte nicht besittt, am in benannter Partie billigen 
Anforderungen zu genügen. Viele Theaterfreunde. 

derselbe augenscheinlich bezweckte, die beiden Künst- 
, Mad. W alker und Dlle. Haibreitor gegen einander anf- 
und gleichzeitig eine Spaltung im Publicum tn bewirken. 



Wenn ai ch sogleich mehrere Stimmen sich vtider diese 
,, vielen Theaterfreunde'' erhoben («. w. g. Nachr. No. 22), und 
solcher Erbärmlichkeit die ihr gebührende Verachtung m gehö- 
rigem Maasse zu Theil wurde, so bleibt dennoch immer die 
betrübende Thatsache, das* es hier Menschen giebt, welche sich 
ein Geschäft daran« machen, „Unkraut unter den Waisen " 
zu säen, und, in Beziehung auf unsere Kunst-Anstalt, die acht- 
barsten Mitglieder derselben mit ihrem giftigen Geifer zu besu- 
deln sich erdreisten. — — — 

Es hätte wahrlieh nicht einmal einer Erwiderung der 

Mad. ff'ulker bedurft (welche lautet: 

Das* die in No. 91° der W. G. Nachrichten befindliche Auf- 
forderung mehrerer Theaterfreunde an die löbliche Tbeater-Dl- 
rettion, die Partie d«r Gabriele Im „Nachtlager" Demoiselle 
Halbfetter abzunehmen und dieselbe' mir zuzuthrilen , ein 
ttutteMchirkter Versueh sej, mir Gegner tu erteeeken, wird 
hoffentlich jeder Unbefangene, ohne irgend einer Versicherline 
meinerseits, längst wahrgenommen haben; ich darf demnach 
diese Aufforderung sowohl , als die dadurch urojeedrten Erwi- 
derungen mil Stillschweigen übergehen, da mein Fernhalten 
von allen Thcater-lnlrignen wahrend meines sechsjährigen 
Aufenthalts hiescibsl mir die L'eberr.eugiing glebl, das* man 
mir in ein hiiehsUs Ulibrk , die Gunst de* hiesigen Publicum», 
durch so grob angelegte Räoke nicht so leieJil streitig mac" 
kann. Antoinetu Walker.) 

um das Publicum, welche* bereits rsr derselben vollkc 



Gunsten der MacL Walker entschieden hatte, zu überzeugen, 
das« dieselbe keinen Theil an iliejcr niedern Känkeschmicderei 
habe, weil die Achtung und Liebe, welche das Publicum der 
anerkannt braven Künstlerin zollt, sie vor jeder derartigen 
l'nbill liessrr schützt, als irgend (in andere» Verwahrungsmilte! 
es im Stande ist. *) 

— Die italienische Oper ist das fashionablc 
Hauptstadt. Jiosshti, Bellini und Donartti 
Hepeitoir. Ma,\.Calvi-Xeuhaut, die, 
ihrer zwei Namen, von denen de 
deutsch, eine Französin ist, erhält als 



Theater 



*) Tüchtige Künstler oder Künstlerinnen, die Im BewtucUejra 
Ihre* Werthe» rüstig und redlichen Sinne« ihren Beruf er- 
füllen, thun am besten, ganz zu sttuceiqen, wenn Individuen, 
die augenscheinlich unfähig sind, etwas Erträgliches zn leUten. 
Werthvollere verunglimpfen und, wie die Rahen la der Fabel 
den Schwan, mil Koth bewerfen. Es Ist keineswegs klug ge- 
handelt, in irgend einer Art auf deren Gewiisch zu achten, 
noch vielweniger zu antworten, weil sie dadurch nm so 
liichtcr ihre Absicht erreichen, dureh Ankletlen an rühmlichst 
bekannte Xamen ihren teerthloM-n in die Künstler - oder 
Gelehrtettterlt rinzusehntuggihi. — 

Meistenteils treiben sie nebenbei das einträgliche Geschäft 
der Freibeuterei, und In den weilen Steppen Ihrer Journale 
tummeln sie Ihr abgetrlebeaes Slreitross. — Bekannt isl's ja 
genugsam, dass solche Individuen bald mit offenem >W. bald 
geschützt dnreb einen armseligen Schleier — wegetogern. — 

Sie können die Person de* Künstlers 
drin, jedoch nie benähen; dein von den 
derselbe mit slrl 
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Mailand. — Dm Theater della Seala ballt jetct jeden 
Abend ' von den Beifalle wieder, den eine begeisterte Menge 
dem berühmten Pianisten Lütt sollt. 

München. — (Auszag eine» Schreibern vom 12. Januar.) 
,, Der fiumcrüt spricht steh unterm 5. d. über die ge- 
feierte Sängerin Dlle. Schehett im „Münchener Salon" »war 
nicht so günstig aus, als die meisten hiesigen Localblätter es 
getbaa haben; da aber das Urtheil von vieler Sacbkenntniss 
zeugt, überdies mit rühmenswerther Ruhe abgefatst ist, so ver- 
dient dasselbe um so mehr Beachtung, als (leider muss es ge- 
sagt werden) eowohl tu Guntten, alt tum Nacktheit dieser 
Künstlerin viel Unwahrheit in Umlauf gesetzt worden ist. Es 
wird daher die Redaction der „Hamb. Musikal. Zeitung" ersucht, 
das Wesentlichste dieses Urtheils in ihrem Blatte abdrucken zn 
l*), und somit der Wahrheit die lihre zu geben etc. . . ." 
.Muncbener Salon" (der llumoritt , den 5. Januar): 
. . . Die Stimme der Dlle. Srhthrtt, welche den Cyclus 
nUplele mit Alice io „Robert der Teufel« eröffnete, Ist la 
den HUteltoaett voll aad angenehm ; die Töne der Röhe jedoch . na- 
mentlich so weit ein Metto-Sopran sich wagen darf, sind scharf, Ja 
mehr als dies, sie Mtbehren des Wohllauts, da sie nur durch gross* 
Aattreoguag, Ja nicht selten durch Schreien, hervorgebracht werden. 
Dass nua dle»e Sängerin ab Alice, welcher der Composlleur hüufig 
Noten tutheilte, die über den Linien stehen, mit einer solchen Stimm. 
1»H* nicht ausiurelcheo vermochte, ist wobt natürlich. Wie uaslcae* 
ihre Stimm* aber aach In der lotoaattoa Ist, bewllhrt wohl das Er» 
gebnlss, dass sie la der zweite« Abtbeiluog der Cavatlne im dritten 
Acte um einen Tact (soll wohl Ton helsseal tiefer tu singen begann, 
diesen Tact (Ton) forthielt, und wahrend das Orchester das RJtornefl 
der Cavatlne spielte, noch mehrere Tscte In der Cavatlne um einen 
To« so tief blieb. Durfte sich hier nicht awf den Mangel riaes rich- 
tigen, scharfen Gehörs schliessea lassen? 

Ihr Vortrag, insoweit sich diese Singer!« im Rereiche der Mit. 
lettone bewegt, Ist sehr gut; Ihre Schule aher wia die so vieler heut- 
tatage renommlrter Sangerinnen." U. s. w. 

Neapel. — Das Melodrama: „Die beiden Zücbtlinge", 
welches durch Maestro At-pa in eine Oper verwandelt worden 
ist , hat im Theater Vondo viel Glück gemacht. 

Im Theater San Carlo wird die „ Battaglia di Navarinn ", 
von Maestro Slaffa, einstudirt. (Glücklicherweise ist für Ka- 
nonen im Orchester kein Platz ) 

Zingaretti, Director des musikalischen Cnnservatorium», 
ist in hohem Alter gestorben. Eine von ihm zn diesem Zwecke 
componirteTodtenmesse wurde zu seiner Todten frier in der Kirche 
St. Pielro Mageil* von unteren besten Virtuosen aufgeführt. 

Par-n. — Der Brand im italieuierten Thrat r soll in 
zwei r'eiz'ing«r«thrr4i seinen Ursprung gehabt haben, ausweichen 
sieb da« Feuer «lern Gelmike, ilas narb den T healerlogen reichte, 
mitlb'-ilte l'er Minister des Innern bat die Mitglieder der 
B*udeptit <?i< n zu tich beschielen, um ihnen einen Riss wegen 
des Neuba-n t de« italienischen Theaters vorzulegen , und 
Gutachten soll der prnjeclirte Anlr»g nn die Kam- 
iii diesem Zwecke gestellt wer- 
bloche stets gegen 200,000 Fres. 
bei Severini zu gut hatte, und data die Forderung Tambn~ 
rinf» sich auf etwa 150,000 Fro. belaufen solle; jedoch sind 
in dem wieder aufgefundenen Hauptbucbe des verunglückten 
Severini diese Forderungen nicht notirt. — Die Pariser Ton- 
setzer haben sich erboten, zum Besten des Musikverlegers Pa- 
eM, dessen Magazin im italienischen Theater mit abgebrannt 
ist, jeder ein Musikstück zu liefern, wie einst die Schriftsteller 
zum Besten des Buchhändlers Lacocat das „Livre de* Cent-et- 
an" susamraenstenerten. — Die Sängerin 6'risi hat den beim 

Spritzeuleuten 500 Frcs. zustel- 



Peith. — Dombrowikg ist al* Othello, Fra Diavolo und 
Olof hier aufgetreten und hat »ehr gefallen. 

Sckictrin. — (Aus einem Privatschreiben vom 27. Januar.) 
Augenblicklich ist Ole Bull hier, und hat bereit* zwei Coneerte 



gegeben bei gedrängt vollem Hanse. Er gefallt natürlich auch 
hier ungemein ! Sein Spiel, namentlich sein Adagio, ist aber 
auch zu wunderschön und über alle Beschreibung! Ich möchte 
ihn wohl noch troer Paganini stellen, wcnn's anginge! — Un- 
sere Liedertafel hat ihm bereit* durch ein Standchen ihre beson- 
dere grosse — wenn auch nur schwache — Anerkennung ihrer 
Bewunderung dargebracht. Der bescheidene, unvergleichliche 
Künstler wurde sichtbar sehr bewegt dadurch. — Von hier geht 
er nach Berlin , mit Empfehlungsschreiben von unserer Grossher- 
zogin ausgerüstet. — Seine wunderberrliche Adagio religinso und 
die Polacca guerriera werden mir unvergesslich bleiben. Mauehe 
Thranc hat er uns dareb seinen wunderbaren Ton entlockt! — 

Wien. — Die junge t lavier- Virtuosin, Dlle. Clara Wieck, 
welche, wie Hcnsett, Thalberg und Uizt als die männlichen 
Repräsentanten des Clavierspiels gelten, in mehreren kunstbe- 
rühmteu Städten als die weibliche Repräsentantin desselben in 
Vortrag und Composition anerkannt wurde, und jetzt in Wien 
den allgemeinen Beifall, sowohl des Publicum* alst der höchsten 
Ge*eM*cbaA*-Zirkel, einerntet, wird in den 
von dort über München und Nürnberg (wo 
will nach Leipzig zurückkehren. — Die 
hat sich in 

durch den Vortrag der E - moll - Sonate von Beet honen, dieser 
Symphooie auf dem Ciavier, vor deren Amführung mancher, 
soost auch wackere Künstler zurückschreckt. Säe spielte sie 
mit einem Fever, einer Zartheit, einer bis zu Ende sich *tei- 
gernden Kraft, welche da* zahlreiche Auditorium zur Bewun- 
derung hinriss, und einen verwandten Dicbtergeiat , Grillparzer, 
anregte, beide — Beethoven und Clara Wieck — in einem 
herrlichen Gedichte za besingen , welches unser treffliche Lieder- 
C castpai t it v. y teste in Musik setzte , und zwar, einer glück- 
liehen Eil 



den 12. J.- 



Ob aber* u. s. w. D. F. 



Ferdinand Ries. 
November 1784, ge 
nuar 183«. 

Wie der denkende Mensch übera 
streben muss, da* Innere mit dem Aeusaern in Harmonie zu er- 
kennen, so wie an sich dieselbe zu verwirklichen, und sich 
schmerzlich berührt fühlt, wenn er sie an andern vermisat; wie 
er Ursache und Wirkung zu verknüpfen trachtet und nach der 
entern, ist sie verborgen, forscht, um die letztere in der Weit 
der Erscheinung aus jener erklären und ableiten zu können — 
so wird auch, und zwar vorzugsweise, der Biograph nur mit 
sich selbst zufrieden seyn und den Leser zufrieden gestellt zu 
h ben glauben, wenn er uns nicht bloss von dem Manne, den 
er uns schildern will, die wissenschaftlichen oder künstlerischen 
Schöpfungen xtigt, die die Welt bewundert, oder die Thaten 
aufzählt, wodurch er in da» practisehe Leben der Individuen, 
wie der Völker, eingegriffen, sondern wenn er uns im Gelehr- 
ten, Dichter und Künstler auch den Menschen vorführen, gleich- 
sam die Quelle öffnen kann „ welcher jene Phänomene entstiegen- 
Wenn aber schon schwer zu erreichen ist, das* wir ein treue» 
Bild des bereits erzogenen, gemachten und wirkenden Mannes 
erhalten (in welchem sich nur zu oft eine Dissonanz zwischen 
Schöpfer nnd Schöpfung auf eine so schmerzhafte als unerklär- 
liche Weise offenbart), so ist es noch weit schwieriger und sel- 
tener, die eigentlichen Bedingungen der zu lösenden Aufgabe zn 
erreichen, die nämlich, den zu beschreibenden schon als Kind 
in's Auge gefasst, schon die Anlagen, mit welchen die Natur 
ihn ausstattete, so wie die Umgebungen und ihren 
Entwicklung derselben gekannt zu haben, und so 
fördernden oder hindernden Einwirkungen der Natur und der 
Menseben, verglichen mit dem Geleisteten, die Kraft nnd das 
Verdienst des Helden der Geschichte richtig würdigen zu können. 

Welch ein Unterschied, ob ente reiche, blühende, roman- 
tisch* Gegend den jungen Ankömmling auf Eiden liebend i« 
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und Jünglings erwärmt, oder o© das Kiad in Sibiriern Steppen 
4m Liefet der Welt erblickt , um eben nur kärglich in vegetiren, 
geistig mnd körperlich täglich mehr abgestumpft ab entwickelt — 
ob verständige A eitern und Lehrer den Knaben beobachten , seine 
ersten Begriffe leiten und berichtigen, seine Talente pflegen, 
■eine Kräfte ohne Uebenpannung üben nnd ihn die Hülfsmittel 
darbieten, die er bedarf, oder ob Vorurtheil, Einfalt und Eitel- 
keit den wachsenden Schwingen Fesseln anlegen, dasjenige ver- 
sagen, wo tu Neigung and Anlage ihn drangt, und ihn 
in eine ihm 



oder unrichtig gewürdigt habe; wir halten aber beides anzufüh- 
ren für wesentlich , insofern es uns bereits eine originelle und 
eigentümliche Stimmung und Richtung anzudeuten scheint. — 
Zur Verwunderung musa es übrigens gereichen , wenn man lies't, 
daas es in Bonn an einem guten Lehrer des Generalbasses f 
denn es drängt sich, wenn es auch wirklich der Fall war, 
nächst die Frage auf: war denn der Vater in seiner Qualität 



er auf i 



ten Wege hätte Meister und 
Erziehung kann kein I 



lasjenige ver- als Capell- Director nicht selbst ein tüchtiger Contrapunetbt? oder 

j ihn endlich hatte er gar keine Zeit oder keine Geduld für seinen Sohn? 

wo er immer Wie dem übrigens auch sey, die uns zugekommenen Notizen 

uf dem rech- lauten dahin, das» er ihn, aus diesem Grunde, einem tüchtigen 



Talent schaffen oder einimpfen, wie 
so manche Aeltern fast zu glauben scheinen, wohl aber ent 
wickeln, und davon hängt also bei der künftigen Wirksamkeit 
des Jünglings fast der ganze Erfolg ab. Das häufigste und 
grösste Missgeschick in der Welt ist ohne Zweifel dos, dasa der 
Mensch, so seilen an des rechten Platt gestellt ist. Nun arbei- 
tet 'sich zwar ein mächtiger Geuius wohl durch alle Hindernisse 
zu ihm hindurch, ja der Gegendruck von Aussen scheint selbst 
oft die innere Federkraft noch mehr verstärkt zu haben, — 
es lässt sich dennoch nicht nur schwer a priori bestimmen, ob 
er auf schrankenloser Bahn sich nicht dem Ziele noch mehr nnd 
r, sondern es ist auch ausser Zweifel , daas 
nnd dritter Classe, dass selbst die mitteiaässige 
und Treffliches ohne die erdrückenden Fesseln ge- 
leistet und zu Tage gefördert haben würde. Man hat gesagt, 
Raythael wäre nicht minder ein grosser Maler gewesen, wäre er 
auch ohne Arme geboren worden; das ist wahr, spricht man 
von seinem Innern Menseben , von seinem schaffenden und erfin- 
denden Talent, — aber seine Götterbilder würde die Welt doch 
nicht besitzen , hätte er w irklich der Hände entbehrt. W ie mancher 
geborene Maler oder Dichter fristet vielleicht in Grönlands Eis- 
bergen sein Leben mit Fisch- und Seehundifaug! Wie mancher 
Welteroberer verträumt wohl sein Leben als Schreiber in einem 
• ' Ohne die französische Revolution hätten wir wohl ei- 
nlebt als Feldherrn in der Geschichte glänzen ge- 
kannt und ungenannt wäre er als ein vielleicht mit- 





: Bedingungen , 
um eine grosse Erscheinung in ihrer 
Herrlichkeit in's Leben treten zu sehen. 

Es tbut uns leid, dem Künstler, von dem, zufolge der 
Uebersehrift, hier die Rede ist, nicht von »einer Kindheit an 
auf die obenbezetrbnete Weise in < seiner Menschen- und Kunst- 
bildung Schritt vor Schritt folgen zu können; wir können, lei- 
der! von seinen äussern Lebensverhältnissen nur eine magere 
Skizze liefern, von seiner künstlerischen Laufbahn nur die Re- 
sultate angeben , und aus seinen zahlreichen Werken seine schöpfe- 
rische Kraft folgern und seine rastlose Thätigkeit, sein Vorwärto- 
streben nach immer höherer Vollendung würdigen. Nicht un- 
günstig, wenn auch nicht in jeder Hinsi.ht forderlich, 
indessen die örtlichen und persönlichen Verhältnisse 
seyn, nnter welchen er geboren wurde und seine Kindheit verlebte. 

Ferdinand Riet wurde am '29. November 1784 *n den 
Ufern des Rheins, in Bonn, geboren, wo sein Vater tapell- 
Director des Kurfürsten von Cöln wir. Sey es nun, dass er, 
wie der Erfolg wenigstens rermutben lässt, in dem Knaben das 
angeborene Talent erkannte, sey es eigene Neigung für die 
Kunst, genug er hielt ihn früh zur Musik an und hatte die Be- 
friedigung, dass ihn sein Sohn schon im eilflen Jahre zu seinem 
(des Vaters) Geburtstag mit der Composition eines Violio-Quar- 
letts überraschte, was seine bisherigen Hoffnungen vo " 
rechtfertigte. Schon in diesen, zarten Alter 
Werke Bach's, wie die harmonischen und eri 
gcsi Mozarts nnd Beethovens seine Lieblings-Stndien; andere 
Composition en mancher anerkannten and mit Recht gefeierten 
Meister, worunter selbst die Hsydn's nod Clementi s gekörten, 
lernte er zwar kennen und spielte sie, doch ungern. Hierbei 



sey, die uns zugekommenen Notiz 
er ihn, aus diesem Grunde, einem tüchtigen 
Organisten in Amberg übergab. Auch das muss man auffallend 
finden, wenn nicht besondere Verhältnisse es rechtfertigen, da 
ihm eine solche Entfernung es ja ganz unmöglich machte, die 
W irkung und den Werth des Unterricht« , so wie den Fleiss nnd 
die Fortschritte seines Sohnes, zu contruliren. Wirklich scheint 
es auch , mindestens zum Thril , ein Missgriff gewesen zu seyn ; 
denn es wird hinzugesetzt, „dass dieser Organist mehr die 
Flasche, als den theoretischen Unterricht geliebt und seinen 
Zögling mehr zur Violine angebalten habe". In welchem Jahre 
er dahin geschickt worde und wie lange er bei diese 
blieb, vermögen wir nicht antoben. Im Jahre 1799 aber, 
mit fünfzehn Jahren, kam er nach München, — wi 
nicht, ob auf Veranstaltung seiue« Vaters, oder aus 
Kntschluss; fast möchten wir das letztere glauben, weil er keine 
Unterstützung des Vaters gegossen zu haben scheint , da in den 
erwähntes Notisen gesagt wird : „ dass er sich in München küm- 
merlich mit Notenschreiben erhalten mnsste, bis er in Wien 1800 
von Beethoven, der seinein Vater einige Verbindlichkeiten schul- 
dig war (ohne Zweifel aber auch , weil er den Beruf des Kna- 
ben zur Kunst erkannte) , liebreich aufgenommen und musikalisch 
fortgebildet wurde". Im Jahre 1805 musste er sich der fran- 
zösischen Conscription stellen; doch kam er durch die Erklärung 
der Behörde, das« er unfähig zum Soldaten sey, 

r, 

verfolgen konnte. 
Nach Bonn zurückgekehrt , coinpnnirte er 
seiner ersten Werke, worunter die Cantate: „Der Morgen". 
Hier kam seine schon in Wien 1802 gesetzte Sonate in A-moll 
(als N'o. 1 seiner Werke bekannt) heraus. (Beschluss folgt.) 

Sjlonlhii und Docember. *) 

Der Decemher i»t für Spontiiu ein merkwürdiger Monat! 
Vor dreisaig Jahren gelangte »eine berühmte Oper: „Die Vestalin ", 
zuerst in Paris zur Aufführung, uod vor einundvierzig Jahren 
wurde in Rom seine erste Oper: „l'Puntigli delle donne", un- 
ter wahrhaft merkwürdigen Umständen aufgeführt. Wir haben 
ein Textbuch und ein Zeitungsblatt aus damaliger Zeit vor uns, 
woraus hervorgeht, dass im Jahre Ii 96 einer der Directorcn der 
römischen Theater, Pippo Naanne Sic'imoitdi, mit Hülfe «Jen 
Maestro Fiorara/ili, dem fünfzehnjährigen Spontini einen fal- 
schen Pass zustellen Iress, um ihn zur heimlichen Flucht von 
Neapel nach Rom zu veranlassen. SpoHi»i befand sich da- 
mals in dem < onservatorium de la pieta de Torcbini in Neapel, 
und hatte sich bereits einen ehrenvollen Ruf, theils durch ein 
Oratorium und geistliche Musiken, theils durch eingeschaltete 
Musikstücke in Pae»icl!o's „MoKnara" erworben. Spontini ge- 
langte auf diese W eise nach Rom , wo man ihm die Composi- 
tion der komischen Oper „ l'Puntigli delle donne" übertrug, eine 
Arbeit, die er freudig übernahm. Das römische Publicum fand 
es jedoch sehr kühn, daas ein so junger Mann mit Cimarosn, 
Fioravanti, Marccllo di Capua, Angelini u. r. A., welche damals 
für Roms Theater componirten, in einen Wettstreit eingehen 
wollte; man drohte ifim mit allen möglichen Unannehmlichkeiten, 
besonders , dasa der Flüchtling an das Conservatorium nach Nea- 
pel wieder ausgeliefert werden sollte. Dock der Gouverneur von 
Rom uod einige angesehene Freunde erranthigten den jungen 

) Dieser Aufsatz In der No. 225 de« Osllinger'scfacn «Anjas« tat. 
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KÜMtler, und seinFlei»» und »eine Begeisterung »liegen dadurch 
in 10 hohem Grade, da»« er in »echt Wochen mit der ("<wji|kv. 
»ition fertig war, so daat iie bald darauf ia Scene ging. Der 
Erfolg war für Spontini »ehr ehrenvoll; am Abende dea 26. De- 
oeraber. 1796 wurde er ia einer Portaliaa, umgeben von meh- 
reren hantiert Fackeln und begleitet von mehreren tauseoil Ho 
»em, im Triumphe vom Theater nach Hau»« getragen. Mit 
Lorbeer« gekrönt, kehrte der Flüchtling bald darauf nach Nea- 
pel zurück. 

Seit diesem Zeitraum von 41 Jahren hat Spontioi ungefähr 
vierzig Opern componirt; davon aimi ia Paria vier komische nad 
fünf grosse Opera vir Aufführung gekommen; au diesen hat er 
nun, »eit »einer Anwesenheit in Berlin, noch drei grone Opern 
componirt: „Nurwabal", „Alcidor" und „Agnes von Hohen- 
staufen ". Die letzte dieser Opern wurde am 16. Decbr. 1837, 
aal er jubelndem Beifall, aufgeführt. Nachdem dieses grossartige 
Tonwerk dreimal bei »tels überfülltem Hause gegeben war, fand 
!, gründliche und parteil<j»e Würdigung in «1er 
aatsacilung vom 24. Decbr. v. J. 
Bei dieser Gelegenheit niiiwn »ir eine Lnwahrheit rügen, 
welche No. 213 der eleganten Zeitung in einem Bericht von 
Hrn. HvlUtab aus Berlin xur Oeffentlirhkeit gebracht h.il . worin 
e» liessst, das« auf Spontini'» Veranlassung den Hren. Tiiubert, 
Mnntiu» und Ries da« Theater zur Aufführung eines für Btttlho- 
tvn't Denkmal bestimmten Coiuxrl» verweigert worden »ey. 

Das» die* eine böswillige Unwahrheit ist, bewein"! folgende 
Erklärung, die se't einigen Tagen in vielen Abschriften rirculirl: 
Die Unterzeichneten erklären auf Ehre und Gewissen, das», 
sobald der Hr. General - Musikdirector Spohtini das Schreiben 
dea Comite fiir das Monument Beethovens empfangen, derselbe 
•»fort die Mitglieder der G«*rHl-M,»ikdiree4ioir, an ihrer Spitze 
den Hrn. Musikdirector Aföaer, berief, um ein grosses Concert 
zu dieaem edlen Zweck zu veranstalten. Hr. Spontini schrieb 
zu gleicher Zeit an deu Direetor der königl. Sing- Acadeinie, 
Hrn. Hungtnhafttt, und begab sieb zu den C'onferenzen de« 
Comite dieses Instiluls, um wegen des Oratoriums: „Jesus am 
Oelberg«", und wegen anderer Gesangstücke u. s. w.. das Er- 
forderliche festzusetzen und dieses Concert inoglich-t iu beschleu- 
nigen, damit wir die Ersten würen, um dieses ehrenvolle Fest 
glänzend zu feiera. Hr. Spontini coromiiaicirte zugleich mit der 
General-Intendantur der königlichen Schauspiele, und »ie wen- 
deten sich gemeinschaftlich mit im» nnSe. Maj., um den könig- 
lichen Saal für diese» t'oneert kostenfrei zu erlangen. Die Ge- 
neral-Intendantur war der Meinnng, da»» alle Künstler de» kö- 
niglichen Theaters mit ihren Talenten dabei conrurrirea sollten 
und das», falls Andere zu eben diesem Zwecke noch efae musi- 
kalische Aufführung geben wollten, »ie es nach unserni grossen 
Concerte tbun miissten, indem da» königliche Institut und die 
Sing-Academie das erste Betspiel geben wollten , nm zum Ge- 
dächtnis» und zum Ruhm des unstet blichen Beethoven ihm diese 
Huldigung darzubringen. Zur Beglaubigung de» Vorstehenden 
haben wir solches unterzeichnet. 

Berlin, am 22. Dccember 1837. 

C Mdter. C W. Henning. C. F. fbtngenhagev. 
Was sagt man nun zu Herrn Rellttabf 

C ■ r i o » a. 

Als der berühmte La/ont in Berlin anwesend war und 
Concert geben wollte, lies» der Concertmeiater Miier 
Empfehlung zu Gunsten (! !) dieses Virtuosen in 

i, welche ungefähr mit den Wort« acbloss: 
„Ich kann die 
empfehlen, da 

in Berlin auf seinem Instrument" noch 
hat." Üü) ^^^^ (Eremit.) 

Posa UDcnl iebhabereL 
DieGaaetle maticale berichtet, daas eine unlängst in 
■el verstorbene Frau einem dortigen berühmten Mu- 



siker ein jährliches Legat vnn 400« Franca 
dingung ausgesetzt habe, daaa er ihr in Khren an 
jeden Jahr ein Poaaunen-Sola blauen sali. 



Opern-Bericht. 

Hamburg, den 30. Januar. 
Donnerstag, den 25., zum Zw eilen male: „Das .Nachtlager von 
Granada", Oper in zwei Aufz.; Musik von Conr.hr nutzer. 

t 27.: „Joseph in Aegypten", Ojwjr in drei Aufz.; 
nmm von Mekul. 
Sonnlag, den 28.: „Der Dorfbarbier", Operelle in zwei Aufz.; 
Musik von Schaft. 

i Drittenmale: „ Das Nachtlager von Grenada". 



Einpfehlenswertlie Compositioueii und Werke 
über JHufttk. 

A'ewe Miullnlien , im Verlage der Schlesingersrfaen rfcnrh- 
und Musikhandlung in Berlin erschienen: 
Halevy. Ouverl. de l'Opcra: La Juive (die Jüdin), arrang. ei» 
Quatuor p. deu» Violons, Alto et Vclle. p. Panofka. 

p. Flute, Violon, Alto et Vclle. 

de l'Opera: L'Eclair (der Blitz) , arr. en Quatuor 

p. deux Violons, Alto et Vcelle. p. Strunz. 
— — Die Jüdin (la Juive), arr. en Quatuor p. deux Violrftis^ 

" Alto et Vcelle. p. Panofka. Trols Liv raison». 

Die Fledermaus aul" dem Maskenball , Nottnrno für St>- 

pran und Bass, mit Begl. de» Piano. (La chnuvr-soiiris 1 
an bat de ('Opera. |>. Soprano et Btsse-taille.J 
, Fr. Nouvclle» Re'creations musicale». 25 inorceaux 
Ire« facile* p. Ie Piano ä 4 m». Livr. j. 
Sech« Lieder und Gesänge für eine Bariton-, Bas»-, Alt- 
oder Mczzo-Sopran - Stimme, mit Begl. de» Pfle. Op. 25. 

mit Begl. de-s Pftp. und Horn» oder Vclle. 

Lafonl. Variation» ürill. *ft la Val.c d'Alexandra de Str.-.u«,», 
p. Violon et Piano concertant*. Op. 38- 

Gr. Pbantaisie et tnarche milit. »Hr un 

p. Violon avec Acc. de Piano. Op. 35. 

Notturno pour Piano, Violon et Vclle. 

Masini. Philomena. Le page inronslant. Deux Rotnances av. 
Acc. de Piano. 

Bonbeur ä toi. Le dc'part du Marinier. Un inol de toi. 

Troi» Romances av. Acc. de Piano. 



Bei Schuberth fi. Niemeyer ist so eben erschienen : 
Spobr, Louis.- Sechs vierstimmige Gesänge für Männerstimmen. 
Oji. 90. Partitur und Stimmen. 



ereinen und Freunden de» 
zur Nachricht. 

Es erscheint mit Nächstem von (!. A. Gross eine Hymne 
für vier SoloilimmcH uuH Chor mit Ureliester-Begltitun'g 
im Claciir-Aumuge. Dieses Werk ist allen Gesang- und Con- 
cert-Vereinen zu empfehlen, weil «nr Ausfübniug de*»«Jben we- 
nige Mittel erforderlich sind. 

Die Musik- und Verlagshandlung von Schuberth « Nie- 
meyer nimmt Aufträge darauf an. 

Zur Aufführung mit Orchester können die Orchester-Stim- 
men von dem Componisten für den Werth de» Schreiberlobna 



Berichtigung. 

Die alle komische Oper PtntiCi, welche Ilauini neu 
■Mtirl, belstl: ,-Ser Merrantoalo M , und nicht ..Jerrar- 
wie la No. 3 der Hamb. Musikal. Zi*. zu lesen Ist 

Dadurch, das« las meislentheil* aicht selbst schreibe, sond 
dsctiee, ist diäter ScJtrribfrhirr entstanden, weiche* der ziemlich 
gleiche klang dieser beiden Titel wahrscheinlich macht Dass ich 
aber d«n Fehier hei der Correctur abersehen habe. mog* mir der 
jcnrlgit Leser verzeih en! A. Onux. ■ 



Gedruckt bei J. H. Meldau. 
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Musikalische Zeitung, 

unter Mitwirkung von Hanlkgelehrten nnd Ha nnt freunden redlglrt von tf. Oro«, 



Verleger: Schubcrth § Niemeyer. 



Mittcwoeh, den 7. Februar, 



Neuigkeiten aus der Kunst- und Künstlerwelt. 

Altenburg. — Von Att Gesellschaft „Eutcrpe" in Leipzig 
ist der Hof-~ 



Brunei. — Die Gesellschaft „Euterpe" zn Leipzig hat 
den Capellmeister Fetts zu ihrem Ehrenmitgliedc ernannt 

Frankfurt a. M. — ' Das hiesige Mozart -Fett hat 
810 Golden (nach Abzug der Kosten) eingetragen. 

Hamburg. — Die junge Clavierr-pielerin Dlle. Louise Japha 
hat zum Sonnabend, den 10. Februar, ein Concert im Apollo- 
Saale angekündigt, auf welches wir die Freunde der Musik auf- 
merksam machen. — Sowohl die Leistungen der jungen an- 
sehenden Künstlerin, welche dem hiesigen Publicum schon rühm- 
lichst bekannt seyn werden, als auch dt« 
Künstler und Künstlerinnen , berechtigen 
genussreichen musikalischen Abend zu rerleben. 

Im Laufe des künftigen Monats wird die siebenjährige Auguste 
Uetz, Tochter unsere senätzenswerthen Baritonisten Uett, im 
Apollo-Saale ein Concert geben , in welchem dieselbe zum Ersten- 
male sich dem Publicum als Pianofortespielerin zeigen wird. — 
Mit Berücksichtigung des zarten Alters können die Leistun- 
gen dieses Kindes ausgezeichnet genannt werden, und steht zu 
hoffen, dass dasselbe bei reellen Studien und verständiger Lei- 
tung einst zu einer genialen Künstlerin erblühen wird. — Wir 
das Publicum auf dieses Concert im Voraus 
durch die ersten Gesangs- und 
», zur vollen Befriedigung der Musikfreunde 
ausgestattet seyn wird. 

Leipzig. — Di. JFelis Mendelssohn- Bortholdu tat von der 
Gesellschaft „Euterpe" zu ihrem Ebrenmitgliede ernannt wonin« 

Der geniale Ciavierspieler Lii-t (jetzt in Mailand) bat sein 
Talent auf eine merkwürdige Bahn geleitet, indem er die Bcetho- 
venseben Sinfonien eigentümlich aufgefasst hat und dieselbe den 
Clavierspielern auf eine solche Art bearbeitet vorlegt, dass sie 
als ganz für dieses Instrument gedacht erscheinen. Man kann 
die voa ihm geschaffenen Kunstwerke nicht Arrangements nen- 
nen in der gewönlichen Bedeutung, sondern eigene, vom schöpfe- 
rischen Urgeitte Beethoven 's durchdrungene Reproduetionen Das 
musikalische Publicum wird bald Gelegenheit erhalten, »ich da- 
von zu überzeugen; denn nächstens wird die fünfte dieser Sin fo- 
ri ieen in C-moll für das Pianoforte Solo bei Fr. Hofmeister 
bieselbst, in welchem Verlage künftig alle Lizstscheo Compo- 
»itionen erscheinen , herausgegeben werden. 

Unternehmen der Art ehren den Künstler und zeugen für 
»eitien lautern Sinn für wahre Kunst Es wird den Musikfreun- 
den noch im frischen Andenken seyn, dass auch in unserer Mitte 
(Hamborg) ein Mann lebt, welcher auf ähnliche Weise, wieLiszt, 

mit vielem Glück ausgeführt hat. — Es ist «lies — E. Mausen, 
welcher die Sonate Op. 47 zu einer Sinfonie umgeschatfen 
bat, welchem Werke der Ritter Heufried in der Neuen Zeitung 
für Musik (Leipzig) das grösite Lob spendet. D. Red. 

Lombardei. — In den Monaten Juli und August 1837 
110 Nu 



viele Nachstiche befinden. Neu waren blois einige der vorzüg- 
lichsten Stücke aus Donizetti's und Mercadante's Opern : „Lucia 
1 di Lammermoor" und „II Giuramento", aus Coppola's im vori- 
gen Frühjahr in Mailand aufgeführten Oper: „La bella Celeste", 
aas Rustici's „Maria di Proveoza" und eine Fantasie für Piano- 
forte von dem jetzt in Mailand sich aufhaltenden Lisxt. 

Mailand. — Giuditta Pasta sang in einer Gesellschaft, die 
bei Rossini stattfand, nach längerer Zeit wieder zum Erstenmale. 

Nürnberg. — Es findet auch hier ein Moxart- Concert 
statt, zu welchem im Nürnberger Correspondenten der Musik- 
Dircctor A'. Bach und die Opern - Regisseure ff'. Geisler und 
F. Heist l das Publicum zu zahlreichem Besuch auffordern. 

Paris. — Meyerbeer ist für den Augenblick hier, kehrt 
aber nächstens wieder nach London zurück , um die grosse Oper 
zu vollenden, welche er der k.Acadcmie der Musik versprochen hat. 
Die beiden Virtuosen R. Frisch nnd Ä. Lee aus Hamburg 
Augenblick hier viel Glück. H. Frisch hat 
bei Hofe gespielt und ist von dem Könige glänzend be- 
schenkt worden. 

Das Requiem von Bertioi, welches in dem InvaHdcnbause zu 
Ehren des General Damremont aufgeführt wurde, erscheint jetzt auf 
Subscriptinn bei Schlesinger in Berlin. Diese Trauermessc wird 
ab durchaus vortrefflich und besonders das „Dies irae" als höchst 
originell gerühmt. Der Componist bat die grösste Anerkennung 
gefunden, und ist ihm sogar von dem Kriegsminister ein Be- 
glückwünschungsschreiben zugesandt worden. Uebrigens hat das 
Einstudiren dieser Componition eine bedeutende Summe gekostet, 
indem für jede Probe 3000 Frcs. ausgesetzt werden mussten. 

Es hat sich hier unter der Benennung „Orpheon" ein Ver- 
ein gebildet, um den f'oUsgesang empor zu bringen; mehrere 
der ausgezeichnetsten Künstler und sonstigen Notabilitätcn haben 
ihre Mitwirkung zu diesem «ehr achlnngswerthen Zwecke zuge- 
sagt.» (Es wäre zu wünschen, dass diesem Beispiele die Städte 
Deutschlands folgten. Der Sinn für Gesang ist bei dem Volke 
rege geworden , und es fehlt nur an einer verständigen Leitung, 
welche die günstigsten Resultate liefern würde. Da es ausge- 
macht ist, dass die Ausbildung des Musiksinnes auf die Mora- 
lität den .entschiedensten Eiofliisa hat , so würden die Behörden 
das Wohl der untern Volkselassen »ehr fördern, wenn sie dem 
Volksgesange mehr Aufmerksamkeit widmeten.) 

Wien. — Anr Allerbciligentage und am Feste der Drei- 
könige wurde die vierte Messe von Reissiger aufgeführt, und 
erhielt die ungeteilteste Anerkennung, ihrer herrlich religiösen 
Bedeutung wegen. 

Die Gebrüder Eichhorn machen bis jetzt noch keine Sen- 
sation, trotz der technischen Vollendung ihres Spiels. Man be- 
gnügt sich jetzt nicht mehr mit Fertigkeit; auch das Publicum 
(Neue Zcitschr. für Musik./ 
- . ■ .. - ■ 

Ries. 

den 29. November 1784, gestorben den 12. Januar 1838. 
(Beschluss.) 

Im Jahre 1807 reis'te er nach Paris, wo aber sein deutscher 
Charakter, d. h. vorzüglich in musikalischer Hinsiebt, nicht die 
fand; denn damals kannte und würdigte 
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man dort die deutsehe Musik und ihr« nationette Eigenthümli'eh- 
keit and Tiefe noch nicht to wie jetzt. Daher kam es denn, 
das» sein Flein (er eoraponirte dort »eine ersten Werke mit 
Violine nnd Cello) ihm nicht die erwarteten Früchte trug; 
man wollte ihm nichts Bedeutende» für seine besten Com Po- 
sitionen geben, mm Beispiel die, welche unter Op. 51 und 
77 in London später erschienen sind. Die Sonate (Op. 83) 
mit obligater Violine wird tou Kennern für eine seiner gelun- 
gensten Arbeiten erklärt. Dadurch wurde er so entmuthigt und 
selbst, für den Augenblick oder vielmehr vermeintlich, der Musik 
so abgeneigt nnd überdrüssig, dass er sie aufgeben wollte und 
wirklich um eine Stelle bei der Regierung anhielt Zum Glücke, 
oder doch mindestens zum Gewinn für die Kunst, fand seine 
Bitte kein Gehör. So reis'te er denn 1809 wieder nach Wien, 
wo er sich heimischer fühlte , auch mehr nach Verdienst geschätzt 
wurde, und componirte dort in kurzer Zeit die Werke 15 bis 
19, drei Violin - Quartetts , ein Quintett und mehrere Lieder. 
Bald aber trieb ihn der Krieg wieder nach Bonn, wo er 1610 
zwei Concerte für Pianoforte und Violine, mehrere beliebte 
Märsche, einige Sonaten mit Violine und eine Sinfonie schrieb. 
Während der Jahre 1811 und 1812 machte er eine Reise über 
Hamburg mich Stockholm, St. Petersburg etc. bis Kiew, wo er 
überall mit Beifall Concerte gab. Da er in dieser Zeit die mchr- 
sten Werke componirte (Op.3l bis 51, die schwedischen Lieder, 
die darch ihre Eigentümlichkeit sehr gefielen, das zweite und 
dritte Concert, zwei Violin - Quartetten, und ein Quintett, 
so bat er sich wohl in den genannten Hauptstädten längere 
Zeit aufgehalten. Ohne Zweifel hat indessen der 18 1 2 aus- 
brechende Krieg der Franzosen gegen Russland seiner Kunst- 
reise ein Ziel gesetzt und seine Rückkehr aus dem letzlern Lande 
veranlasst, oder doch beschleunigt. Endlich, im Jahre 1813, 
ging er nach England , wo er seinen Zwecken , wenigstens dem, 
zn erwerben, näher kam, als es ihm bisher in andern Ländern 
hatte gelingen wollen. Schon sein lunger Aufenthalt in London, 
von 1813 bi» 1824, spricht dafür, dais es ihm dort »oh [gegan- 
gen seyn muss. Sein Unterricht wurde reichlich (mit einer Guinec 
für die Stunde) bezahlt, und in diesen Zeitraum fällt die Com- 
positum und Herausgabe seiner mehrsten andern Werke bis zu 
Op. 139. Er scheint »ich so sehr mit diesem Lande und seinen 
Bewohnern identificirt zu haben, dass er nicht nur eine Englän- 
derin heirathete , sondern auch den Tadel vieler Kritiker auf sich 
zog, dass seine dort geschriebenen Sachen ibeilweise zu sehr 
den englischen Geschmack athmen, der nicht gerade als der 
vollkommenste) in der Musik anerkannt werden kann. Man muss 
dies bedauern , wenn es unwillkührlich geschah , und noch mehr 
bedauern, wenn es Bcdürfniss des Augenblicks oder auch nur 
der Gedanke, mehr Absatz und pecuniairen Erfolg dadunjh zu 
erlangen, ihn dem bessern Gcschmacke untreu werden licss. 
Wie dem auch sey, England hatte doch ihn sein Vaterland, und 
die reizende Gegend , wo er seine erste Kindheit verlebte, nicht 
vergessen lassen. Die Sehnsucht regte sich io ihm und er kehrte, 
mit seiner Frau und drei Kindern, an die blühenden Ufer des 
Rheins zurück, wo er sich im romantischen Godesberg ansie- 
delte und die letzten Werke, von 14t) bis 162 setzte; darunter 
sind zehn variirte Arien, einige mit Begleitung, ein Roudo 
brillant (l44stes Werk), drei Quartetten für Flbtc, die sechste 
Symphonie, das achte Concert (151. W.), Gruss an den Rhein, 
und die fünfzigste Sonnte für vier H. Ganz besonders verdienen 
folgende drei Haupfpiincte des fruchtbaren Composilcurs Erwäh- 
nung: 1) Die Oper „die Räubei braut" 15C. W.), 2) dns Ora- 
torium „Sieg des Glauben«" (157. W.) und 3) die Ouvertüre 
zu der Braut von Messins fl62- W.). 

So viel Genuss nun auch un»erm Künstler die schöne Na- 
tururogebiing darbot und mit *o viel Sinn er diesen auch auf- 
zufassen verstand, so war seine Bildung zu vielseitig und sein 
lieben bisher zu bewegt gewesen , um »ich nicht nach dem ge- 
wohnten Ideentausche mit Gelehrten und Künstlern zu sehnen 
und um sich nicht in dieser, wenn auch noch so reizenden 
Abgeschiedenheit zu vereinzelt und einsam zu fühlen. Für die 



nehmern, wenigstens solchen , die ihm genügen konnten. Sein 
Aufenthalt zu Godesberg, den er daselbst für immer nehmen 
zu wollen geschienen, auch wohl selbst gemeint hatte, dauerte 
daher nicht über zwei Jahre. 

Er nahm seit 1827 seinen Aufenthalt in Frankfurt a. M. 
and übernahm daselbst die Dircction des Cäcilien- Vereins, welcher 
unter seiner Leitung sich zu einer bedeutenden Höbe emporschwang. 

Eine abermalige Reise nach England, theils um für einen 
Londoner Theatcrunternehmer eine Zauber-Oper: „Liska, oder: 
Die Hexe von Gyllensteen," zn schreiben, tbeil» um das Musik- 
fest zn Dublin zu dirigiren, — "eine zweite grössere Reise im 
Herbste 1832 nach Italien, und einige kleinere Reisen in die 
Umgegend, unterbrachen seinen Aufenthalt in Frankfurt. 

Site gehörte zu den wenigen Tonsetzern, welche sich in 
allen Gattungen versucht haben, und mit Recht kann Deutsch- 
land dieses Künstler* sich rühmen. Er war der einzige Schüler 
Beethovens nnd einer der grössten praktischen Virtuosen auf dem 
Pianoforte; reich an Wissen, wie durch Erfahrung, die er in 
seinem vielbewegten Leben und besonders auf seinen interessan- 
ten Reisen gesammelt hatte. Besonders schätzenswerth war sein 
sittlicher Charakter, denn Biederkeit und deuttche Treue wohn- 
ten in ihm. Auf die Veredlung und die Verbreitung der Ton- 
kunst und des bessern Geschmacks hat er einen eben so grossen, 
als rühmlichen Einfluss gehabt, dessen Anerkennung die Pflicht 
der Kunstgeschichte unserer Tage ist. 

(jggr* Die Verlagsbandlnng übergiebt den respectiven Abonnenten 
dieser Zeitung das wohlgetroffcnc, in Stahl gestochene Portrait 
dieses grossen Tonmeisters gratis , welches auch einzeln (für X *}) 
zu haben ist.. 



Beethoven'» Ende. 

Der geniale Beethoven hatte sich nach Baden (bei Wien) 
zurückgezogen, wo er traurig und einsam von einer kleinen 
Pension lebte, die kaum für seine Bedürfnisse hinreichte. — Die 
Liebe zu einem Neffen , der in Wien in ein unangenehmes Vcr- 
hältniss verwickelt wurde, bestimmte Beethoven , selbst nach Wien 
zu reisen, und, um haushälterischer mit seiner Börse umzugehen, 
machte er einen kleinen Theil des Weges zu Fussc. Am Abende 
blieb er vor einem kleinen unscheinbaren Häuschen stehen und 
bat um Gastfreundschaft. Er hatte noch mehrere Stunden zu 
machen, um nach Wien zu kommen, und seine Kräfte erlaubten 
ihm nicht, diesen Abend seinen Weg noch weiter zu verfolgen. 
Man nahm ihn auf. Er nahm Theil am AGendbrodte, und setzte 
sich sodann in einem Winkel in den Grossvaterstuhl des Haus- 
vaters an 's Feuer. Als der Tisch abgedeckt war, öffnete der 
Hausherr ein altes Ciavier, und seine drei Söhne nahmen ein 
jeder sein Instrument zur Hand, das an der Wand hing. Mutter 
und Tochter waren mit häuslichen Arbeiten beschäftigt. — Der 
Vater gab das Zeichen zum Stimmen, sodann den Accord zum 
Anfange, und alle Vier spielten mit einem Ensemble, das nur 
das angeborne Genie der Deutschen für Musik, namentlich der 
Böhmen und Oesterrcicher , besitzen. E* schien, dass das, was 
sie spielten, sie auf das lebhafteste intrressirtc; denn sie über- 
liefen sich ihrem Spiele mit Leib und Seele, und die beiden 
Weiber legten ihre Arbeit bei Seile, um zu hören, und in ihren 
natürlichen ländlichen Bewegungen und Mienen sah man den Ein- 
druck, den diese Musik auf sie machte. — Dies zu bemerken, 
war der ganze Anthcil, den Beethoven an dieser Scene nahm; 
denn er konnte keine einzige Note vernehmen; nur an der Prä- 
cision der Bewegung der Spieler, an der Lebhaftigkeit ihrer 
Physiognomie konnte er bemerken, dass sie innig fühlten; er 
dachte an das Uebergcwicht dieser Menschen über die italieni- 
schen Musiker, die nur musikalisch -organisirtc Maschinen sind. 
Als sie geendet hatten, reichten sie sich ergriffen und freudig 
die Bände, um sich einander den Eindruck des Glückes und des 
Vergnügens mitzulheilen , das sie genossen hatten, und das junge 
Mädchen warf sich in die Arme ihrer Mutter. — Dann schienen 
sie Rath zn hallen, und ergriffen aufs Neue ihre Instrumente; 
sie fingen an: diesmal war ihre Exaltation anfs Höchste gestic 

Digitized by Google 



* 



Tbeil 



i; ihre Augen feuchteten und wurden befeuchtet. — „Liebe 
," sagte Beetboren, „wie unglücklich bin ich, nicht 
11 dem Entzücken nehmen zu können, «Im ihr empfindet; 
ich ich liebe die Mutik; aber — Ihr «erdet e» bemerkt 
ich bin leider 10 taub, da** ich keinen Klang, keinen 
Laut boren kann. Lant mich die Musik lesen, die Euch »o 
lebhaft erschüttert hat" — Er nahm das Cahier, und tein 
Auge wurde dunkel, tein Athem blieb stehen; dann fing er an 
laut za weinen und das Cahier entfiel «einen Händen: da«, waa 
diese Landleute spielten , was sie so sehr in Enthusiasmus ver- 
setzte, — es war das Allegro der Symphonie aus A von Beethoven. 
Die ganze Familie drängte sich um ihn herum und drückte ihm 
durch Zeichen ihr Erstannen snd ihre Neugierde aus. — Einige 
Augenblicke noch verhinderte ein unwillkürliches Schluchzen ihn, 
zu reden; endlich sagte er zu ihnen: „Ick bin Beetkoren." — 
Auf diese Worte des Greises enthlöiste der Hauswirth mit den 
Seinigen die Häupter, und sie nahten sieh ihm mit stillschwei- 
gender Ehrfurcht Beethoven reichte ihnen die Hände , die diese 
Landleutc herzten und küssten. Sie blickten ihm starr in's An- 
gesicht, seine Züge zu sehen, den Abdruck des Genies zu fin- 
den und die rubmgekrönte Strahlenkrone um seiner Stirn. Beetho- 
ven öffnete ihnen seine Arme, und alle warfen sich hinein, Va- 
ter, Mutter, daa junge Mädchen und drei Brüder. Dann stand 
er plötzlich auf, setzte sich an das Ciavier, gab den jungen 
Leuten ein Zeichen, ihre Instrumente zur Hand zu nehmen, und 
spielte selbst dieses Meisterwerk. Sie waren ganz Seele; nie 
wurde wohl eine Musik schöner und besser durchgeführt. — Als 
sie geendet hatten , blieb Beethoven am Ciavier und, itnprovisirte 
Lob- und Dankgesänge, den Himmel zu preisen, wie er nie in 
seinem Leben welche componirt hatte. Einen Theil der Nacht 
brachte man mit Zuhören zu. Es waren seine letzten Accente, 
•ein Schwanengesang. Der Hausvater nöthigte ihn , ein Bett an- 
zunehmen; aber Beethoven hatte die Nacht das Fieber; er stand 
auf, er musste in die Luft und ging mit matten Füssen in's 
Freie. Die Natur tobte ebenfalls in einer majestätischen Har- 
monie, der Wind schlug die Aeste der Bäume und ihre Gipfel 
zusammen, oder verfing sieb in den Alleen und brüllte heulend, 
Alles auf seinem Wege zerreissend und zerstörend. Beethoven 
blieb lange draussen, als er wieder bereintrat, war er erstarrt. 
Man schickte nacb Wien, einen Arzt zu holen; die Bnist- 
wassersucht hatte sich entwickelt. Aller Bemühungen de» Arz- 
tes ungeachtet, musste dieser bald erklären, da« Beethoven 
in einigen Tagen sterbe. In der Th.it, sein Leben schien 
jeden Augenblick entfliehen zu wollen. — Als er auf sei- 
nem Lager röchelte, trat ein Mann herein: es war Hummel, 
tein alter, »ein einziger freund; er hatte die Krankheit 
Beethovens erfahren und brachte ihm Pflege und Geld; aber es 
war zu spät. Beethoven sprach nicht mehr. Ein Blick der Er- 
kenntlichkeit war Alles, was er Hummel sagen konnte. Hummel 
neigte sich über ihn, und mit dem Hörrohre, durch welches 
allein Beethoven , wenn ihm mit starker 
einige Worte hören konnte, 
ibn in diesem Zustande zu finden. Beethoven schien »ich neu 
zu beleben, seine Augen strahlten und er sagte: „Nickt wahr, 
Hummel, ick hatte Talent?" — Dies waren »eine letzten 
(forte; seine Augen wurden starr, sein Mund blieb offen stehen 
und sein Leben war verhaucht. — Man begrub ihn auf dem 




Beethoven'* musikalischer Charakter. 

IanseheNo.3derMusikal.Zic.) 



Waa die musikalische Schwierigkeit anlangt, ao 
Viele unter uns »ich noch der Zeit zu erinnern, wo in 
manchen Orchestern nie Clarincttc noch ganz, die Posaune 
überall fehlte, und wo man Instrumenlalslückc langsam 
einatudiren mucsle, die heutzutage jedes kleine Orchester 
ohne Mühe fast vom Blatte spielt, andere als unausführ- 
bar zurückgelegt worden, au denen man (ich jetit überall 



ergötzt. Ja, von Mozart'« Muilk iat ea uns vorzüglich 
bekannt und In frischen» Andenken, daaa aie anfangt von 
vielen Orchestern unwillig bei Seite gelegt wurde, und bei 
denen, welche die Italienische Mu.ik Allem vorziehen, 
noch heute übel berüchtigt i«t. Seibit würdige Männer, 
wie Hiller, muasten nach Anhörung Mozart'« „Coli fan 
tutte" auf ihrem beschränkten Standpnnct damall lagen: 
e« könne aus dem Manne wohl noch etwa« werden, aber 
er arbeite au schwülstig. Wir dürfen hierin nicht vergea- 
«en, da«« e« Geister glebt, welche ihrer Zeit mit dem 
Geniusflügel tuvoreilcu und erst von späterer Zeit, viel- 
leicht erst von der Nachwelt, dai völligste und tiefste 
Verständnis» ihrer Werke erwarten. Ksnt*s Beispiel in 
der Philosophie, Klopatock'«, Schiller*» und Göthe's Bei- 
spiel in der Poesie, deren erste» Auftreten vom Publicum 
•o wenig begünitigt war, das» die geraeinen Recensenten 
damaliger Zeit dieselben wie ihresgleichen betrachteten 
und behandelten, selbst Mozart'« angeführtes Beispiel, 
dessen „Don Juan" u. s. w. heutzutage dem musikalischen 
Publicum jedesmal eioeu musikalischen und theatralischen 
Festlag bereitet, da man früherhiii dem unheimlichen Geiste, 
der in dieser erhabenen Oper waltet, gleichsam aus dem 
Wege zu gehen schien, zeugt davon. Zu den Geistern 
dieser Art gehört auch v. Beethoven. Mehrere seiner In- 
strumental -Compositionen bestätigen dies, je mehr er in 
meisterhaften Aufführungen, die er eben so sehr verlangt, 
als verdient, wird genossen und vielseitig betrachtet wor- 
den sevn. Denn das ist das wahrhafte Kennzeichen grosser 
Werke, dsssaie, wiederholt genösse«, immer mehr befrie- 
digen und durch Betrachtung der unendlichen Schönheit, 
welche das Ganze umschliesst, immer reichern Genus» ge- 
währen, so wie dss aufmerksame Auge am unbewölkten 
Himmel immer mehrere Welten findet und entdeckt. 



Zwei Ohren. 

Der Baron M. , ein reicher Mann in Lyon , hatte der Musik 
einen tiefen, unversöhnlichen Hass geschworen. Vergeben» be- 
mühetc sich die Baronin, eine ausgezeichnete Künstlerin, ver- 
gebens bem ü beten sich die Verwandten und Freunde durch ihre 
Gründe, die unbegreifliche Antipathie zu entfernen; der Baron 
blieb taub gegen alle Gründe, wie gegen die Reize der Harmo- 
nie. Ucbrigcns lebten sie in der besten Ehe; selbst bei Gesell- 
schaften machte der Baron die Honneurs mit der gross teo 
Freundlichkeit; erst wenn die Musik begann, fühlte er eine ge- 
wisse Unruhe, seine Züge zogen sich zusammen nnd oft verliess 
er den Saal, um nur den Anwesenden den Anblick des Leides 
zu entziehen , das er nicht beherrschen konnte. 

Woher kam diese seltsame Einrichtung seines Gehörs? Von 
einem ganz seltsamen Gebrechen, das Aufsehen in 
liehen Welt machen wird. 

Nach vielen Fragen über die Empfindungen, die e 
Tönen eines Sängers oder eines Instruments fühlte, 
ein Arzt die wahre Ursache die«er Antipathie, welche in dem 
seltsamen Gehörorgane begründet war: ein Ohr des Barons war 
länger, als das andere. Man lache nicht; die Sache ist wahr! 
Da nun die beiden Ohren des Barons nicht gleiche Stimmung 
hatten, so wurden sie von den Tönen auf verschiedene Art be- 
rührt und machten deshalb auf da» Gehirn einen verworrenen, 
unangenehmen Eindruck , wie verschieden gestimmte Instrumente. 
Jede Melodie machte auf den Baron gleichen Eindruck, alles 
kam ihm falsch vor und er musste demnach die Musik hassen. 

Der Arzt überzeugte sich dadurch von der Richtigkeit sei- 
ner Annahme, da»» er den Baron ein Ohr zuhalten liess, wäh- 
rend auf einem Instrumente gespielt wurde. So fand er den 
Eindruck ganz angenehm. Jetzt vergöttert der Baron die Musik; 
er muss aber, um sie gemessen zu können, stets ein Ohr 
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Clara Wieck und Beethoven. (F-moll- Sonate.) 

(Man sehe dl« vorige Nr. dieser Ztg.) 
Ein Wandermann, der Weil, de» Lebens satl, 
Sehlos« seine Zauber grollend ein 
In featverwahrtem, demantbartem Schrein, 
Und nurf den Schlüssel io da» Meer und starb. 
Die Menschleln mühen »Ich geschäftig ab, 
Umsonst! kein Sperrten« lös'l das harte Schlots, 
Und seine Zauber schlafen, wie Ihr Meister. 
Ein Schüferklnd , am Strand de* Meeres spielend, 
Sieht zu der hastig »»berufnen Jagd, 
Sinnvoll gedankenlos, wie Mädchen sind, 
Senkt sie die weissen Finger In die Fluth, 
Und fassl, und hebt, und hafs. — Es ist der Sdiltlssel! 
Auf springt sie, auf, mit höher» Herzensschlägen, 



Oer Schrein blinkt wie aus Augen Ihr enlei-sen. 
Der Schlftssel jmmI, der Deckel fliegt. DI- 
Sie steigen auf und senken dienend sich 



He 

Der anmulhrelchen , unschuldsvollen Herrin, 
Die »ie mit weissen Fingern , spielend lenkt. Grillparzer. 
(A. d. Wiener Zeitsrhr. für Ku nst u. Literat 1838. No. 4.) 

Die Zigennerinoen. 
Mockau besass von je her Zigeunerinnen , die in der Musik 
für Künstlerinnen gelten konnten. Eine dafür berühmte wurde 
1812 von Napoleon berufen, um zu singen. Von einer andern 
war die Cutalani bei ihrer Anwesenheit in Moskau so entzückt, 
da»« sie, in der ihr eigenen lebhaften Aufwallung des Enthusias- 
mus ihren kostbaren Shawl von der Schulter weg der Sängerin 
mit 'den Worten gab: „Diesen Shawl bat mir der Papst als der 
entert Sängerin geschenkt; nun sehe ich aber, dass ich nur die 
zweite bin." — Die« meldet H. König, wie dessen „Litera- 
rische Bilder aus Rn»sland"* besagen. Wenn man nun jetzt 
überall den Maogel an Sängerinnen beklagt und mancher der- 
selben ihre leichte Note mit einer Pfund-Note honorirt, 1 
man da nicht einen Versuch machen, 
statt an« Italien, kommen zu lassen? 



■Opern-Bericht. 

Hajnburg, den 6. Februar. 
Donnerstag, den 1. Februar: „Die Nachtwandlerin", Oper in 

drei Aufzügen; Musik von Bellini. 
Sonntag, den 4, zum Viertenmale: „Das Nachtlager von Gre- 
nada"* Oper in zweiAufz.; Musik von Conradin Kreutzer. 
Dienstag, den 6.: „Die Hugucnotlen", Oper in fünf Aufzügen; 
von Meyerbeer. 



3, ist eine Anforderung, die man an jeden i 
_j mehr an einen Hof-Mosik-Director so machen berechtigt ist. 
Wir führen aU ein Beispiel nur an: 

in a): 6ter Tact Ober- nnd Mittelstimm«, nnd ISter 

g < "-*r» 

und 19ter Tact Dreiklänge von d von A von B von F in enger 
Lage mit Grundton, Terz, Quinte, Octave in gerader Bewe- 
gung (ei! ei! da* ist nicht fein!!) — und schweigen über die 
Holprigkeit de« Rhythmus, Modulation elc etc. nnd über noch 



E r s c h i e n e n e 

Comp osi tionen und We rke über Musik. 

M . Marx , grossherzogl. badweher Hof-Musik-Director, 

a) Lied: „Die sterbende Mutter"; 

b) Lied: „Wer weckt mit seinen Klagen", für eine 
Singstimme, mit Begleitung de« Pianofortc; 

c) Einenbahn-Actien-Walzer, Tür dasPfte. componirt; 

in Commission bei J. J. H eber in Leipzig. 
Nach den obigen drei eingesandten Nummern zu urtheilen, 
kcheint das Talent des grossherzogl. badUchen Hof -Musik -Di- 
reetor» M- Mars von geringer Bedeutung zu »ejn. Weder die 
e, noch die Behandlung der Harmonie verrathen irgend 
a hohem Anfflug. 
Die Lieder sowohl, als auch die Eisenbahn- Actien-(?) Walzer 
»ich aber singen und spielen, und »erden einem grossen 
Kreise von Dilettanten zusagen; denn sie sind leicht, und der 
Sänger und Spieler glaubt ciue bereits tausendmal unter Händen 
gehabte Suche zu executiren!! — — 

Dum der Herr Hof- Musik-Director kein Talent hat, ist 
nicht seine Schuld, und es wäre unbillig, weiter darüber ein 
Wort zu verlieren, — geschehene Dinge «ind nicht zu ändern! 

aber die musikalis che Cr a mmatjk_be»sc r hätte » tu- 

Gcdruckt bei 



Invocation a l'Harmonie. Chant lyrtqne avec texte 
francoi» et allemand ponr unc wti Prinzipale avec 
de« Choeurs et de Violon Oblige" avec Accom- 
pagnem. de Piano compose par F. Moxas. Oeuvre 16- 



In Commission bei J. /. Weber in Leipzig. 

Geselligen Kreisen , welche sich vorzugsweise mit Musik un- 
terhalten, ist diese Composition zu empfehlen; auch dürfte sich 
dieselbe zu Concert-Aufführungen, wie dieselben in kleinem Stidte» 
gewöhnlich stattfinden, besonders eignen. Weder die Solo- 
Gesang-, als Chorstimmen sind schwer zu executiren, noch er- 
fordert die Violine oblig. einen grossen Geiger. 

Die Mehrzahl unserer beutigen Dilettanten ist den Schwie- 
rigkeiten, welche in dieser Composition vorkommen, 
und eignet sich dieselbe sehr dazu, 
zu bereiten. 

Die Arbeit ist 
des Materials. 




Empfehleuswerüie Comuosiüoneu und Werke 
über Musik. 



Neue Mutiltalien, im Verlage 

nnd Musikhandlung in Berlin erschienen: 
Meyerbeer. Robert le Diable (Robert der Teufel), arrang. en 
Quatnor p. deux Violon», Alto et Vcelle. p. Strunz. 4Livrai*. 

_ — p. Flöte, Violon, Alto et Vclle. 4 Livrais. 

Gesammelte Romanzen und Lieder, mit deutschem und 

französischem Text. 3 Hefte. 

Hugonotten-Tänze, arrang. f. Piano v. Thiele, enthaltend: 

Walzer, Galopp und zwei Mazurka's. 
Moropon. L'Andalouse Idic Andalousierin) : Si j'etais »nge 

(wenn ich war" ein Engel), 2 Romances av. Pfte. 
Osborne et Ernst. Souvenirs de la Juive, ponr Piano et Violon 
concertanU. 

Palaestrina. Musica sacra, enth. zwei seebsatimmige Motetten 
Partitur. 

Panofka. Les lnsc'parables , No. I.: 1er Divertissement «nr de» 
motifs des Huguenots de Meyerbcer, p. Piano et Violon 
concertants. Op. 10. 
Puget Ma colombe (mein Täubchen). Son nom (sein Name). 

Ave Maria. Jeanette. A la grace de Dieu. 5 Romanee» 

av. Accomp. de Pfte. 

La Somnambule, Rocnancc av. Piano ou Guitarre. 

Reissiger, CG. le. Sinfonie , arrang. p. Piano ä 4 mains. Op. 120 
Schuoke. Variation« brill. s L Cavatine de Norma, de Bdiini. 

p. Piano. Op. 44. 

Variat. brill. »ur AnnaBolena, de Donizetti, p. Piano. 

Souvenirs de Robert le Diable, pour Piano. 

Le carnaval de Vienne, Rondo -Valse pour Piano. 

Rondo pastoral «ur le Ranz de vaches (Kuhreigen) d"Ap 

penzell de Meyerbeer, p. Piano. 

Fantainie «ur la Juive, p. Piano. 

Variation» »ur l'Eclair p- Piano. 

Rondo facile sur les Huguenots de Meyerbeer, p. Piano. 

» - 

j£gr" Hiezu Kunst- Beilage No. 1, enthaltend: Da* 

Portrait des Tonmeister» Ferdinand Ries. 

. IlTMcldau! 
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Musikalische Zeitung, 



Verleger: Sckuberth § Niemeyer. 



Mittewoch, den 14. Februar. 



Neuigkeiten ans der Kunst- u. Kü Datier weit 



Ton dm Coocert- 

Sckindler bat bisr grosse Sensation gemacht. Allge- 
wurdc vorzugsweise das Credo bewandert. 

Bamberg. — Auefa hier bat ueb ein Verein sn Mozart t 
Denkmal gebildet. Derselbe hatte am ersten We 
tage ein grosse* Concert Teranttaitet. 

— S. M. der König bat die bei 



so ernennen geruht. 

Von dem bekannten jungen Componitten F. H. Truhn «ind 
wieder neue Lieder erschienen, die in den musikalischen Gesell- 
seb arten mit dem grössten Beifall genügen werden. 

Frankfurt a. M. — Eine für das gebildete Deutschland 
sehr interessante Einladung wird dieser Tage von hier ausgehen, 
nämlich von Seiten unser» Liederkranzes an Deutschlands Sänger- 
Vereine zur Abhaltung eine» grossen deutschen Singer - Festes 
dahier in diesem Sommer. Die obrigkeitliche Erlaubnis» ist dazu 
ertheilt worden , und es »ind von der Fest-Comite" die Vorarbei- 
ten auch bereit« getroffen. Das grosse deutsche Sänger- Fest 
beginnt am 30. Juli, an welchem Tage unter der Direction des 
Meisters Spdhr, der sich freundlichst dazu bereit erklärte, in 
4er hiesigen lutherischen Paulus-Kirche eine grosse l'roduction 
seriöser Natur statthaben wird. Am zweiten Tage, den 1. August, 
wird in dem nahen, anmuthigen Frankfurter Wäldchen, in 
welchem sich auch grosse Wirthschafts-Localitiiten befinden, ein 
»ses Concert heiterer Natur, unter der Leitung des Directors 
hiesigen Liederkranzes, Hrn. Jtttt, im Freien ausgeführt 
Ferdinand Riet, wäre er nicht zu früh heimgegao- 
, , würde sich an die Spitze dieses wahrhaft deutschen Natin- 
DBl-Sänger-Festes mitgestellt haben, denn er war im Leben un- 
serm Liederkranze sehr freundlich gesinnt. Zugleich «oll bei 
diesem Sänger-Feste durch die bei den Coneerten zu erzielenden 
Geldbeiträge der Grund gelegt werden zur Gründung einer Mo- 
zart-Stiftung Ilchufs Unterstützungen deutscher musikalischer 
Talente. Die Stiftung wird natürlich unter den Schutz einer 
Behörde gestellt werden. So riel man bis jetzt vernommen , steht 
zu hoffen, dass diesem ersten deutschen Sänger- Feste die freund- 
lichste Mitwirkung von allen Seiten zu Tbcil werden dürfte. An 
der Spitze der Fest-Comite' steht Schneider v. Ilartvnste. 

Zur kirchlichen Gedächtnissfeier de» am 16. Januar bestat- 
teten Ferd. Ries wird nächsten» Mozarts Reijuiem im Dome 
jiroducirt werden. 

Gräti. — Am 21. December v. J. wurde hier „die Macht 
tlea Liedes", Oper von Lindpaintner , unter personbeber Lei- 
mponisten, aufgeführt und mit grossem BeifaJIe auf- 
Liadpaintoer wurde bei seinem Eintritte in » Or- 
mit allgemeinem Zornfc empfangen und während der 
Vorstellung fünfmal gerufen. 

Haag. — Am 9. December v.J. .starb hier der berühmte 
Violinspieler Levhteithner , Coacert Deister der köcigl. Capelle. 
Am 12. Decbr. fand die Beerdigung statt, welcher fast alle ans- 



Hamburg. — Der Capellmeister Hr. Bernhard Romberg 
bat ein grosses Vocal - und Instntmental-Concert angezeigt, welches 
an Ende dieses oder zu Anfang des nächsten Monats stattfinden soll. 

Zum 10. März hat der Violoncellist Theodor Sack ein 
Concert, unter Leitung des Capclkneister» A>eo», im Apollo- 
Saale, angezeigt 

Aus der Leipziger Allgem. Zeltung ist nachstehender Auf- 
satz aus Berlin in mehrere Blätter, und aneb in die hiesigen 
wöcbentl. Nachr. vom 12. Februar übergegangen, welchen wir 
biemit zur Kenntniss des musikalischen Publicum» bringen: 
„Ole Bull ist hier gewesen, ohne ein Concert zu geben, und es 
dürfte auch wohl so bald auf einen günstigen Erfolg für ihn 
in unserer Residenz nicht zu hoffen seyn — von rechtswegen; 
denn er hat sich auf eine Weise benommen, welche nicht ge- 
eignet ist, ihm Liebe und Achtung bei uns zu bereiten. Mag 
er immer ein ausgezeichneter Künstler, ja mehr al» Paganini 
seynffl, so berechtigt ihn das nicht zu solchem Auftreten, wie 
er es sich hier hat zu schulden kommen lassen, und es wäre 
traurig, wenn die Berliner solcher Anmaastung huldigen wollten. 
Aus glaubhafter Quelle kann ich Folgendes versichern: Als der 
junge Mann dpi« Genera) -Intendanten, Grafen Redem, einem 
anerkannt humanen' Hofrnanne, die Aufwartung machen will, 
kommt ihm dieser, der eben beim Frühstück ist, in der Eile 
gerade mit einer Buttersemmel entgegen. Das nimmt der stolze 
Künstler so übel , dass er sofort umkehrt nnd sieb entfernen 
will; der Graf Retlern, statt ihn laufen zu lassen, wie Referent 
unfehlbar gethan hätte, eilt ihm nach und nöthigt ihn höflich 
zurück. Dd» Resultat der Unterhandlung ist endlich, dass Hr. 
Ole Bull meint, wenn die Berliner mit Moser zufrieden seyen, 
wolle er sich gar nicht vor ihnen hören lassen. Dennoch hat 
Graf Redern ihn gefragt, wenn er ihn wohl am besten treffe, 
um ihm seinen Gegenbesuch zu machen. Der Stolze hat ihm 
auch die Stunde genannt; als aber der Graf etwas später ge- 
kommen, ist er schon nicht mehr zu sprechen gewesen. So ist 
er abgcreis't, ohne sieh hören zu lassen." — Am folgenden 
Tage erschien ebenfalls in den wöchentl. Nachr. als Erwiderung: 
„Ein mit Hrn. Vlo Bull näher bekannt gewordener Hamburger 
erlaubt sich die Bemerkung, das» die in den gestrigen wöchent- 
lichen Nachrichten aufgenommene Nacbricbt über, dessen Betra- 
gen gegen den Grafen Redem wohl der Nacbweisung der glaub- 
haften Quelle um so inebr bedürfen möchte, als sie durchaus 
dem hier von ihm binterlassenen Bilde nicht entspricht, und der 
Beispiele von Verläumdungen , <le» ßrodncides und der Eifer- 
sucht nur zu viele »ich täglich zeigen, um nicht jeder anonymen 
MystiGcation blinden Glauben zu schenken. Am inehrsten er- 
regt sein angebliches Lrlhcil über Moser unsern Verdacht; denn 
zu einem solchen ist er uns nicht nur zu bescheiden, sondern 
vor Allem zu klug erschienen." 

In der Musik- Verligsbandlnng von Schuber th & Niemeyer 
ist das Portrait von Ole B. Bull, auf Stein gezeichnet von Litt, 
erschienen. Da diese Ausgabe bis jetzt das ähnlichste Portrait 
dieses grossen Künstlers ist, so kann die Redectkm dassellte 
dem Publicum empfehlen. 

Mailand. — Hei der letzten Preisvert bedang im Conser- 
iefa vor alle« Schule, n ein Jüngliog, mit 
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, all. 



Namen Piatti, ans. Er erregte durch ein von ihm 
Coneert für das Violoncell, welches er auch selbst 
gemeines Staunen. Hohe Sicherheit im Spiele, Ue 
der grösaten Schwierigkeiten, Gereuth nnd Kraft im Vortrage 
reihen den kaum 18jährigen Piatti schon jetzt den ersten Vir- 
tuosen auf diesem lntnunente an. Wir propbezeihen ihm euro- 
päischen Ruhm. 

Das interessanteste Musikstück der Akademie, welche Hr. 
Mortier de Fontaine im Saale des Theaters aJla Scala in Hai. 
land veranstaltete, war Mozarts herrliche Ouvertüre zur Za ti- 
berflöte", für drei Pianoforte zu zwölf Hände eingerichtet 
Der Vortrag durch die Virtuosen Liszt, Hiller, Piatis, Oreggi, 
Schober) echner und Mortier war so eiact, duss man glaubte, 
ein einziges Pianoforte werde von überirdischen Händen gespielt 
Unter stürmischem Beifall wurde die Wiederholung verlangt. 

Paris. — Weber' i nachgelassene Oper „Pinto" ist von 
Meyerbeer bereits vollendet worden. Sie soll während des 
Carnevals zur Aufführung kommen. 

Kalkbrenncr hat die Beethovenachen Sinfonicen für das 
Pianoforte allein arrangirt, und das Werk dem Könige der Fran- 
zosen gewidmet (Es iit ein erfreuliebes Zeichen der Zeit, dau 
die Künstler [s. die vor. No. dies.. Ztg.] dahin zu streben an. 
fangen, das Publicum mit den Meisternerken unserer Classiker 
vertrauter zu machen. Dieses Streben zeugt dafür, dass die 




u mehr Rücksicht 

' Geist und Gemüth genommen werden wird. Das Publicum 
ist wahrlich nicht unempfänglich für diese Werke, und es ist 
nur die Schuld den Künstlern allein beizumessen, wenn habe 
und erhabene Kunstwerke von dem Publicum noch nicht gehörig 
gewürdigt worden.) 

Bei Gambaro ist erschienen: „Album Thalberg. Les soirees 
des Tuilerics. Douze melodies allemandes, pour le chant, dd- 
diees ä Mme. la Duchesse d'Orleuns, poc*ie de M. Creval de 
Charlemague, musique de S. Thalberg, pianistc de la Reine 
d'Angleterre." Mit dem Portrait des Componisteu. 

E» ist eine Gesellschaft italienischer Sänger hier eingetroffen, 
welche aus Süd- America ihren Rückweg nach Europa über 
Ostindien genommen, und sich sechs Monate zu Macao auf- 
gehalten hat, wo die Chinesen zum Erstenmale eine italienische 
Oper hörten. Der Zulauf war ungeheuer, besonders erstaunten 
die Chinesen, auch Frauenzimmer auf der Bühne zu sehen, da 
im Reich des Himmels alle Frauenrollen von jungen Männern 
gespielt werden. Auch auf dem Cap der guten Hoffnung gab 
diese Truppe ihren Rossini zum Besten , dessen Opern somit die 
ersten sind, welche die Reise um die Welt gemacht habi n. 

Prag- — Maximil. Knjze , als Liedcrcomponist rühmlichst 
bekannt, hat abermals eine neue Messe von »einer Arbeit in der 
St. Galli- Kirche aufgeführt. Dieser Tondichtang wird n; 
rühmt: wahrhaft andachterregendc Melodie, treffliche 
führung und charakteristische Behandlung des Tcites. 

Stuttgart. — Im Laufe dieses Jahre» werden die musi- 
kalischen Vereine, unter der Leitung der künigl. Hof-Capelle, ein 
grosses Mutik-Fest veranstalten. Auf Veranlassung des Hof- 
theater-Intendanten, Grafen r. Leutrum-Erlingen , ist durch 
die städtische Behörde an die Bewohner Stuttgarts die Einladung 
i, auswärtige Künstler, während der fünftägigen Dauer 
Festes, gastfrei bei sich aufzunehmen, um dadurch die 
Thcilnabmc an demselben zu vermehren. 

Venedig. — Am 29. Decbr. v. J. wurde das vor einigen 
Jahren abgebrannte, seitdem aber wieder prachtvoll^ neu aufge- 
baute grosse Theater Fenke, unter ungeheurem Zudrang, mit 
der Oper: „Rosamnnda", von Lillo, wieder eröffnet. Der Dei- 
fallsturm ond das Entzücken war so gross, da«* das Orchester 
mehreremale innehalten niusstc, um den Lärm und das Geschrei 
vorübergehen zu lassen. — Sowohl der Componist, als süramt- 
licbe Mitwirkende wurden am Schlüsse der Oper gerufen. 

Weimar. — Ihre kaiserL Höh. die Frau Grossberzogin 
haben dem Pianisten und MusikJehrer Engelhardt für die Com- 
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Talents, überreichen lassen. 

Wien. — Louis Spokr hat für unsere Concert-Spiritnel» 
eine Sinfonie geschrieben und sie den Direktoren dieser Con- 
certe, Seufried, Holz, Lannoy nnd Titte, gewidmet. Dem 
Vernehmen nach wird dieses Werk in den Coneert- Sptrituels 
noch in diesem Jahre zur Aufführung kommen; Kunstkenner, 
welche die Partitur eingesehen, versichern, dass es eine ausge- 
zeichnete Composition, ganz des grossen Meisters würdig, ist 



Die neueste Nummer der Literarischen und Kritischen 
Blätter der Börsen-Halle liefert eine wirkliche Biographie des 
berühmten Geigers Nicolo Paganini. Im Interesse unserer Leser 
glauben wir zu handeln, wenn wir diesen interessanten Aufsatz 
obengenannter aehtungswerther Zeitschrift entlehnen. J). Red, 

Nicolo Pagunini. 

(Aus dem Preeurseur.) (L.) 

Der Versionen über das Leben Paganinfs sind so viele 
gewesen, dass wir die erste sich darbietende Gelegenheit ergrei- 
fen , unsera Lesern seine wirkliche Biographie, aus der besten 
Quelle geschöpft, roitsutheilen. 

Aicolo Paganini wurde zu Genua im Februar 1784 ge- 
boren; er steht also in seinem 54stcn Jahre. 

Sein Vater, Antonio Paganini, war ein Geschäftsmann, arm 
und ohne Beschützer. Ziemlich guter Musiker selbst, errieth er 
früh die glänzenden Fähigkeiten seines Sohnes , und begann mit 
dem Kinde den Unterricht auf der Violine. Die väterliche Zucht 
war hart. Der wenig beschäftigte Geschäftsmann war fast im- 
mer zu Hause, wo er sich mit sinnreichen Combinationen , um 
in der Lotterie Zugewinnen, abmühte. Während dieser ganzen 
Zeit durfte Nicolo das Zimmer nicht verlassen und mnsste »ich 
auf seinem Instrumente üben. 

Von diesen beiden Arbeitern war dennoch der , welcher dem 
Glücke am wenigsten nachjagte, auf dem besten Wege, es 
zu erreichen. 

Inzwischen wurde der mindeste Mangel an Fleiss mit Fasten 
bestraft. Das ging so weit , das» die Gesundheit des Kindts 
auf eine fühlbare Weise erschüttert wurde. Glücklicherweise litt 
seine Leidenschaft für die Kunst nicht darunter: er fühlte sich 
nie froher, als wenn es ihm gelang, sich eine ausserordentliche 
Schwierigkeit auszudenken. Unter den Freunden der Familie 
waren schon mehrere, die seine hohe Bestimmung, seinen künf- 
tigen Ruhm weissagten. 

U eberdiei hatte ein Umstand auf »eine italienische Einbil- 
dungskraft eingewirkt und wurde einer der thätigsten Antriebe. 
Seine Mutter, Therese, geborene Bocciardo, hatte im Traume 
einen Engel gc«cJien, der ihr versichert, das» ihr Sohn ein 
Geiger »erden würde. 
Er war noch nicht acht Jahre alt, als er, unter der Lei- 
Vaters, eine Sonate schrieb, worin er so viele uutl 
Schwierigkeiten vereinigt hatte, dass sich niemand 
, der sie spielen konnte. Seit dieser Zeit spielte er etwa 
dreimal wöchentlich in den Kirchen und Hess sich auch in eini- 
gen Salons hören. 

Sein Name fing an, Aufsehen in Genua zu machen; und 
»endlich, mit neun Jahren, flgurirte er zum Erstenmale bei einer 
theatralischen Feierlichkeit Es war bei dem Benefiz des berühm- 
ten Sopran Marchesi. Er spielte Variationen eigener Compositioti 
auf das französische republikanische Lied, die Carmagnolc. 

Antonio, der jetzt selbst seinen Sohn für dem väterlichen 
Unterricht entwachsen hielt, suchte einen geschickteren Lehrer 
für ihn. Dies war Corta, der erste Violinist von Genua. Du* 
Kind erhielt etwa dreissig Lectionen in sechs Monaten, worauf 
der Vater ihn zu Rolla nach Parma brachte. Rolla war krank 
und leg im Bette: seine Frau liess die ankommenden in einem 
austossenden Zimmer warten. Da lag auf einem Tische das 
neueste Coneert des Maestro und eine Geige. Nicolo nimmt das 
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Jastrunoent und spielt du Stück prima vista. Der Kranke fragt 
lächelnd, wer «ein Concert «o spielet Gros* war seine Verwun- 
derung;, ab man ibm Mgte, data es ein Kind *ey. Er wollte 
p* nicht glanbea; ala er *kb endlich mit eigenes Augen über- 
zeugte , sagte er: „ Mein kleiner Frenad , ich kann Ihnen nickta 
lehren , gehen Sie mit Gott za Paer." 

Dieser berühmte Tonsetzer dirigirte damals da» Conserva- 
(orium von Parma. Dem Manne, der sein eigener Lehrer ge- 
wesen war, dem alten, aber so gelehrten Capellmeister Gireiti, 
vertraute er zunächst Nicolo. Sechs Monate lang gab ibm Giretti 
dreimal wöchentlich Unterricht im ContrapuncL Paganini com- 
ponirte da, ohne Instrument und ala Studium, 24 Fugen. 

Iniwischen stieg der Antbeil, den Paer an seinen Fort- 
schritten nahm, mehr und mehr; bald liess er ihn unter seinen 
Augen , oft zweimal täglich , arbeiten. Nach vier Monaten die- 
ser Uebong verlangte er ein Duo von ihm, welche* der Schüler 
zur grössten Zufriedenheit des Meisters componirte. 

Später, als Paer Parma mit Venedig vertauschte, besuchte 
der junge Künstler mit seinem Vater die vorzüglichsten Städte 
des nördlichen Italiens, vor Allem Mailand, Bologna, Fcrrarn, 
Pisa, Florenz und Livorno, überall Conccrte gebend und überall 
ungetheilten Beifall einerntend. 

So erreichte er sein vierzehnte« Jahr. Die übertriebene 
Strenge seines Vaters, die sich nicht milderte, fing an ihm listig 
zu werden. Endlich erlangte er mit grosser Mühe, sich nach 
Lucca zu einem Concert begeben zu dürfen, bin*« von seinem 
Bruder begleitet. Da das Gefühl seiner Unabhängigkeit seinem 
Genie einen neuen Aufflug gab, so erreichte er hier den schön- 
sten Triumph, den er noch verdient hatte. Er machte Furore. 

Seitdem unternahm er seine Reisen allein. Man suchte ihn 
in jeder Stadt zu fixiren, aber alle Anerbictungen waren unnütz; 
das berumirrende Leben hatte zu viel Beiz für diesen erst neuer- 
lich sich selbst überlassenen Feuerkopf. 

Ausser der Geige versuchte sich Nicolo anch auf der Gui- 
tarre dnd spielte sie mit seltener Vollkommenheit Dennoch 
schien ihm dieses Instrnment immer untergeordneter Art. „Ich 
liebe die Guitarre nicht," sagte er, „aber ich betrachte sie als 
einen GedankenUiter. Ich nehme sie zuweilen, um meine Ein- 
bildungskraft in Bewegung zu setzen, oder um mir von einer 
Schwierigkeit Rechenschaft zu geben, die ich noch nicht auf 
der Geige ausfuhren kann." 

Dass ein feuriger, leidenscha AI icher junger Mensch, der 
plötzlich einer strengen Sdavcrei entrinnt, in einige der Ver- 
irrungen fällt, die man nur durch Erfahrung meiden lernt, das 
begreift man ohne Mühe. Er liebte das Spiel , die Weiber und 
lebte nicht immer in der exemplarischsten Gesellschaft. Der deut- 
sche Biograph Schotlky hat einige Abenteuer erzählt, die der 
Denkwürdigkeiten Casanovas nicht unwerth wären. AU er eben 
»ein zwanzigstes Jahr erreichte, entschlos« er sich, eine feste 
Stelle an dem Hofe Ton Lucca anzunehmen. Unmittelbar vor 
tlieaer Epoche haben andere Versionen , d. b. wahre Böswilligkeit, 
zwischen dem Jahre 1811 und 1814, die abgeschmackte Ge- 
schichte geschehen lassen (oder vielmehr die Erdichtung dahin 
versetzt), dass er in Genua, Mantua oder Mailand verhaftet 
worden sey, in dem Verdacht, seine Frau ermordet zu haben. 

Mehrere Jahre nachher wagte Schott ky, der in Venedig mit 
Paganini in vertrautem Verhältnisse lebte, ihn zu fragen, ob 
dieses Gerücht einigen Grund habe? „Per Bacho!" rief Paga- 
nini aus, „das ist keine Kleinigkeit. Es ist nur ein Unglück 
für die Verbreiter dieser Nachricht dabei; diese Leute wissen 
nicht, dass ich niemals verheirathet war." Zugleich zog er aus 
einem Portefeuille mehrere Nummern von Journalen: den Beob- 
achter von Triest vom 28. April 1828, den österreichischen 
Beobachter, die Wiener Theaterzeitung. Er las einen Brief vor, 
in welchem er öffentlich feierlich erklärte, „das. er sich zu kei- 
ner Zeit seines Lebens, noch in irgend einem Lande, anders 
«Jena als ein Ehrenmann betragen habe, der die Gesetze re- 
apectirt, nnd dass nie ein crimineller Verdacht, noch ein Urtheil 
ihn getroffen habe; dass er sich darüber auf das Zeugniss der 
Behörden aller Staaten berufe, in denen er gelebt habe." In 
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der That, wenn Paganini sein Gewissen nicht rein gewnsst hätte, 
so würde er sich wohl gehütet haben, durch öffentliche Blätter 
eine Untersuchung hervorzurufen, die ihn so leicht hätte über- 
weisen können. 

In einer andern Unterhaltung dieser Art vertraute er seinem 
Biographen , dass man ihn öfters mit einem polnischen Violinisten 
verwechselt habe, eben so berühmt, als ausschweifend, Namens 
Duranowsky , den er in seiner Jugend oft gesehen und gehört habe. 

Obgleich die Behandlung Paganini's am Hofe zu Lucca sehr 
kleinlich war, so hielt ihn doch eine Herzentangelegenheit lange 
in dieser Stadt zurück. Sein berühmtes Spiel auf der G-Saite 
datirt von jener Epoche; er selbst hat in Prag erzählt, wie ihm 
der Gedanke dazu kam: „In Lucca," sagte er, „spielte ich, 
ausser dass ich das Orchester jedesmal dirigirte, so oft die re- 
gierende Familie in die Oper kam , dreimal wöchentlich bei Hofe 
und alle vierzehn Tage im grossen Cirkel; ich organisirte da ein 
grosses Concert , wo öfters die regierende Fürstin erschien, Elise 
Bacciochi, Herzogin von Lucca und Piombino, die geliebte 
Schwester Napoleons. leb raus* hinzufügen, das* sie die Ge- 
wohnheit hatte, nie das Ende meines Concert* abzuwarten; wenn 
ich zu harmonischen Sätzen kam, fühlte sie ihr Nervensystem 
zu sehr erschüttert. Glücklieberweise' für mich machten sie auf 
eine andere, sehr liebenswürdige Person, die den Kreis nicht 
verlies«, einen angenehmeren Eindruck. Ihre Leidenschaft für 
die Musik lenkte ihre Aufmerksamkeit auf den Musiker, und 
diesem Umstände verdankte ich es ohne Zweifel, dass sie nicht 
immer unempfindlich für die Bewunderung blieb, die ich seit 
langer Zeit für ihre Schönheit fühlte. 

„Unsere Verbindung wurde mit jedem Tage inniger; aber 
sie erforderte das tiefste Geheimniss, und .wurde dadurch nur 
um so interessanter. 

„Eine* Tages versprach ich ihr, sie im nächsten Concert 
durch einen musikalischen tour de force zu überraschen, der ei- 
nige Beziehung auf unsere Lage bitte. Zu gleicher Zeit kün- 
digte ich dem Hofe eine komische Neuigkeit, eine Scene der 
Liebe, bh. Die Neugierde wurde dadurch sehr erregt, dass ich 
mit meiner Geige ohne die zwei Mittelsaiten auftrat, so dass 
nur G und E übrig blieb. Die erste sollte die Rolle der Dame, 
die zweite die des Mannes spielen. Sie fingen eine Art von 
Dialog an, bestimmt, die verschiedenen Phasen einer verliebten 
Verbindung, die kleinen Zänkereien und die süssen Versöhnun- 
gen, anzudeuten. Die Saiten tnussten bald zanken und seufzen, 
bald scherzen , lachen und in kindischen Rausch ausbrechen. 
Die Versöhnung schlrws per una corda brillante. 

„Das Stück gefiel. Die Person, welcher zu Ehren ich es 
componirt hatte, belohnte mich durch ein süsses Lächelu, und 
die Prinzessin Elisa sagte mir: „Da es Ihnen gelungen ist, so 
schöne Sachen auf zwei Saiten auszuführen, könnten Sie uns 
nicht ein Wunder auf einer einzigen hören lassen?" Ich gab 
lächelnd das Versprechen , und einige Wochen nachher, nrn Tag<* 
oder Feste Napoleons, spielte ich auf der einzigen Saite G eine 
Sonate, die ich „Napoleon" betitelte; sie machfa so sehr Furore, 
dass eine Cantatc von Ciroarosa , die an demselben Abend ge- 
geben wurde, neben ihr nur schwachen Beifall erhielt. So kam 
ich zu dem Versuch , auf einer einzigeu Saite zu spielen. 

„Nachdem ich lange am Hofe von Lncca gelebt," erzählte . 
Paganini weiter, „kehrte meine frühere, schönere Leidenschaft 
für das Reisen und das unabhängige Künstlerleben, zurück. 

„Mein müssige* Vermögen belief sich an Capital kaum auf 
20,000 Franken; ich nahm mir vor, einen Theil davon meinen 
Acltern anzubieten, bevor ich mich von ihnen trennte. Darauf 
erklärte mir mein Vater, da« ein Theil ihm nicht genüge, und 
dass er fähig wäre, mich zu tödtee, wenn ich ihm nicht da« 
Ganze überlicsa. Die» wäre, fügte er hinzu, mir eine geringe 
Entschädigung für die Opfer, die er mir in meiner Jugend ge- 
bracht. Ich schlug ihm vor, ihm die Rente von diesem Capital 
zu bezahlen; er aber blieb fest, und ich musste mich durch ge- 
richtliche Acte für da* Ganze verpflichten. 
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„Nach •einem Tode sorgte ich für meine Matter, — eis* 
Pflicht, deren Erfüllung mir was war; ich lieh einer meiner 
Schwestern eine Summe tob 5000 Franken, die bald vergeudet 
wurde. Eben so erhielt die zweite von mir, durch VermittcJung 
meiner Mutter, beträchtliche Summen, die ihr Mann bald im 
Spiele verlor.« — (Beschks. folgt.) 



Ein Ton Ole Buirs. 

Die Zettas« für die elegante Welt liefert in ihrer No. 23 
folgende Notiz über Ole Bull: 

„Da* norwegische Hochland hat einen Violiniaten geliefert, 
den man in Kopenhagen und Hamburg zur ersten ('lasse der 
Virtaoscn zählt. Der talentvolle Maler und Litbographu» Herr- 
manu Bio» lieferte sein Portrait in Steindruck mit begleitenden 
Notizen über das Leben des merkwürdigen Jünglings. Ole Boll 
ist in Bergen im Jahre 1810 geboren. Er gehört zu den Künst- 
lern, die mit den Schrecken der Existenz, wie mit den dunklen 
Elementen der Gemüthswdt gekämpft, die, wie Paganioi, dem 
Tode ihr Leben abgerungen haben (! !). Merkwürdig ist 
dir eiste (? ?) Ton »einer Geige, der völlig u>ie eine Tenor- 

»timtne klingt (? ! ) uud den Paganini auf »einem 

Instrument vergeblich sucht (! ! ! ! — etc.) etc. etc." 

Kann wohl ein grosserer Unsinn zu Tage gefordert werden, 
und — abgesehen davon — wird ein Violinspicler dadurch 
geehrt, wenn Jemand von dessen Leistungen sagt: „ein Ton 
seiner Geige klingt wie eine Tetioritimme" — 'i Frage der 
Schreiber obiger Notiz einmal einen, selbst nur mitteliniissigen, 
Violinspieler. — Wann wird die Zeit des Heils kommen, wann 
werden wir erlöset werden vom Ucbcl, d. i.' von Leuten, die 
über Kunst und Kunstfertigkeit sprechen und schreiben, von 
sie nichts verstehen? G. A. Grote. 



Relirinien berühmter Männer. 

Ein kleines Spinct , werth 6 Frcs. , das von Gretry herkam, 
wurde von Nicolo für 400 Fr«, gekauft. — Ein Stock, reit 
welchem dieser Compoaiteur den Tuet schlug, wurde von Herton 
für 120 Frcs. gekauft; ein Tisch von ihm für 130 Frcs. 



Concertc in Hamburg. 

Am Sonnabend, den 10. Februar, fand das in der vorigen 
Nummer d.BI. angekündigte Concert der jungen Pianistin Louise 
Japha im Apollo -Saale statt. 

Die Leistungen der angehenden Künstlerin befriedigten al- 
len billigen Anforderungen, und mit Riiektiebt auf ihre Jngend 
können dieselben, namentlich der Vortrag des C'oncertinos von 
C. M. v. Weber, aufgezeichnet genannt werden. 

Der Anschlag ist kraftvoll und correct und die Fertig- 
keit nicht unbedeutend und recht brav. Verwende die talent- 
volle Kunsljüng^n nur recht vielen Fleins nuf die Bildung 
de» Tone» und auf das Porlamento , insoweit nämlich die 
Natur des Instruments es zulässt, und dieselbe wird die Mittel, 
über welche sie bereit» zu gebieten bat, mit ungleich größerem 
Vortheil zur Hebung ihres Spieles vernenden. 

Herr Warrendorf ist der Lehrer dieser angehenden Künst- 
lerin, und die Leistungen dieser seiner Schülerin zeugen für des- 
sen Beruf und Befähigung, im Pianofnrlespiel zu unterrichten. 

Die Variations conccrtantcs für Pianoforte und Violine, 
von H. Herz und de Bcriot, wurden von der Coneertgebcrin 
und Hrn. Beit mit vielem Fleisse und Präcision vorgetragen; 
»ic gefielen nllgrmrin. 

Die Introduction et Variations brillantes von TA. Dbhler 
für'» Pianoforte allein konnten aber wegen der Gehaltlosigkeit 



der Oompoiition nicht befriedigen, obgleich sie, mit wenigen 
Ausnahmen, recht brav execatirt wurden; es war diese dritte 
Solo-Pieoe die am wenigsten ausübende. 

Frinl. Halbreiter trog die Romanze aus der Oper „Teil" 
von Rossini, nnd Hr. Wurda ein Lied von Keller: „Der 
Blinde", mit bekannter Virtuosität vor. 

Von den beiden Onverturen war nur die erste, von 
v. Beethoven, sowohl in Hinsicht des Gebaltes, 

ades Musikstück, lies» in der Ausführun 
übrig. 

Das Auditorien war zahlreich, nnd der Beifall, den man 
der jungen angehenden Künstlerin spendete, zeugte für unver- 
ne des Publicum». G. A. Gr»»». 



Opern-Bericht. 

Hamburg , den 14. 
_r, den 9. Februar: „Das Nachtlager von Grenada", 
Oper in zwei Aufz.; Musik von Conradin Kreutzer. 
Montag, den 12.: „Belmonte und Constanze", Oper in drei 
Aufz.; Musik von Mozart. 

Empfehleufirwerthe Compositionen uud Werke 
über Aiasik. 



Nene Musikalien ') (mit Angabe der Original-Verleger). 

Thalberg, 8ig. Grande Fantaisie ponr le 

Op. 27. Arrang. ä 4 mains p. G. W. Marks. (Schott, 

Czerny, Ch. Deux Rondino's brill. et non diffirilcs sur des 
raotifs de l'Oprra rAmbassadrice de Aubcr. Op. 464. 
(Schott, Mainz.) 

Fantaisie et Variations sur des Themes de l'Opera: Le 

Postillon de Lonjumeau, p. Pftc. Op.474. (Schott, Mainz.) 

Rondeau brill. ä 4 ms. p. Pfte. sur un motif de l'Opera: 

Le Postillon de Lonjumeau. Op. 478. (Schölt, Mainz.) 

Introduct. et Variat brill. sur un motif de lOpera: Le 

Postillon de Lonjumeau, ä 4 ms. p. Pfte. Op. 477. 
(Schott, Mainz.) 

Divertissement ä 4 ms. p. le Piano , sur un motif de TOpcra : 

Le Postillon de Lonjumeau. Op. 476. (Schott, Mainz.) 

Kummer, F. A. Amüsement» pour le» Amateurs du Pfte. et Vio- 

loncelle. Op. 38. (Mcser, Dresden.) 
Mariusen, Eduard. Vier Lieder für eine Singstimme, 

mit Begl. des Pftc. Op. 23. (Schubcrtfa 4 Nicmeyer.) 
Cbwatal, F. X. Rondino p. Pfte. sur des motif» fav. de l'Ope'ra: 

Le pre aux Clcrcj. Op. 14. (Challier & Co., Berlin.) 
Filier, GuaL Variationen für das Pfte. über: Schöne Minka etc. 

Op. 6. (Challier A Co., Berlin.) 
Marx, G. W. Trois Fantaisies h 4 ms. p. le Piano tirees de» 

Operas de V. Bellini. Op.64. No. f (Hofmeister, Leipzig.) 

Sousgmann, H. Trio concertant. ponr 2 Flute« et Pfte. 

(Sneguireff, Petersburg.) 
Czerny, Ch. Fantaisie brill. Op.471. (Mechetti A Co. , Wien.) 
Taubert Zwölf Gesänge für eine Singstimmc mit Degleit, de* 
Pfte. Op. 27- Lief. 1. (Schlesinger, Berlin.) 



*) Diejenigen, welche mit grösserer Schrift angegeben, gehßrea r.n 
den empfehlenswerlheren, und kana die* Verzeichnis» dem mu- 
»iklrelbenden Publicum geivlsserraaasseo als Richtschnur dleneu. 

Es werden stets die neuen Cotnposltlonea und Musikwerke 
gleich nach Ihrem Erscheinen In die „Hamb. MuslkaL Zeitung - 



Gedruckt bei J. H. Moldau. 
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Neuigkeiten ans der Kunst- u. Künstlerwelt. 

i 

- Amsterdam. — Hr. Viti, eins der geachtelten Opern- 
raitglieder des Hamburger Stadt-Theaters, wird im April d. J. 
auf hiesiger Bühne einen Cyclus von Gastrollen geben. 

Bordeaus. — Meyerbeers Oper: „Robert der Teufel", 
ist hier unlängst sunt liOten Male bei vollem Hause gegeben 
worden. 

Brüsoel. — S. M. der König h<t dem jungen Comp» 
Oper: „II Signor Bariii", Zarego, einen 
, Stellen lassen. Die Oper bat hier sehr 



gefallen. 

Hamburg. — Mail. Ckrittiani, die das Stadt - Theater 
▼erlassen bat, ist einem Gaatspieirnfa nach Amsterdam gefolgt, 
und befeit» dabin abgereiset 

Zum Benefiz der Mad. tf alker, Prima-Donna unsers Stadt- 
Theaters, wird «um 22. iL „die Gesandtin", Boeh von Senfe, 
er, in Seen« gesetzt. 
Königsberg. — Der berühmte Violin- Virtuose Ole B. Bull 
bt hier mit seinem ausgezeichneten Geigenspiel Furore und 
»etil durch umc Leistungen Kenner und Liebhaber in Erstaunen. 

letrndon. — Der Walzer- Componist Strause bleibt den 
Winter über- hier; ganz Wen ist untröstlich, nnd Saphirs Hn- 
morist stösst deshalb folgenden Seufzer aus: „Er, der tausend- 
fältig Ersehnte, Unersetzliche, Einzige, wird nicht kommen. 
Geopferter Faxebing, was »ollst du uns fürder frommen?" etc. 

Mailand. — „Gli Arragonesi ioNapoli", eine neue Oper 
von Conti, ist mit ungeheurem Edat durchgefallen. 

Petth. — DottnettCe tOper: „Anna Bolena", neu in 
Seen« gesetzt, hat Furore gemacht 

Pitri». — Für Habini, welcher sich entschlossen hat, der 
Bühne ganz zu entsagen, will man DttprH etigiigiren. 

Die Entroe zum Cassino Paganini, welche bekanntlich auf 
10 Franken bestimmt war, ist auf 2 Franken herabgesetzt worden. 

Tri et t. — Der geschätzte Opern - Componist Luigi ft&rri, 
ist, an des «erstorbenen Farinelli Stelle, Capeflmeister dtr 
Cntbedrale und Musikdirector des Theaters geworden. 

H'arirhau. — Am 4. Februar ist der bekannte Ciavier- 
Virtuose Adolph Hentelt hier angekommen; später traf der 
Violin-Virluose Henro Vieuxlcmj* ein. Beide Künstler haben 
bereits in mehreren Privat Gesellschaften gespielt, und 
ein öffentliches Concert angekündigt. 



Nicola Paganini. 
Mm »ehe die vorige No. dieser Blauer.) 

Dm Lehe« Psgaaini's, «ob seiner Abreise nach Locea an 
fein «man Mn 18 13, i»t dem Biographen unbekannt. Dieses 
JaBr and die beiden folgenden brachte der beruh ade Künstler 
in Mail«nd zu, wo er mit immer wachsendem Erfolge Coneerte 
-ab. Die KeitiAsn damaliger Zeit, «ad w Alna* die grtnd- 
licfivs „musikasiKhe Zmtmag von Lmpaig", pwchnmsrten ihn ait 




Violinisten der Weit nnd übernahmen seine Verthei- 
, die sieh für Rolla erklärten. 
" (die Zauberinnen) erregten tot 
Enthusiasmus. Er dirigirte damals die 
•cbaft von Mailand ,.GIi Orphee"' wo 
ohne Nachtbei), wie man denken kann, 
Lafont an wetteifern. 

Im Jahre 1816 gab er Coneerte ht Venedig, wo er «Mi 
berühmten deutschen Tonsetaer und Violinisten,, den 'Conjpo 
nisten des „Faust" und der „Jessonda", Spohr, hörte, den 
er sehr treffend den ersten Sänger emf der 6aige nannte. 

Das Jahr 1817 «ab Paganini in Verona. Kr kehrte dann 
auf einige Zeit nach Genna, seiner Geburtsstadt, zurück Er 
spielte t818 in Turin, und dann mit Lipinski in Pncensa. Im 
Jahre 1819 bezauberte er Rom, Floren« nnd Neapel, 1821 wid- 



er eine Künstlerreise mit der 

Antonia C ; diese Verbindong dauerte fünf Jahre. 

Am 23. Inli 1823 wurde Paganini Vater eine» Sohnes, den 
er als sein höchstes Glück anbetete und dem er bei der TatrtV 
die Namen Achilles Cyru* Alezander geben lies«. Während des 
Camevats 1827 zu Rom ertbeilte der Papst, Leo XII., dem 
Künstler den Orden vom goldenen Sporn. 

In einem Alter von 43 Jahren war Pagnnini noch nicht 
aus Italien gekommen. Es bedurfte des Emflasses seiner Reise- 
gefährtin, um diesen sorglosen Charakter zu bestimmen, Europa 
zu durchreisen. 

In Wien gab ihm der 



ein Triumphzog ; überall brach der Enthusiasmus ans. Der K4- 
nig von Preussen ernannte ihn zum Capellmeister. England 
und Frankreich bestätigten diesen unerhörten Erfolg. 

Inzwischen mischte sich ia die Freude dieses Rnhmes die 
Bitterkeit häuslichen Kummers. Eine Trennung wurde unver- 
meidlich: ein Opfer von zwölftausend Franken erleichterte sie. 
Paganini behielt sich die Erziehung seines Kindes vor, das ihn 
seitdem keinen Augenblick verlauen bat. 

Die schwache Constitution Paganini'* nnd se 
Hinfälligkeit wird erklärlich durch da 
und da. häufige Fasten, das ihm in c 
erlegt wurde, nnd auch durch die g>u» "«nw «m», 
welcher er sich "der Ausbildung «einer Kunst widmete. Van 
■einer Jagend an glaubte er «ich brustkrank; heftige Krankhei- 
ten bedrohten oft «ein Leben; er hatte ausserdem auch noch 
eine Augen-Operation zu überstehen, die ihm beinahe da» Inske 
Auge gekostet hätte. Man muss aos seinem eigenen Mande ge- 
hört haben, das* er in seiner Jugend Kieesec aller Art began- 
gen; man würde es nicht ahnen, wenn man die Massigkeit nnd 
Regelmäßigkeit «eines >etzigen Lebens steht. 

Er sagte eines Tages zu Schottky : „Sie können sieb nkht 
wie meine Jugend war. Nash einer unter eiserner 



Kindheit fühlte ich mich auf einmal frei, 
Lwft, und imStande, mir alle Gennas« an 
oft anter gtaehickteieute gefallen, die 



i! Ich bin 
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ieb, aber nicht auf der Violine. 
"-ozigen Abin4 den Ertrag mehr 
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ibe Ich io tin«n 
verlor»! Gott 
haben würde !" 
sentire per tar 
sentit«, und «ein Adagio unterstützt diese Aeusserung. 

Mao hat »ich oft gefragt, wie er eine solche Leberlegrn- 
heit nad die Fertigkeit bat erlangen können, gewisse Schwierig- 
keilen zu überwinden, die für joden Andern unausführbar sind. 
Sehottky behauptet, Paganini besitze ein in allen Contervaturien 
unbekaontes musikalische* Gebeimnias (?•), mit dessen Hülfe 
drei Jahre fttr einen Schüler hinreichen würden , 
bare Vollkommenheit zu erreichen. 

Er ernährt , daaa er mehrmals Paganini 
die* nicht ein Seher» aeyf „Ich schwöre Ihnen,' 7 antwortete 
wiederholt der Meister» t> dSaW es die reine Webrheit Mt y und 
ich aatorisire Sie, e* in meiner Biographie drucken zu lauen. 
Ein einziger Memcb, Herr Gaetano Ciandeiü von .Neapel, kennt 
mein Geheimnisi. Nach Jangen Studien nach der gewöhnlichen 
Methode spielte er auf dem Violuncello nur sehr mittelm.issig; 
da ich Theil an ihm nahm, so machte ich ihn mit meiner Ent- 
deckung bekannt; in drei Tagen wurde er ein ganz anderer 
M ■inn. Der Klang der Töne, die er aus seinem Instrumente 
zog , war nicht mehr xu erkennen , nnd sein Bogenstrich war 
ganz vortrefflich geworden.'* 

Paganini hat versprochen, einst das Publicum völlig in die- 
ses Geheimnis» einzuweihen. Bis dahin fragt es sich nun, ob 
man nicht durch Induction versuchen könnte, es zn errathea. 
Paganini hat die Gewohnheit, seine Stücke einen halben und 
selbst einen ganzen Ton höher an spielen, als sie geschrieben 
sind, and welche das Orchester nicht begleitet: ein Umstand, 
welcher zum Theil die sonderbare Eigenschaft seiner Töne, ver- 
glichen mit denen der Geigen des Orchesters, erklärt. Vielmals 
haben andere Kunstler, im Augenblicke des Concerts, die Neu- 
gierde grhabt, seine Violine zu untersuchen: sie legten sie wie- 
sler an ihre Stalle und sagten ganz verwundert, das» Paganini 
auf einer tehltcht gestimmten Geige spiele. Ohne Zweifel 
war das Instrument nicht schlecht gestimmt: nur nach einem 
besondern und dem Künstler allein eigentümlichen System. Es 
ist wahrscheinlich, dass Paganini eine Combtnatioa in der Art 
zu stimmen gefunden bat, welche die Schwierigkeit des Grei- 
fens vermindert. 

Ab CompoMteur erinnern seine Variationen und Concerte 
oft durch den Gedanken- Reichthum an die Sinfonieea und Va- 
riationen Beethovens. Die deutschen Kritiker haben iha den 
Beethovrn Italiens genannt. Das ist auch das rnu*ika]i«che Ge- 
nie, das er selbst nach Mozart am höchsten achtet. 

Der Biograph macht sich dann zur Pflicht, seinen Helden 
gegen eine Anklage tu rechtfertigen, die nur den Privat- Cha- 
rakter nnd nicht das Talent des Artisten angehl. Wenn man 
ihm glauben seil, so wäre Paganini für die Gefühle der Frei- 
gebigkeit nicht unzugänglich. Er zählt zum Bewei-e die Con- 
certe auf, die er snm Besten der Armen gegeben. In der An- 
gelegenheit der famosen Weigerung, die einen grossen Theil des 
Pari«? Publicum« so «ehr verstimmte, war es, nach des Bio- 
graphen Versicherung, nicht das gute Werk, dem er sich ent- 
liehen wollte, er wollte nur gegen die Art protestiren, wo- 
mit man seine Mitwirkung verlangt hatte. Und überdies!, ist 
denn das ein« Anklage, die ahne Unschicklichkeit vor das Tri- 
der öffentlichen Meinung gebracht werden kann? Em 
eoll einer Nation Rechenschaft geben von 
der Wohltbätigkeit und von seine 
Geneigtheit mir Freigebigkeit! 
Unser Biograph ist reich an naiven Details; wir wollen mit 

Stelle schliefen: 
„Eines Taget, wo ich mit Paganini in einem Hanse an 
Mittag essen sollte, ging ich zu ihm, um ihn abzuholen. Sein 
Zimmer war in eioer unglaublichen Unordnung: da eine Geigt, 
dort eine andere, eine Dose auf dem Bette, eine andere unter 
4em SpieJzeng seines Sohnes. Musik, Geld, Mütze, Brief«, 



Ohren lagen alle untereinander. Stühle, Tisch«, Bett, nicht 
eine Sache war an seinem rechten Platze. Sein phantastisches 
Gesicht und sein eigentümlicher Wuchs traten seltsam aus die- 
aem Chaos hervor. Seine schwarzen Haare bedeckte zur Hälfte 
eine minder schwarze Mütze. Ein gelbe* Tuch umschlang sei- 
nen Hals, eine lange chocoladebraune Weste oder Jacke hing 
von seinen Schultern herab. Auf seinen Knieen hielt er Aehi- 
Hobo, seinen Sohn, der damals vier Jahre alt und gerade h» 
diesem Augenblick sehr übellaunig oder ungezogen war: es war 
die Rede davon, dasa er sich die Hände sollte waschen lassen. 
Der Kleine sträubte sich auf die gewaltsamste Art; der Vater 
te eine Ruhe, die der besten Gouvernante Ehre 
le. Nur von Zeit zv Zeit wandte er sie* nac 
um und sagte: „Der arme Junge hat Langeweile, ich 
nicht, was ich thon »oll, um ihn z* unterhalten. Seit diesem 
.Morgen habe ich mit ihm gespielt; ich kann nicht mehr." Es 
vtar zum Todtlachen , Paganini in Pantoffeln, herunterhängenden 
Strümpfen, mit seinen »pitzwinkeligen Bewegungen, die man 
an ihm kennt, im Conflict mit seinem Sohne zu »eben, dessen 
Ko|>f ihm kaum bi» an die Kniee reichte Der Kleiue schritt 
keck, mit dem Säbel in der Hand, auf den Vater zu, der zu- 
rücktrat und rief: „Genug, genug, ich bin schon verwundet!" 
Aber der Sieger war nicht eher zufrieden, bi» er ihn schwan 
ken nnd auf das Bett fallen sah. 



Paganini 

die der Knabe versteckt hatte. Der Rock war in einem 
Futterale, die Weste in einem Schubfach , dieStkfem unter dem 
Kopfkissen des Bettes. Kndlich gingen wir fort. Pagnnini sehlo»« 
die Thür zn, Hess aber Juwelen und Geld auf den Tischen uixl 
der Commode liegen. Niemand bat mir je die Eigenschaft oder 
den Fehler in höherem Grade zu haben- geschienen., als er, ich 
meine den bei Künstlern nicht seltenen Fehlet der Sasglusigkeit 
und Nachlässigkeit.*' Saimt-Gertnaia-Ltduc. 



Anecdotc aus dem Leben der Grertrttd Hfnrm 

Als sich die berühmte Sängerin Mar* bei der Oper in 
Berlin befand, kam einst der Grossfürst (der naebberige Kaiser, 



Paul von Russland an deu Hof. Eine grosse Oper gehörte un- 
ter die glänzenden Feste, die der König ihm zu Ehren veran- 
staltete; vor Allein sollte dabei die Maro Rervorstrahlen. Doch 
am Morgen de» Tage», auf den die Vorstellung angesetzt war, 
meldete sirb Gertrud krank. Der König lies» ihr sagen: „»»> 
müsse singen;" sie weigerte sieb hartnackig. 

Zwei St. öden vor Anfang der Oper erschient ein Wagen 
vor Gertrud 1 * Wohnung, umgeben von acht Dragonern. Ein 
schnurrbärtiger Hauptmann kündete ihr an, „er habe Ordre, 
sie lebendig oder todt in das Opernhaus zu spediren". „Sie 
sehen, ich liege im Bette!" sagte sie. „Nun. wenn» nicht an- 
der» ist, so nehm' ich Sie mit sammt dem Bette!" war seine 
Antwort. Genug, es half kein Widerstreben, sie amsstc »ich 
ankleiden ; er bot ihr höflich den Arm , führt* sie in den Wagen 
und lieferte »ie in der Garderobe de» Theaters ab. Unter beissen 
Thronen lies* sie sich schmücken. Ihre erste Scene beginn; 
sie trat auf, sang matt und schwach, bloss mit halber Stimme, 
Alle» nur, wie es eben in der Partie vorgeschlichen war. S*> 
fuhr sie bi* gegen das Ende fort. Jetzt aber meinte »ie, *i* 
müsse nun doch dem fremden Fürsten wenigstens einen kleinen 
Betriff von ihrer Kunst beibringen, und so bot sie denn in der 
letzten Arie vor dem Finale, und besonder* in den letzten Tacten, 
bei der Hanptfermate, alle Kraft auf zu einer vteitausgeführten 
Cadenz, dergleichen noch niemand gehört ha6en wollte. Diese 
bcschloss sie nun noch mit einem so ausdauernden-, vom leisen 
bis zum stärksten, vom Jang»amen bis zur* schnei Uten Wechsel 
der beiden Tone gesteigerten , in gleichem Verhältnis* wiedei 
abnehmenden und endlich im Pianissimo versterbenden Triller, 
dass die /.ubörer aeben dem Entzücken zdgleicb 
ten, er möchte ihr die Brurt zersprengen. 
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Der Groufürst selbit »Und anf 
nenasgcbeagt; «Im gedrängt volle 



nad apptaudirfe, zur Loge 
Hau* folgte mit 



Concerte in Hamborg. 

Dritt« diesjähriges (vierzigstes) philharmonisches 
Prtvat-Concwt im Apollo-Saale, 
am Sonnabend, den 17. Februar. 

Wenn allerdiog« des aebtuagswerthen Directors dieser Con- 
certe, Hrn. Cr. W. Grund 's Streben nach möglicbat vollendeter 
Aufführung, so wie die eifrigen Bemühungen aller mitwirkenden 
und Musiker, unverkennbar waren, *o kamen die 
ntungen in diesem dritten philharmonischen Concerte dennoch 
kt denen der diesjährigen beiden vorhergehenden gleich. 
Es ist nicht unsere Aufgabe, hier die Ursachen an erörtern, 
welche Hm Misslingcn dieser oder jener Musik -Piece veranlass- 
ten noch viel weniger, unsere Ansichten auszusprechen , auf 
welchem Wege in spater vorkommenden Fällen manchem Uebel- 
stande abgeholfen werden könnte, sondern nur zu berichten, 
welche« Eindruck die zur Aufführung gebrachten Musikwerke 
auf die Kenner der Musik machten. 

Im Allgemeinen wurde das Urtheil festgestellt, dasa die 
Werke, vom Orchester allein ausgeführt, die am besten gelun- 
genen waren, und die „Beethovenschen Compositioneo tum 
Egmont mit Mosen geils deelamatoriscber Begleitung", vorge- 
tragen von Hrn.il/arr, präcUer und geistreicher, als die Sinfo- 
nie von Unart (G-inoll) — No. 1. Erste Abtbeilung — exe- 
rutirt wurden. 

Die Arie von Pacr (No. 2), von Dlle. Halbreiter gelun- 
gen, stimmte das Publicum sehr günstig für die Künstlerin und 
wurde derselben lauter Beifallrtif zu Theil. 

Weniger befriedigte die Arie aus der „Italienerin in Al- 
gier" (No. 4), gesungen von Hrn. Wurda, welcher heute nicht 
ganz gut bei Stimme war. 

Hr. Spart (erster Violinist bei dem Hamb. Stadt -Theater) 
zeigte bei dem Vortrag des Conrertin» für die Violine von A'al- 
liwada (No. 3) , dass seine Bemühungen für »eine grössere künst- 
lerische Ausbildung nicht fruchtlos sind. Die Bogenfrihruag die- 
ses jungen Künstlers ist energisch, wie überhaupt sein ganzes 
Spie) Charakter bat 

Wenn miinehe Stelle nicht ganz rein erklang, so mag das 
7.iehen" der Sailen wohl einen namhaften Antheil daran ge- 
habt haben. Weniger xu entschuldigen ist das Auslassen der 
Stacrato-Manicr, x. B. am Ende des ersten Solos vor Anfang 
der Trillerkette und im dritt- viertletzten Tiiete vor dem piü 
mosao de« Rondo's. Dns Publicum ehrte den braven Geiger 
durch lante BeifaHsbeaeHgnngen und legte so deutlich an den 
Tag, wie es das Streben nach grösserer Vollkommenheit zu be- 
lohnen gern bereit ist. 

Da» Auditorium war, wie immer, zahlreich und die Gesell- 
schaft gewählt. * — « 



Opern-Bericht 

Hamburg, den 21. Februar. 

den 15. Februar: „Das 
Oper ia zwei Anfx.; Mnsik von 

Sonntag, den 18. r „ 
male wiederholt. 



Ertehieneae 

Compositionen und Werke über Musik. 

Friedericm Rex. General Schwert 

Dr. G.W.H. Häring, in Musik gesetzt von Dr.C.Loew e. 
6 Utes Werk. 

Ebengeiianntea Werk ist ia nachstehenden Arrangement« Ei- 
gentbum von H. Wagen führ in Berlin (Cbarlottenatr. No.57 u. 58): 

a) Für Militairmutik (arr. von Devontier, Staabs-Haul- 
boist), Partitur; 

b) für vier Männerstimmen (Auflagstimmen); 

c) Friedericu» Hex, für eine Tenorstimme mit Pianoforte- 

Begleitung (G-dur); 

.1) für eine Baststimme do. do. (E-dur); 

e, General Schwerin, für eine Singstimme mit Pftc.-Btgl. 

Dr. Locwc hat bereit* so viele Beweise seine* Talents ge- 
geben, und sein hoher Beruf zum Compnn arten ist ao unver- 
kennbar, dasa es eigentlich nur einer Anzeige bedarf, dass da» 
6lste Werk dieses Componbten erschienen ist. 

Zwar immer geistreich in allen seinen Productcn, sind die 
Balladen des, Dr. Loewe doch allen seinen andern grösaern 
Werken vorzuziehen. 

Die Erudition und die Erfahrung des Meisters giebt sich 
ia seinen Oratorien und in manchen seiner Clavier-Compoaitio- 
nen allerdings, den Kenner befriedigend , kund , das Gante aber 
ragt mehr in den Balladen und in Gesangs-Pieeen ähnlicher Natur 
hervor, und ist die* auch augenscheinlich die Sphäre, in welcher 
sich der Componist nur allein bewegen sollte , wenn sein Name als 
Componist ganz makellos auf die Nachwelt kommen aoll. 

Der Raum gestattet es hier nicht, dass wir uns weiter und aus- 
führlicher darüber aussprechen ; die Kunstkenner werden uns ver- 
stehen, und für weniger- fähige Dilettanten reichen dicae Andeu- 
tungen bin, da dieselben sie auf den Weg führen, wie ihre Bibliothek 
am gewissesten mit wertbvollcn Werken bereichert werden kann. 

Sowohl Gesangvereinen i*t in der Ausgabe b), 
Dilettanten, welche sich mit Gesang am Piano/orte v< 
wollen, in den Ausgaben c) d) e) ein hoher musikalt* 
nus* bereitet, und dürfen wir zum Ankauf diese* Werke* rathen. 

Die Bearbeitung fiirMilitairmusik (Ausgabe a) von demStaab-.- 
HautboUten Devontier, ist kräftig und sengt für die genaue 
Bekanntschaft, welche der Arrangeur mit seinem Oreheater hat. 

Das Werk ist von der Verlagshandlun 



Sechs vierstimmige Gesinge für Männerstimmen, 
componirt von Louis Spohr. Op. 90. Partita» um! 
Auflagestimmen. Eigenlhum von Sthuberth * 

Obiges Werk von Spohr ist in Hinsicht seiner 
rttng untndelhaft, wie das von einem so erfahrnen Meister i 
nicht anders zu erwarten ist. E* ist eine gediegene Arbeit, 
deren Studium jedem Mmikbeflissenen von dem entschiedensten 
Nutzen seya wird. 

An Genialität aber steht dieses Werk manchem andern die- 
ses Cmnponisten nach, und so sehr wir aus inniger Ueberzcu- 
gung den Meister Spohr verehren, so können wir un» doch 
nicht verhehlen, dass der Aufflog der Gedanken in diesem 
Werke nicht von solcher Bedeutung ist, dass wir zur Bewun- 
derung hingerissen worden. 

Da ao unnennbar viel Erbärmliches für Liedertafeln geschrie- 
ben wird, und das von Leuten, die, wie es scheint, mit nichts 
unbekannter sind, als mit dein reinen Satte, so sind obige 
angezeigte „sechs vierstimmige Gesänge" ein wahrhaft werth- 
vollca Geschenk für solche Vereine: denn da* Studium dersel- 
ben wird für deren richtige Intonation und soliden Vortrag von 
dem entschiedensten Nutzen seyn. Sind die nicht unbedeuten- 
den Schwierigkeiten dabei fiberwunden, so mos* die Execution 
dieser Gesänge Wohlbehagen und freudige Buhe verbreiten. 

Die Verlagahandlong hat für eine corrcete und geachmack- 
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Vier Lieder für eise Stngvtimnte mit Pianoforte-Be- 
gkntong, eomponirt von Eduard Marxicn. 23»teaWerk. 

Drittes Liederheft. Eigenthum yon Scbnbcrth A >icroeyer. 
Die Leistungen diese» fleissigen jungen Kinstlrrs tragen 
den Stempel der unverkennbarsten Solidität an sich, und auch 
; vier Lieder, welche der ComponUt »einem Freunde W u rd a , 
Hamburger Stadt-Theater, gewidmet hat, 

Freunden de» Gesanges besten» empfehlen, und w ansehe», das* 
sie eisen Platz in deren Sammlungen erhalten. 

Dieses Liederheft enthält : No. 1. „Einst", von Hugo 
Meisner (E-dur J). Wo. 2. „Wiedersebn", von Feuchters- 
lebes (G-dur }). No. 3. „Unheilbarer Schmerz" (G-dur $). 
No. 4. „Allein*' (Es-dur f). 

Es müssen diese Lieder mit tiefem, innigen Gefühle vor- 
werden, oad werden sie dann den Eindruck nicht 
i, welchen der Dichter und der Componist beabsichtigt 
Schwierigkeiten sind bei der Aas Übung nickt zu 
überwinden. — Der Stick ist eorreef; die Ansitattang sauber. 

Iniroduction et Variations brillantes pour la Guilarre, 
compose'es par J. Dorn. Oeuvre 4. (Leipzic, J. J. 
Weber ea Commission.) 
Eine lntroduetioa von vier Tacten leitet ia das Thema 
(C-dw $), welches iwar ziemlich melodiöse, im U vorigen aber 
ohne tiefere Bedeutung ist. 

Dasselbe ist fünfmal reckt gut variirt und wird hiemit den 
Freunden dieses Instrument» eine reckt angeneksae Unterhaltung 
dargeboten. 

Die Ausführung dieser Variationen erfordert «war einen 
Jeten Guitarrenspieler, dock sind die Schwierig 
Art, dass sich 
Fertigkeit dai 

Grand Divertissement pour la Flute avec Accom- 
pagnement de Pianoforte par J. Bauraaun. (Leipzic, 
J. J. Weber en Comini»»ion.j 

E» ist dies eine von den Dutzend- Compo»itionen, und es 
wäre zu wünschen, dass der Verfasser, wahrscheinlich selbst 
Solist, nie den unglücklichen Gedanken gefasst hätte, auch als 
Componist aufzutreten. 

Hr. B. mag eia ganz ebrenwertber Künstler und als In- 
stramentist hoch zu achten seyn , — als Componist ist er es nicht, 
and dieses Opas liefert neuerdings den Beweis, dass die Sucht 
der Soloapieler, auch als Componisten sich geltend zu machen, 
leider immer mehr um steh gieift. 

Wie wenig nehmen solche Künstler doch ihr rechtes In- 
teresae wahr? — Statt gute Couipositionen anderer anerkann- 
ter Componisten put vorzutragen, wodurch sie ganz unbedingt 
den Beifall des Publicuns erringen würden, quälen »ie sich und 
da» Publicum mit ihren langweiligen Producten und * ersehenen 
dtjdarch die Gunst ihrer Zuhörer. 

Ja, wenn die liebe Eigenliebe (in den meisten Fällen Eigen- 
dünkel) nicht wäre! — das aber ist eine undurchdringliche Mauer, 
die einsnreiasen wohl schwerlich der Kritik je gelingen wird u.s.w. 

in der Pianoforte-Stiaimc finden sich mehrere Druckfehler vor. 

Nene gTOsse Original - Tanze für da* Pianoforte, 
componirt von Louis Böhner. Op. 72. Verlag der Kessel- 
ring'ichcnHofbuchhandlung in Meiningen u. Hildburghau»™. 
Wenn der Name allein eine Production des Gei«tes werth- 
voll machte, »o wäre dieses Werk vortrefflich; denn „Louis 
Böhner" hat einen guten Klang in der Künstlerwelt; aber — 

,,kic kaeret aqua"' — 

Oder ist ea „nngeheare Ironie" (mit Saphir zu sprechen) 
von dem Componisten, dass er ein Werk veröffentlicht, welches 
„neu, gross und original", laut Titel, nar alte, langwei- 
lige und tau»eodmsl dagewesene Gedanken zusamnien gcknete t 



'erfasset dieser 
Op.72 



enthält? — Wir glauben aar Ehre des 
so ist, denn es wäre betrübend, n 
Tänze den Glauben gehegt hätte, er 
<Jcn Liebhabern solcher Art Mu»ik ein 

No. 1 und 2 ist betitelt: „Aurora- Waber", No. 3: „Ro- 
sen- und Dornen- Walzer" ; unserer Meinung nach wäre der Ti- 
tel „Dörnen-Walser" der patsendste für alle drei Tänze gewe- 
sen, denn: um das aestbetische Gefühl za verwanden, gebricht 



Sonate pour le Piano et Violou, ou Violoncelle oo 
Flute, compoiee par Fr. Kücken. Op. 16. (Eigen- 
tbum der Verlagsbandluog Scbubcrtk A Niemeyer.) 
Mit wahrer Freude haben wir das Talent des Componisten 
entkeimen und aufblühen sehen, and wir dürfen gan% Aufge- 
zeichnete» von diesem noch jungen Künstler hoffen. Manehe 
»einer Werke tragen den Stempel eines ächten Genies an sieh 
und zeugen für wahrhaften Beruf zur Coraposition. Eben, weil 
■das heutzutage so selten ist, und die Zahl der talentlosen Com- 
ponisten mit jedem Tage grosser wird , bereitet die Erschein uoy 
«ine» ächten Geaies um so grössere» Vergnügen. 

Was die Composition obiger Sonate betr i fft, so Können wir 
im ,411%' meinen das eben ausgesprochene Urtheii auf sie an- 
wenden; jedoch wollen wir nicht verhehlen, das» wir bereit» 
ffertkoolleres von dem Componisten gesehen und gebart haben. 

sind die Motive ansprechend und einschmeichelnd ; 
■It ihnen eigentliche Originalität, wodurck de« Werk 
erliert Der Periodenbau aber ist durchaus 
klar und verständlich, die harmonische Begleitung brav und der 
Compouist hat die Natur der Instrumente sehr effcctvoll für 
seine Zwecke verwendet. 

Da diese Sonate (Op. 16) keine bedeutende Schwierigkeiten 
weder für den Pianisten, noch für die andern Begleiter hat, »o 
.ist sie allen Dilettanten mit voller Ueberzeugung zu empfehlen, 
und »ind wir überzeugt, dass dieselbe allen Musikfreunden höchst 
angenehme Unterhaltung gewähren wird. 

Möge der junge Künstler uns recht bald Gelegenheit gebe«, 
Kiemseiben grosseres Lob spenden zu dürfen ; er hat die Kraft 
in sich, auf der von ihm betretenen Künstlerlaufbahn mit 
Ehren und dem günstigsten Erfolge forttuwandern. 

Die Verlagshandlung hat das Werk sanber ausgestattet; der 



IsMpfehlenswerthe Compoaitii 
über Musik. 



onen und Werke 



Nägeli, Gesangbildungslehre für den Mänaerchor, enthaltest 
Lieder und Mundgesänge. Partitur und Stimmen. 

XV. Motette f. d. Mäanerchor. Partitur nnd Stimmen. 

Schweizerischer Mäanergesang. 4 Hefte. Part. u. Stimmet 

, Wcchselgcsänge f. d. Mäanerchor. Part, und Stirn 

für den gemischten Chor. Part, und Stimmen. 

f. d. vierstimmigen weiblichen Chor. Part u. 



Chorlieder fürKircbe i 

Fünfstimmige Caatus- Hymnus -Chöre. 

Wechselcborgesang für Kinder und 

Dreis» ig dreistimmige Gesänge. 

Praktische Gesangschule für den weiblichen Chorgeaaag. 

3 Hefte mit Partitur. 
— — Hundert zweistimmige Lieder. 6 Hefte f. Dbcant n. All 
Nägeli, Herrmaan. Liederkrans für die Jugend. Discant and Alt- 
Pfeiffer * Nägeli. Gesellschaflsliederbucb. 1« Heft. (NeaeAnflagei 



Vorstehende mehrstin 
möchte überflüssig erndmaeä , da sich Herr MägeU 
Composilionen für den Chorgesaug einen allgemeinen ÄuLerworben 
bat Allen Sing- Vereinen, besonder» aber Gymnasien, können wir 
»wiche aufrichtig und nicht angelegentlich genug empfehlen. 



Gedruckt bei J. H. Meld au. 
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Neuigkeiten ans der Kunst- n. Kunstlerwelt. 



— Dm am 12. Febr. von den Gebrüdern 
? Coneert war in jedem Betracht glänzend zu nennen 
und das Auditorium aussergewöhnlich zahlreich. Die Concertgeber, 
Fräulein r. Kastmann and Mi« Clara Noeello, eine junge 
Sängerin aus England, bildeten ein schönes Ganzes, das dem 
Publicum vielen Genuas bereitete. - 

Bremelt. * — Der „Paulus' 1 von Mendelssohn wird hier 
mit vieler Anstrengung stodirt, und man beabsichtigt, densel- 
ben mit allen musikalischen Kräften aufzuführen. 

Darmsladt. — Auf unserer Hofbühne trat am 2. Febr. 
eine Dlle. Arnold von Frankfurt, Schülerin des Hrn. K. Gollmick, 
in der Parthie der Myrrha im „Opferfeste" auf. Es war dies 
der erste theatralische Versuch der angehenden Künstlerin, welcher 
so ausgefallen ist, dass derselben eine erfolgreiche Zukunft vor- 
auszusagen ist. Ein bereits ausgebildeter Gesang ans reiner, 
biegsamer Kehle, sehr richtiger declamatorischer Ausdruck, so 
auch das Spiel, welches, frei von Zwang und Keckheit, die 
richtige Mitte zwischen Steifheit nnd Ueberladung hielt, über- 
raschten das Publicum in hohem Grade, weil es unerwartet war, 
eine Anfängerin in einem ihr so nnbekannten Elemente wie zu 
Hatne zu sehen. Ihre grosse Jugend mag sie wahrscheinlich 
die Gefahren desselben noch nicht haben erblicken lassen. 

Dresden. — Der berühmte Lipinsty bat die Stelle eine* 
ersten Concertmeisters m Dresden mit 1200 Rthlr. jährlichen 
GehalU erhalten. 

Unser Opernpertonal dürfte jetzt das zahlreichste seyn; 
denn es zählt 6 erste Bassisten, 4 erste Tennristen, 2 zweite 
nnd 2 dritte Tenoristen, 5 erste und 2 zweite Soprane. Die 
höchste Gage ist 5000 Rthlr. (Mad. Schröder-Devrient) , die nie- 
drigste 500 Rthlr. Der ganze Gagen- Etat der Oper beläuft sich 
auf 27,120 Rthlr. 

Elberfeld. — Der Kaufmann Siemens hicselbst hat die 
seböue Geige des Concertmeisters Bulla in Dresden für 
2000 Rthlr. an sich gekauft. 

Hamburg. — Die sechste Lieferung der „Europa" liefert 
Bericht aus München vom 14. Januar d. J., welcher 
tet. Er beginnt: „Die musikalischen Ge- 
von Jahr zu Jahr sparsamer geboten; statt 
abonuirten Cooeerte erhielten wir deren nur 
und mit Ausnahme des fürstlich Carl Wallersteinscben Hau- 
ses, in welchem durch den aestbetisch gebildeten Kunstsinn der 
hoben Besitzerin allein nur noch die gute Kammermusik gepflegt 
wird, müs«en wir den Genus«, ein gutes Quartett zu hören, 
fast gänzlich entbehren. Die Prodiictioncn des philharmonischen 
Vereins, mit sehr wenig Ausnahmen uns nichts als Variationen 
bietend, können den wahren Kunstfreunden keinen Ersatz ge- 
ben, und da die Quartette der Hren. Mente und Mittermeyer etc., 
jene der Hren. Gebrüder Moralt und die recht schöne Unter- 
des jungen Hrn. Birmann, wo die uns noch wenig 

von Reichert manchen 



vier 




gemacht wird, um Kunstgenüsse zu bieten, sondern lediglich, 
um die Casse so viel als möglich zn füllen, und da dies 

Trivialität leichter, (ei! ei') — so — Für 

Augenblick erweckt die Anwesenheit der Dlle. Sckebest 
Interesse für's Theater, da sich Parteien gebildet haben, die, 
wie es immer zu 'gehen pflegt, das, was in der Mitte liegt, in 
ihrer Exaltation übersehen. Fräul. Scbcbest ist, nach Ansicht des 
Referenten, weder so viel, noch so wenig, als man aas ihr machen 
will , jedenfalls aber eine unbestreitbar freundliche Erscheinung." 

Unser geschalctcr Capellmeiater Lachner tritt mit Nächstem 
eine zweimonatliche Urlauhsreise an , und gedenkt das ihm so 
liebgewordene Wien zu besuchen. 

Die Mitternachts -Zeitung No. 21 bringt u. A. folgende 
Notizen: „Als Ursache des allgemein bedauerten Todes de* 
Componbten und Clavier-Virtuosen F. Riet bezeichnet man be- 
deutenden Verdruss, zn dem sich eine Erkältnng gesellt hatte.— 
In Nie» Nachlasse sollen sich höchst interessante Briefe seines 
Lehrers und Freundes Beethoven befinden. — Einer der aus- 
gezeichnetsten Cello-Spieler ist der Kammer- Musicus Gudete in 
der Braunschweiger Hofcapellc. — Ein für die Exequien des 
verewigten Prinzen Maximilian von Sachsen von dem Capellmeister 
Rehtiger in Dresden componirtes Requiem wtrd von eompe- 
tenten Kunstlichtern sehr hochgestellt. 

Königsberg. (Siehe die vorige No. dies. Zig.) — Wo Bull 
hat in Königsberg vier Concerte gegeben. Der Beifall stieg bis 
zum Schlüsse des vierten Concerts, in welchem ihn das 
Haus mit Beifall überschüttete und der Künstler, trotz 
Widerstrebens, auf der Bühne gekrönt wurde. Er dankte mit 
dem: „Heil Dir im Siegerkranz ! " in voller Harmonie. — Ein 
tüchtiger Kritiker, Hr. F. Raab», giebt in der Köoigsberger 
Zeitung einen Bericht, welcher dem Spiele Ole Bull's Gerechtig- 
keit wiederfahren lässt, und sagt darin u. A.: „Hr. Ole Bull 
hat die Grenzen seines Instruments erweitert. Bisher hielt man 
das Fortepiano für das einzige Instrument vollkommener Har- 
monie , nur bedauerte man das wenige Nachhalten der Töne. Die 
Violine galt dagegen für den eigentlichen Repräsentanten der 
Melodik und des schönen Tonflusses, wobei aber die Unterlage 
der Harmonie durch begleitende Instrumente ersetzt werden 
musste. Hr. Ole Bull erhebt die Geige zu einem selbststänJigen 
ischen Organ, und erfüUl^so daa Sehnen nach 

Harmonie, aushallend verbunden' sind. Durch sein gleichzeitiges 
Spiel auf allen vier Sailen mit straffem Bogen bringt er auf 
wunderbare Weise vollständige Harmonie oder vielmehr ein 
Quartett zu Stande, wo man die erste und zweite Violine, die 
Brat sc Ii r und das Violoncell zu hören glaubt. Das Wesentliche 
seines Spieles ist also auf Harmonik gerichtet, und er leistet 
hierin das bis jetzt Unerhörte. Hr. Ole Bull spielte Variationen 
von Paganini, mit welchen er allgemeinen Enthusiasmus erregte, 
nnd das obenerwähnte „Heil Dir in Siegerkranz!" erregte« 
Beifall, wie man ihn in Königsberg noch nie erlebte." 

LeipUg. — lieber eine seltene Geige, weiche vor 
Jabren von dem jetzigen Besitzer mit 500 1 
den ist, und welche jetzt zu eines 

all, erÜMslen die Veriagshandinng Fries« und 
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die Musikalienhandlung Kistner nähere Auskunft. Sie ist wirk- 
lich das eigenhändige Meisterstück von Antonio Straduary 
und bat mit dessen übrigen Fabrik-Instrumenten durchaus nicht 
die geringste Aebnlichkeit. Ihr Format ist gross und sehr flarh. 
Lafont und Paganini, Ute sie gesehen und gespielt haben, be- 
zeugen, das* selbst die schönsten Geigen bis jettt mit ihr 
keinen Vergleich aushalten konnten. — Der königl. preussi- 
ache Muaikdirector C W. Henning, bekanntlich ein grosser 
Kenner von Geigen, wie auch der Geigenmaeher J. H. W. Otto 
in Berlin attestiren derselben, dass sie vollkommen ist und alle 
Eigenschaften besitzt, wodurch sie verdient in die Binde eines 
Künstlers zu kommen , welcher den Werth zu schätzen und zu 
benutzen weiss. — Die Verlagshandlung Robert Fries« ertbeilt 
ferner Auskunft über einen billigen Verkauf von werthrollen 
Instrumenten und Musikalien. Ein sich neu etablirender 
Stailtmusicus kann hier auf billige Weise eine glänzende Ac- 
quisition machen. Unter andern machen sich bemerkiieh: eine 
vorzügliche Violine von Stainer, ein gut gehaltener, vorzüg- 
licher, grosser Contrabaas von Unger, ein Fagott von Gieoser u. s. w. 

JAcorno. — Der Tenorist der grossen Oper wurde gleich 
nach Eröffnung derselben krank , und der Dircctor musste 
ichliessen. Da erbot sich ein Dilettant, Giuseppe Sordini , die 
Holle in drei Tagen zu lernen und zu singen. Wie gesagt, so 
gethan, und der Beifall war so gross, dass er seitdem in der 
„Somnambule" mit gleichem Erfolge aufgetreten i«t. Vor ei- 
nem Monate hätte man den wackern Tenoristen noch kaum ala 
Choristen angestellt. 

Nach der Statistik der it»!iem«chcn Theater in den dorti- 
gen Zeitschriften spielen mit dem Beginn des Carnevats 54 Thea- 
ter an demselben Abende Opern von Donhetti. 

Lättich. — Am 11. Febr., dem Geburtstage Grelry's, 
war das Haus, wo die»er berühmte Tonsctzcr das Liebt der 
Welt erblickte, mit einer Lorbeerkrone und belgischen und fran- 
zösischen Fahnen geschmückt; Abeuds war dasselbe erleuchtet. 

Madrid. — In dem Theater della Cruce ist kürzlich 
(seit undenklicher Zeit zum ersten Male) von einem spanischen 
CootponUten eine neue Original-Oper gegeben. Die Oper beisst: 
„rpermestra". Der t'oinponist, Saldori, wurde stürmisch ge- 
rufen und die Oper mit glänzendem Beifall aufgenommen. 

Mexico- — Anch hier beginnt eine günstige Zeit für*» 
Theater. Wir besitzen bereits deren zwei, wovon das eiae 
Tbeatro de los Gallos genannt wird; ea war früher eio Sonnen- 
-sentempel, und zu Ferdinand Cortez Zeiten wurden Habnen- 
kämpfe darin gehalten. — Bei den Vaudeville's , welche man 
auffuhrt, werden die Singenden, da ea in diesem Theater kein 
Orchester giebt, mit einer Guitarre innerhalb der Coulis- 
sen begleitet. 

München. — Am 31. Januar gab der Kammer-Virtuose 
Theodor Döhler (Pianist) »ein zweites Coucert im Ode'on bei 
sehr besuchtem Hause. Dieser ausgezeichnete Künstler geht 
nach Paris; dort wird man erst das grosse Talent in seinem 
ganzen Umfange würdigen. 

Neustrelitz. — Der bekannte Virtuose auf der Ba*s- 
poaaunc, Kammer- Musikus F. Belke, aus Berlin, hat sich auf 
unserra Huftheatcr mit grossem Beifall hören lassen; der Künst- 
ler trug unter Andcrtn Variationen auf das Thema: „An Alexis 
send' ich Dieb", und „Schweizerklünge", mit Begleitung von 
Harmonie- Musik von seiner Compnsitinn, vor. Hr. B, ist be- 
reits nach' Schwerin abgegangen, und wird über Rostock und 
Hamburg nach Kopenhagen, Gothenburg uud Stockholm gehen. 

Paris. — - Am 6. d. M. war C'oscert bei Hofe; alle Ge- 
iang -Nolaliilitatcn stellten sich ein; man sab Duprez neben Ru- 
bini und Lablache, die Griai mit Tainburini und Mad. Persiani; 
Paer hatte das Ganse angeordnet; Halevy war am Piano; 
1500 Personen, worunter 300 Damen,- waren eingeladen. 

Hrn. Crosnier, Direetor der komischen Oper, ist der Wie- 



denselben anf seine Kosten ausführen und dafür vierzig Jahre 
den N'essbraueh des Theaters haben, nach welcher Zeit letztere» 
dem Staate anheimfallt. 

Die beiden Professoren der Musik an der Schule Pont-le- 
Rni, Hus-ttet/orge-s und Borkig uier, letalerer einer der be- 
rühmtesten Flöten- Virtuosen Frankreichs, sind mit Tode abge- 
gangen. - — „In acht Tagen werdet Ihr mich eben so hinaus- 
tragen,'* sagte Bcrbiguicr, welcher seinen Freund Hua-Desfor- 
ge« zu Grabe geleitet hatte, zu seinen College«, welche, gleich 
ihm, dem Verstorbenen die letzte Ehre eTwie«en, und — nach 
Hause zurückgekehrt, verfällt derselbe wirklieb in eine schwere 
Krankheit , welche nach acht Tagen den Tod zur Folge hatte. 

hn Jahre 1837 wurden hier neu gegeben*. 11 Opern 
und 219 / ander ille's: Von der grossen Oper eine Oper 
(„Stradella") , von der komischen Oper 7 Opera, vom italieni- 
schen Theater 3 Opern, vom Vaudeville-Tbeater 28 Novitäten, 
vom Gymnase dramatk-ue 24 Vandeville's, von der GaictiS 17 Vau- 
deville's, von der Porte Saint Martin 9 Vandeville's, vom Am- 
bigue comique 15 Vandeville's, von dem folies dramatique* 
18 Vaudeville'a, vom Thcätre Saint Antoiae 44 Vaudeville's, 
vom Pantheon 18 Vandeville's. 

Eine Schülerin Bordognfs und Poncharifs, Dlle. Hono- 
rine de Paun, die kürzlich vor den Hren. Duponche! (Di- 
rector der grosse« Oper), Meyerbeer, Halevy arid Habeneck 
Probe gesungen hat, ist sogleich auf drei Jahre für die grosse 
Oper engagirt worden. 

Die erste Lieferung des „Albums", welches die Pariser 
Tonkünstler zum Vortheil des armen Musik-Verlegers Paccini, 
der bei dem Brande des italienischen Theaters seine Musikalien 
eingebüsst hat, herausgeben, ist erschienen. Meyerbeer, Ros 
aini, Auber, Duprez und viele Andere haben zu dieser Spende 

beigetragen^ ^ ^ ^ ^ ^ täglich zunehmenden Entkräftung 
und hat erklärt, dass er nicht mehr spielen verde. 

Thalberg befindet sich seit einigen Tagen wieder in un- 
serer Mitte- 
Miss Adelaide Krmble ist hier eingetroffen. Man sagt, 
es seyen der jungen Künstlerin brillante Anträge gemacht wor- 
den, um sie zu vermögen, in der grossen Oper aufzutreten. 

Unter den hiesigen jungen Clavierspieierinnea machen na- 
mentlich Mlle. de Lavergne, Fräul. Kathinka v. Diel» (Schü- 
lerin von Kalkbrenner) und Clara Loreday (Schülerin von Liszt) 
Aufsehen. Von letzterer sagt Berlioz im Journal des Deliats, 
dass er sie vor Kurzem mit Paganioi zusammen das Trio von 
Schubert habe spielen hören, worin sie sich neben ihrem „ter- 
rible partner" sehr wacker gehalten; „c'etait Ii" — setzt er 
noch hinzu -— c'etait Ii eependant, il faut convenir, »in dio- 
gerenx voisinage". (N. Z. f. M.) 

Pesth. — Die Sängerin, Mad. Schodel ist jetzt zuver- 
lässig hier engagirt worden. Sie soll mit ihrem Gatten , der, als 
t'hor-Director angestellt, gewissermaassen nur eine Zugabe des 
Kaufes ist, 6000 Gulden Conv.-Mze. Gage, zwei Monate ordent- 
lichen und einige Wochen außerordentlichen Urlaub, wenn sie 
letzteren gerade verlangen sollte, und endlich eine freie Wahl 
der Parthieen haben, von denen sie nur die annehmen kann, 
welche ihrer Stimme nnd ihren Launen am meisten zusagen. 
(Ei, ei, wohin wird das noch führen f) 

Trieat. — Dlle. Armrnia, eine Schülerin Rossini's, hat 
als Semiramide ungewöhnlichen Enthusiasmus erregt. Sie wurde 
cilf Mal gerufen. 

Venedig. — Donhettt's neueste Oper: „Maria Rudenz," 
bat im ersten Acte schon so sehr misafällen, dass der selbst 

zurückzog. 

Wien. — Mad. Neumann- Haitninger bat am 13. Febr. 
anf dem Hoftheater nächst der Bnrg einen Gastrollen - Cyclo» 
mit grossem Beifall bei gedrängt vollem Hause eröffnet. 

.. • 
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Berlin, im Februar, 
ein Sujet in 




die de« Hrn. 

im „Rattenfänger" «feit 

Im Anfange der Ouvertnre hat Hr. Glätter sieb bemüht, 
einiges Katzen- und Mäusegepfeife auszudrücken, was man 
mindesten* geschnacklos nennen muss; tlnnn kommen im Allcgro 
einige Ilelliaiscne Redensarten mit gehörigem S|>cktakel und un- 
termischtem Mäiisegepicpse, alles wobl unter einander gerüttelt. — 
Der erste Act beginnt mit einer Session der Hamelnscben Rataa- 
berren, and hier, wo der Dichter noch auf dem rechten Wege, 
hat auch der < om|>onist Gutes geliefert, — die Introduction ist 
ganz charmant. Hierauf folgt ein komisches Lied des Raths, 
dienen Steneckea mit Chor, von Beckmann höchst beifallig 
vorgetragen. Hier hat der Cotnponiit eine glückliche Maierei 
angebracht, die viel Lachen erregte; er lässt nämlich das Nie- 

aen des Chors durch einen Soloschlag der Decken markiren 

Bis hierhin war ich, mein Redacteur, als durch einen Zu- 
fall meine Corres poadenz bis auf den heutigen Tag unterbrochen 
wurde. Es ist darüber 10 viel Zeit in's Land gegangen , dass 
es nicht der Mühe werth, jetzt noch ausführlich über Hrn. Glä- 
«er's zwar gutgemeinte, aber wenig gelungene Oper, die inzwi- 
schen auch, wie ich lese, in Leipzig und Breslau Fiasco ge- 
macht, — zu berichten. Das königsstädt'sche oder besser: das 
Beckmann'sche Theater- Publicum (eine nicht kleine Masse) ist 
einige Male hingelaufen , um seinen Liebling , Beckmann , und — 
Die dicke Kritik lobte dämm darauf los, — 
i wollte nämlich den Clavier- Auszug verlegen. Sapienti tatl 
Es hat sich nun aber seit der sehr vortheilhaften Metamor- 
phose Ihres Blattes so sehr viel Corretpondenz -Stoff angesam- 
melt, dass ich für diesmal not eiu Programm mit Anmerkungen 
geben will, an nur eiuigermaassen die Matten zu bewältigen. 

Da war denn vor Allem „Agnes von Hohenstaufen", die 
alle Kräfte der könüjl. Oper bis auf den letzten Lampenputzer 
in Anspruch nahm , um sich geltend zu machen. Eiae autführ- 
tiebe Recension über die«, jedenfalls sehr reichhaltige Werk zu 
tiefern, steht nns jetzt noch nicht zu, da weder Ciavier- Autzug, 
noch Partitur esislircn. Das beste Referat, das wir bis jetzt 
über diese letzte Oper Spontinfs gelesen haben, hat Ihr Ham- 



„Cor 



Dass Hr. Reilstab, nachdem 



srrespondent" gebracht. Da« 
er seiner üihrtiebkrit und Parteilosigkeit 
Prolog gehalten, wieder mit eben to viel Bornirtbeit, als frecher 
Anmaastung über die Oper und den Meister herfiel, werden 
Sic gelesen haben. Der ungebildete Theil des Publicums, der 
im Stande, die faden Raitoonementt in der Vo»sischcn Zeitung 
zu capiren, schreit mit seinem Kritiker: „Wozu Spontini?! 
Was grosse Oper! — der Rattenfänger ist bester, ... da ist 

Humor drin! Ja, und Reilstab hat es auch gesagt Na, 

und "der muss et denn doch verstehen, .... der ist ja dafür 
angestellt bei der Vostisehcn." 

O, wüstte der Pöbel, dass dieser Rellttab ein einziges Mal 
klug gewesen, — dass er, nur um seine armselige Blässe 
mit den Fetzen von Spontint * Ruhm zu Hecken, sich dem 
Meister mit hfi-.itlixchvr If'uth an die Ferse heftete, und 
dass iler Name Rrllstab zu nichts mehr taugte, als auf seine 
Elementares (Staberll) redueirt zu werden, wenn der Besitzer 
desselben die freche Opposition in der Vossisehen Zeitung auf- 
gäbe. Wäre dieser Kniff, sich einen gewissen Namen zu ver- 
schaffen , neu, so müsste man den Erfinder mindestens specu- 
lativ nennen; — er hat sich aber nur ein Exempel genommen. 
Entweder Pustkuchen , der Gotha angriff, oder Professor Saal- 
feld, der Napoleon nicht gut leiden konnte, oder Herostrat, 

der den Dianentempcl zerstörte einer von diesen Herren 

wird wohl des grossen ReJJstab Vorbild gewesen »cja. Aber 



die rächende Nemesis nahet, nnd diesen Reilatab sehen wir 
noch einst zum Kinderspott werden, während über S|K>ntini's 
Unsterblichkeit bereits die Geister der Geschichte wachen. 

Ausser der „Agnes", die jetzt merkwürdiger Weise nur 
Sonntac* gegeben wird, hätten wir über die Vorstellung der 



„Norma" {Sophie Lowe) , über, 
„die Belagerung von Corinth" (neu einsrudirt, Fräul. Low«: 
Palmyra, Hr. Bottichen Mabomed,) was das Theater anbelangt, 
bii berichten. Dann über die Soiree's des Hrn. Moser nnd der 
Hren. Zimmermann u. s. w. , — über die Oratorien in der 
Sing-Akademie „Joseph", „Messias", ,,Saloron" von Händel, 
Paulus" von Mendelssohn) , — über fremde Künstler: Henry 
l icustemps , Miss Clara Novello u. s. w. u. s. w. Das Her- 
vorragendste werden wir nächstens ausführlich besprechen, — 
und gehört hierzu allerdings Vieuxtemps, der 17jährige Künst- 
ler ersten Ranges, der bescheidene, liebenswürdige Jüngling, von 
dem in letzterer Beziehung Hr. Ole Bull, jetzt in St Peters- 
burg, etwas lernen könnte. Hrn. Ole Boll nämlich haben 
die Hamburger etwas stolz gemacht, und er hat sich hier 
in Berlin, wo man ihm von manchen Sertea auf dai 
liebste entgegenkam, weit mehr wie ein Cbarlatan, d< 
Künstler benommen. Doch er mag seine Gründe für dies 
aen gehabt haben. (? 1) ') — Miss Novello, über die nächstens 
ein Mehrere*, macht hier durch schone, umfangreiche Stimme 
und Nationalität bei weitem mehr Glück, als sie verdient. 
Athcmbolea, Triller — überhaupt Bravoar sind höchst mangel- 
haft; der Vortrag verriith weniger Herz und Gefühl, als eine 
Auster; — aber sie ist aus England , und die Stimme ist schön, 

Unus. 



') Bei dieser abermaligen Anzapfung, erklären wir hier- 
mit, dass an dem in so vielen Blättern gerügten 
unschicklichen Benehmen, dessen sich Ole Bull ge- 
gen den Grafen von Redern schuldig gemacht 
haben »oll, — weiter nichts wahr ist — als die 
böswillige Entstellung dieses Vorfalls durch 
elende Verläumdung. Die 



Opern-Bericht 

Hamburg, den 28. Februar, 
den 22. Febr., zum Benefiz der Mad. Walker, 
„Die Gesandtin", Oper in dreiAnf*.; 
Text von Scribe, Musik von Auber. 
Sonnabend, den 24.: Die Gesandtin wjederholt. 
Dienstag, den 27.: Die Gesandtin wiederholt. 

Von einem* Tondichter, wie Anber, der einst so Ausge- 
zeichnetes geleistet hat, eine so schwache und getstesarme Com- 
positum, wie die Oper: „Die Gesandtin", ist, zu hören, hat- 
ten wir nicht erwartet! — 

In Wahrheit können wir mit Paul („Schwcizcrfamilie") 
singen: „Herr Vetter, gebt das Ding so fort," etc. e|c — 

EineMciodi, abgerechnet solche, welche aus andern, wenn 
auch eigenen, Opern entlehnt ist, wird dem Ohre nirgend ge- 
i, sondern ein Etwas, welches, die Spuren absterbender 
an sich tragend, die 



Ein Mann, wie Auber, kann jedoch nicht to tief fallen, 
data nicht dann und wann sein hoher Beruf zur Compotition 
sich kund giebt, und wenn auch diese Blitzfunken des Genies 
in diesem Werke meist matt und glanzlos sind: so lassen sie 
doch genugsam erkennen , dass der Schöpfer der „Stummen" 
in immer ehrenwerthem Andenken iu bleiben verdient. 

Da das Buch vortrefflich gehalten ist, so wird diese Oper, 
• wenn auch kein Casscnstück , dennoch manches volle Haus 
machen , welche« wir der Direction um so mehr wünschen , da 
sie bei den vier in diasam rf'inter neu in Seena gesetzten 
Opern schwerlich ihre Rechnung gefunden haben wird. 
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i- >•■ • im L.f<.i ni-iiM per Piecc be- 
trifft, mit dem Dirigenten nicht immer einerlei Meinung gewe- 
sen; doch wird die Erfahrung, die derselbe durch die Aufführung 
gewonnen, dergleichen Venehen bei Wiederbvinngen verbewern. 

Alle Mitwirkenden tragen nach Kräften da* Ihrige dazu 
bei, tun dem Publicum eine Oper tu empfehlen, die, leider mit 
einem organischen Fehler behaftet, durch ihr kränklich« Aus- 
schn - den Enthusiasmus des Publicum« in der Geburt erstickte. 
Mad. Walker (Antoinctte) war sehr brav und wurde gerufen. 



Compositi 



Erschienene 

und Werke über Musik. 



Deux Nocturne« pour le Pianoforte par Fred. Chopin. 
Oeuy. 27. (4 Leipzic chez Breitkopf A Härtel.) 
Der anerkannt geniale Tondichter hat durch die Herans- 
gabe dieses Opus den Freunden des Pianoforte ein werthvolles 
Geschenk gemacht. Wenn dieses Werk auch in artistischer Hin- 
sicht weniger Bedeutung, als manches andere dieses Componisten 
hat, so ist es dennoch ein wahrhaftes und ächte* Kunst- 
durch «eine tiefe poetische Natur den entschieden 
Eindruck auf das Gemüth au machen nicht 



In dieser Bestellung halten wir das zweite Noctumo (Des 
major) für gelungener, ah das erste (eis minore); auch bietet 
dasselbe dem Pianofortespieler mehr Gelegenheit, sein Spiel gel- 
tend zu machen, und eignet sich aus dieser Ursache sehr tum 
öffentlichen Vortrag, namentlich in Gesellschaft. Beide Noctur- 
no's sind nicht schwer, und Pianisten, die mit der Chopin sehen 
Schule vertraut sind und die Eigentümlichkeit derselben ihrem 
wahren Sinne nach aufgefasst haben , stossen auf keine bedeu- 
tende Schwierigkeiten. 

Wir empfehlen diese Op. 27 allen geüt- und gemüth vollen 



Variation« de Concert pour le Pianoforte sur la Ca- 
vatine du „Plrate" de Bellini, composees par Clara 
Wieck. Oeuvre 8. (Vienne chez Tob. Haslinger.) 
Viele Instrumeatisten , welche durch ihre Kunstfertigkeit das 
Publicum in Erstaunen setzen, hegen den bedauerlichen Wahn, das* 
Fie auch berufen aeyen , in gleicherweise als Componist au glänzen. 

Wenngleich e» im Bereiche der Möglichkeit liegt, wie 
z. B. Beethoven und Mozart n. A. es bewiesen haben, dasa man zu 
gleicher Zeit ein grosser Instrumentist and Componist seyn kann, 
so lehrt doch die Erfahrung, dass diese Fähigkeiten meittentheiU 
vereinzelt den mit Talent für Musik Begabten verliehen sind. 

Dass die meisten Instrumentisten auch cnmponiren, ist kein 
Factum, welches unsere Behauptung widerlegt; denn man be- 
leuchte diese Arbeiten (Arbeiten im eigentlichsten Sinn« des 
Worte»), und man wird zu der Ueberzeugung gelangen, das» die 
Verfasser dieser sogenannten Werke besser gethan hätten, ihre 
Compositioa nicht zu veröffentlichen, weil, abgesehen davon, 
das« von andern Seiten her schon der Musik-Markt mit verwit- 
terten Geistesproducten genug überladen ist, sie auch ganz 
evident ihrem Kuhmc, den sie sich mit unerhörter Anstrengung 
und saurem Schweisse (oft) erpresst haben, schaden, und ihrem 
Namen, welcher früher mit einer gewissen Ehrfurcht genannt 
wurde, einen Makel anhängen and somit die Glorie nehmen. 

Es ist leidige Eitelkeit der Instrumentisten und weiter 
nichts, und für die Mühe, Arbeit und Sorge, wie sie ihr Werk, 
sie noch keine Idee haben, wenn »ie die Feder 



Tadel (( 




der mi 

bittern Spott. 

Dass diese Exclamation auf viel», »ehr viel« unserer heu- 
tigen Compositioncn ange wandt werden kann, ist leider eine 

Gedruckt bei J. H. Moldau. 



nicht zu liugnende Thaisache, und um da« Verzeichnis* dersel- 
ben zu machen, würde der Baun dieser Blätter nicht ausreichen, 
daher wünschen wir, daas der geneigte Leser dieselbe zunächst 
auf vorstehendes Werk der Clara Wieck beziehe. 

Wenn eine Zusammenstellung von kaum zu über» ladenden 
schwierigen Passagen, gleich viel, ob dem Hauptgedanken de» 
Musikstückes analog oder nicht, — ein Kunstwerk bi lde ss, so hat 
allerdings Clara Wieck den Anforderungen vollkommen Genüge 
geleistet. Da jedoch dem nicht so ist, wie jeder Mnsikverständige 
weis«, so hat daa sogenannte Werk Op. 8 keilten Werth, und ist, 
gelinde beurtheilt, — eine verworrene und fade Cotnpoeition. 

Lebe rdies hat die Znsammens teilerin dieser Variation ea noch 
•ehr die Grammatik der Musik zu studirea , uad was die Modo- 
lation betrifft, so geben wir ihr zu bedenken, dasa „j 
und „mit der Thür i«> Hau. fallen" nicht synonym ist 

Unverkennbar hat «V« auaseaeichnettte Pia mit in 
Zeit kein Talent für Compositum; auch fehlen derselben die 
gehörigen Kenntniete, um mit nur einigem Glücke die 
betretene Bahn verfolgen zn können. Sie copirt augenscheinlich 
Chopin, hat es jedoch noch nicht weiter gebracht, als bis: 
„Wie er eich räuspert" etc. etc. 

Das Werk ist nicht zu empfehlen, und nur Solchen wird 
e* Vergnügen gewähren, denen Schwierigkeiten überwinden das 
höchste Ziel ihres Strebens ist. Die Redaction. 

Empfebleuswerthe Comnositioiien und Werke 

Neue Musikalien *) (mit Angabe der Original- Verleger). 

Henselt, Adolphe, dtuize Etudes p. Pfte. Cah. I. etil. 
Op. 2- (Hofmeister, Leipzig.) 
siger, C. G., Lieder und Gesinge für eine Bas« 
oder Bariton-Slimme. Op. 124. (Hofmeister, Leipzig.) 
:Jes, Ignat., Concert fantastique p. le Pianofte. Onp, 90. 
(Hasalinger , Wien.) 

»er, Fr., gr. FantaUie etVariat. brill. p. Piano 
sur un Choeur de la „Norma" de Belli*». Op. 140. 
(Breitkopf A Härtel, Leipzig.) 
i, Ignat., Rondeau brill. p. Pfte. Op. 94. 
(Kistner, Leipzig.) 

Charles, 24 petites pieees en Bondean et Variation* 
avec le dnigte p. Pianoforte. Op. 455. Liv. 1 — 6. 
(Simrock, Bonn.) 

Rondeau brill. sur la Romance fav. „Son Nom " p. Pfte. 

Op. 456. (Simrock, Bonn.) 
Hummel, Joh. N., Anweisung zum Pianoforte -Spiele 
vom ersten Unterricht an bis zur vollkommensten Aua- 
bildung. Erste Lieferung. (Haslinger, Wien.) 

gr, Rondeau brill. p. Pfte. et Violou. Op. 126. 

(Haslinger, Wien.) 
Cramer, J. B., grand Duo brillant pour le Pfte. ä 4 aoains. 

Op. 88- (Artaria, Wien.) 
Marks, G. W., trois Fantaisies ä 4 maios pour le Pfte. tirees 
de* Opera* de V. Bellini. Op. 64. 
No. 1: La Somnambule. 
„ % : La Norma. 

„ 3: I Puritani. (Hofmeister, Leipzig.) 

Auber, Potpourri aus der Oper: Die Gesandtin. (Schub. A Nietn.) 
Kreutzer, Potpourri aus der Oper: Da* Nachtlager von Granada. 

(Schubert h A Niemeyer.) 
Eber», C. F., 24 kleine Handstücke für den ersten Unterricht 

auf dem Pfte. (Westphal, Berlin.) 

*) Diejenigen, welche mit grosserer Schrift angegeben, gehören zu 
d«n rmpfehlennweTlhereD, und kann dies Verzeichnis* dem mu- 
«Iklrelbenden Publicum gewissermausen als Richtschnur dirorn. 

Es wer 
gleich nach 
aufgenommen. 
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LobL Posi-Aerater und Buchhandlungen 



Mittewoch, den 7. März. 



Neuigkeiten ans der Kunst- n. Kunstlerwelt. 

Berlin. — Die Hren. 



Cyclo» tob Quartett-Unterhaltungen an. 

Bremen. — Cramolini vom Braunschweiger Hoftheater 
gastirt gegenwärtig auf unserer Bühne. Er gefällt ausserordent- 
lich, eben »o Mad. Fiaeher-Maraffa. 

Floren*. — ,,/imalia" s eine neue Oper von Metchini, 
hat auf dem Theater della Pergola Fiaaeo gemacht. 

Hamburg. — Da» Jonmal de« De'bats Tom 25. Januar 
erzählt, da»» Ole Bull von der Kieler Universität zum Doctor 
creirt worden wäre. Diese Nachricht i»t, wie bekannt, ungegründet. 

Da» Concert de» Hrn. Cnpellmeister» Bernard Romberg 
findet beute, den 7. März, im Apollo -Saale statt. Der Herr 
Concertgeber wird folgende Piecen von »einer Compositum vor- 
tragen: 1) Concert, Allegro brillant. 2) La belle bürgere. 
3) Kondo capriccioto, mit Orchester-Begleitung. 

Die früher in diesen Blättern angezeigten Concerte der 
Hren. Professor Dr. Jülich und de» Cellisten Theodor Sack 
sind, ersleres bis auf unbestimmte Zeit, letzteres bis zum 
24. März, ausgesetzt worden. 

re, den 15. Februar. — Ole Bull, der musi- 
des Nordens, hat hier in unsrer Pregelstadt ein 
Echo für die Triumphe gefunden, die er in den Weltstädten 
an der Themse und Seine,*) so wie überall, wohin ihn seine 
Künstler-Pilgcrschaft führte, gefeiert Wir borten ihn in uuserm 
grossen, überfüllten Scbauspielhauic vier Abende nacheinander. 
Du Königsberger Publicum, weiches sich sonst nicht leiebt aus 
»einer kritischen Ruhe , weder zu dem in der technischen Rcccn- 
»entensprache als stehender Ausdruck bekannten „stürmischen 
Beifall", noch zu einer übertriebenen Aeusserung des Missfallcns 
bringen laut, wurde durch den scandinavischen Meister zu ei- 
nem Enthusiasmus hingerissen, der dem ungestümen Publicum 
der Theater della Scala und San Carlo Ehre gemacht haben 
wurde. Am letzten Abende seine» Auftreten» wurde Ole Bull 
mit Blumen, Lorbeerkränzen und Gedichten überschüttet, un- 
ter dem donnernden Applaus des Publicum» und dem schmet- 
ternden Tusche, womit auch das Orchester seine Huldigung zu 
erkennen gab. Der sichtbar aufs Tiefste ergriffene Künstler 
sprach seinen Dank und »einen Abschiedsgrusa in improvisirten, 
wehmüthigen Accorden aus, die verständlicher waren, als der 
sonst gewöhnliche, wohlgesetzte Phrasenpomp. Dass man durch 
Ole Bull uawillkührlich an Paganini erinnert wird, ist natür- 
lich; Beide stehen in isolirter, unerreichbarer Meisterschaft da, 
und, wie die meisten Künstler- Grössen, haben auch Beide noch 
bei l^bteiten da. Schicksal, dass der geschäftige, sociale My- 
thos ihren erweckten Genius mit wunderbar phantastischen Le- 
genden in Verbindung bringt. Die Chroniquc scandaleuse kann 
in ihrer höchsten Potenzirung auch in untern Zeiten bisweilen 
poetisch seyn. Falsch scheint es uns indess, wenn man die bei- 
den Meister neben einander stellt und der Maestro Nicola Pa- 

*) Und Elbe nicht zu versessen; denn in unserm Hamburg bat 
der liebenswürdige Gelgenfttrsl besonders Furore gemacht; 
derselbe spielie viermal im .Stadlthealer und einmal Im Apollo- 
Saale bei stets steigerndem Beifall Anmerk. der Red. 



ganini sich im Meister Ole Bull nur wiederholt haben soll, da 
■ie »ich vielmehr polarisiren, wie die polarisch von einander an- 
gewandten Himmelsrichtungen, unter denen das Schicksal sie 
geboren werden lies». Während Paganini in glühenden Tonfar- 
ben uns entweder mit üppig wollüstigen Bildern einwiegt oder 
eine ganze Hölle von entfesselten Dämonen in tollen, bizarren 
Klangfiguren uns vorführt, während selbst »ein klagendes Adagio 
auf der zitternden G-Saite un* mehr an das beängstete, unge- 
sühntc Gewissen mahnt, beschwört Ole Bull jene licht- und 
farbhellcn seligen Geister, wie sie da» Seberauge Swedenborg'» 
erschaut und wie sie uns Balzac in »einem Romane „Seraphria" 
mit kabbalistischer Gründlichkeit geschildert bat. Ole Boll spielt 
un» eine friedliche Geister- Idylle vor, die nnr bisweilen durch 
den schmerzlichen Schrei einer gequälten Menscbenbrust unter- 
brochen zu werden scheint. Die sentimentale Mystik des Nor- 
dens ist bei ihm vorherrschend. Sein elegische. Adagio canta- 
bilc mit dem Pizzicato und den Accordgriffcn versetzt ans auf 
einen einsamen Friedhof, wo das monotone Todtenglöcklein und 
der vierstimmige Grabe*ge*ang einen tbenern Hingeschiedenen 
ziir letzten Ruhestätte geleitet. Selbst wenn uns der geniale 
Tonbildncr in der wilden Polaeca guerriera mit den schmettern- 
den Schlachtfanfaren auf die dampfende, blutige Wehls tat t vol- 
ler Wehklagender und Sterbender führt, so lässt er uns daneben 
in den blitztndcn, nordi-.hen Sternenhimmel schauen, der sieh 
in unwandelbarer Ruhe über das Schauergemälde wölbt So 
bedünkt es uns; denn nicht deutliche, handgreifliche Bilder 
können die verhallenden Töne geben, wir müssen dem Musiker 
nach-improvi»ircn. — Nicht genug kann man hier die unbe- 
fangene Liebenswürdigkeit, Bescheidenheit und, wa» leider bei 
reisenden Kün»llern selten der Fall ist, die Uneigennätzigkeit 
Ole Bull'* rühmen. Dass der bescheidene Meister auch zugleich 
jenen edlen, männlichen Künstlerstolz besitzt, der leider rn 
neuester Zeit durch Mäcenate und Protectorate immer mehr 
schwindet, kann ihn in der Meinung de* Publicums nur am so 
ehrenwerther erscheinen lassen. Wenn man daher von Berlin 
aus die Künstlerglorie Ole Bull'* mit einer gräflichen Bntter- 
semmel ihres Glanzes berauben wollte, so wird eine solche Ab- 
sicht nicht nur nicht erreicht werden, sondern bei Jedem, dem 
die Würde der Kunst noch am Herzen liegt, gerade die umge- 
kehrte Wirkung hervorbringen. DA» ein Mann, dessen Genie 
die Huldigungen von mehr al» dem halben Europa geworden, 
»ich nicht eavaliercmcnt behandeln lässt, ist wohl ganz in der 
Ordnung. Die Aeusserung übrigens: „Wenn die Berliner mit 
Möter zufrieden sind, so will ich mich gar nicht vor ihnen 
hören lassen," ist, falls sie wörtlich so getban worden wäre, 
durch das Factum erklärlich, dass einem Künstler von so grossem, 
europäischen Rufe, wie Otc Bull, zugemutbet wurde, sich vor 
■einem ersten Auftreten erst einer Probe, gew issermaasaen einem 
Examen rigorosum vor den infallibeln kunstkennerischen Autori- 
täten Berlins zu unterwerfen. Wenn ein nicht geringer Theil 
des Berliner Publicums auch in mancher Beziehung mehr ein 
kunstlärmendcs, als ein kunttschwärmendes Publicum genannt 
zu werden verdient, »o wollen wir doch zu »einer Ehre nicht 
glauben, dass es aus Indignation über den vermeintlichen Ver- 
stoss Ole Bult s bei der Buttersemmel -Affaire so leicht die ein- 
gebussten Productjooen des berühmten 
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wisse, wie es froher in einem Artikel an« Berlin 
wurde (L. A. Z.) 

Leimig. — Die letzten aeclw Abonnements-Concerte wer- 
den nach der Beibefolge der berühmten Meister Ton vor hun- 
dert Jahren bis auf die fettige Zeit angeordnet Den Anfang 
Backen J. S. Bach , Händel, Gluck and Viotti. 

London. — Bei Ever A Co, erscheinen: „Gern* of ger- 
man Songs whith englUh poetry". Das erste Hell enthält Ge- 
länge von C. M. Weber, Fr. Schubert, Keller, Kallitcoda 
und G. Müller. 

In den ersten Proben der philharmonischen Gesellschaft 
lies* Sir Georg Smart, zur Erinnerung an den verstorbenen 
Ferdinand Ries (ein Ehrenmitglied dieses Verein«) den Todten- 
marsch aus der heroischen Sinfonie spielen. 

Mailand. — Mlle. Francilla Pisie, welche für den Car- 
neval im Theater dclla Scala engagirt worden, ist in der Bolle 
der „Cenerentola" aufgetreten. Sie machte durch Spiel und 
Gesang wahrhaft Furore, und wurde viermal unter lautem Jubel 
gerufen. Ein solcher Erfolg für die Deutsche in der C'arnevals- 
Staggione der Scala, also di primo cartello, will sehr viel sagen, 
und so begrüssen wir denn neuerdings eine Deutsche, welche »ich 
der Ungher, Schutt, Schober lechner u. A. würdig anreiht 

Park. — B« Bobevf A Co. erscheinen jetat die Bcctho- 

Am 1. Februar fand in der grossen Oper die 77ste Wie- 
derholang von Meyerbeer 's „ Huguenottcn " statt. 

Die Opern conique wird eiue komische Oper vom Prinzen 
von der Moskwa, Sohn des Marschalls Ney, in Scene setzen. 

Seit dem net.en Jahre erscheinen hier, ausser der Gazette 
musicale und dem Menettrel: La France mueicale von Escu- 
dier und Morel, und. .La nouvelle gasette muticale von Gail. 

Die Bergamasken setzen ihrem Landsmann Hubini, der sich 
bei ihnen bat hören lassen, ein Denkmal auf ihrem Markte, mit 
dessen Fertigung Marochetli beauftragt ist. Uebertfics haben 
•ie dem trefflichen Sänger eine Busennadel aus Buhinen über- 
sendet, welche 4001) Ducaten werth seyn soll. 

Im vorigen Winter wurden hier 1500 Privat - Concerte ge- 
geben, welche an die Hospitäler 12,000 Frcs. abgeben raussteit. 

Ein Lieblingsschüler Viotti's, der berühmte Violinist Libun, 
ist am 5. Februar, 63 Jahre alt, mit Tode abgegangen. 

Der Sängerin Gordon, die bei dem Strasburger Complott 
npromittirt gewesen, ist endlich von der Polizei erlaubt wor- 
, Concerte zu geben. 

Castil Bla*e bat der französischen Academic die Idee einer 
sikalischen Uhr vorgelegt, die in jeder Stunde eine andere 
Äole der Scala anschlagen würde, z. B. um 1 Uhr da» C, um 
2 Uhr das D, um 8 Uhr die Ortave u. s. w. Und eben so 
von 12 Uhr bis Mitternacht, jedoch in absteigender Scala. Der 
Erfinder meint, eine solche Uhr würde dazu beitragen, das Ohr 
des Publicum», und besonders der Jugend, zu schürfen. 

Pesth. — Loui* Larombe, welcher in »einer Jugend in 
der königl. Musik Schule in Puris den ersten Preis für Klavier- 
spieler gewann, bat am 25. Januar im ständischen Kcdoiiten- 
Saale ein Coneert gegeben, und durch sein Spiel das Publicum 
zur Bewunderung hingerissen. Die „Gaz. universelle" hebt den 
jungen Künstler zw Rangstufe Thalbergs empor. — Der Hu- 
moriU im „Pcsth.r Salon" giebt folgendes Urtheil ab: „In 
Hm. lAirombc lernten wir einen t lavierspieler kennen, der die- 
Geheimni«»c des Mechanismus auf »einem Instrumente bereits 
durchdrungen bat , und es wird wnhl keine achwicrige Compo- 
sition geben , die er nicht mit der uettesten Fertigkeit uud run- 
desten Geläufigkeit executiren wird. Aber jener andere Factor 
zum gediegenen und höherstehenden Musiker, der, wie die tech- 
nische Vollkommenheit zum Ohre, aU dinamische Macht zur 
Seele, zum Herzen sprechen soll, — dieser integrirende Factor, 
ohne den Musik nur unvollkommene und unvollständige Kunst 
ist, ist für Hrn. Lacombe ein noch zu erwerbendes Gut" — 
In demselben Concerte sang seine Schwester, Felicia, eine Arie 
aus der „Wahnsinnigen" r*n Donizetri, und sodann eine Arie 



von Bellini. Die Stimme ist schön and kann bei sorgfältiger 
Aasbildung zu den ausgezeichnetsten der Zeit gezählt werden. 

Petersburg. — Der ausgezeichnete Sänger lwanoff wird 
Paris und die italienische Oper 
rassischen Oper ein lebea«lingUc 

Riga. — Ole Bull hat hier in sechs Tagen vier Con- 
certe, das erste mit erhöhten Preisen, gegeben. Wie überall, hat 
der grosse Künstler auch hier in hohem Grade Furore gemacht 

Wien. — Der Sohn eines lutherischen Predigers FeUtsch 
aus Siebenbürgen | von der Grafin B. hierher gebracht, macht 
durch sein musikalisches Talent ungeheures Aufsehen. Er ist 
ein Knabe von sieben Jahren und in jedem Betracht ein musi- 
kalisches Wunder über alle Beschreibung. Ohne gründlichen 
Unterricht im Clavierspicl oder sonst gehabt zu haben, pbanta- 
sirt er stundenlang mit verklärten Augen, modulirt auf die 
schönste originellste Weise, wohin man will, nimmt nie falsche 
Bässe, spielt Alles, das Schwierigste nach seiner Art, wie es die 
kleine Hand zulässt, nach. Zukünftigen Sommer soll er in 
Leipzig Wieds Unterricht gemessen. 

Clara Wieck wird noch ein sechstes Concert geben, und 
dann in ihre Vaterstadt Zurückkehren. 



Luther als Tonkundiger. ♦ ) 

Wie Luther mit grossen Gaben überhaupt aasgerüstet war, 
so besass er auch eine vorzüglich glückliche Anlage zur Ton- 
kunst, und in andern Verbältnissen, unter andern Umgebungen, 
würde er in Gebiete dieser Kunst wahrscheinlich eben so Aus- 
serordentliches hervorgebracht haben, als er in dem eigentlichen 
Tagewerke seines Lebens, in der Kirchenverbesscrung, voll- 
brachte. Er besass im weitesten Verstände des Wortes, was man 
musikalischen Sinn nennt, und überdies eine helle, reine Stimme 
zum Gesang, nach der Versicherung seines Freundes, des be- 
kannten Dichtem Kraam. Mberu», welcher noch hinzusetzt: 
„Luther war ein guter Musikus, die edle Kunst der Maler und 
Organisten hatte er lieb." Wenn auch seine Stimme sich nicht 
durch vorzügliche Stärke auszeichnete, so fehlte es ihr doch 
nicht an Geschmeidigkeit und Annehmlichkeit. — Zur Ausbil- 
dung seiner Talente fand Luther als Knabe in der Schule zu 
Mansfeld , und noch mehr seit seinem viersehnten Jahre in 
Magdeburg und Eisenacb Gelegenheit, wo er nicht allein nach 
damaliger Weise in der Singckunst unterrichtet , sondern auch 
unter die Chor- und Singeschüler aufgenommen wurde, die, wie 
es noch jetzt in den mebrsten Städten gebräuchlich i»t , vor den 
Thüren der Bürger zu gewissen Zeiten geisi liehe Lieder abaan 
gen. „Da er zu seinen vernünftigen Jahren kam, hat ihn sein 
Vater in die lateinische Schule Izu Mansfeld) gehen lassen, da 
eine zehn Gebot. Kinderglauben, Vater uoser, 
Dunat. Kindergrammatiken, t'Wo Janus (Kalender/ 
und christlichen Gräfinnen fein fleissig und »chic 
— erzählt Matbe>ius, der fromme und gemüthlicbe 
Joachimsthal, Luther« guter Freund. Item: „Allda (zu Magde- 
burg) i»t dieser Knab, wie manches ehrlieben und wohlhaben- 
den Mannes Kind, nach Brod gangen, und hat sein pattem 
pioptem De um geschrieen. Auf folgend Jahr bat sich dieser 
Knab mit Wissen nnd auf Befehl seiner Eltern nach Eisenach 
begeben. AI« er daselbst eine Zeillang auch furo Thüren sciu 
Brod ersang" u. s. w. — Wie weit er es durch seine Uebun- 
gen gebracht , und ob er vermittelst ihrer schon einen Grund in 
der Figiiralmusik gelegt habe, lässt sich zwai 
gen; indes» können sie doch nicht ganz unbo 
seyn, da, wie Luther selbst gelegentlich bemerkt, die 
von dem Chore nicht bloss im schlechten Unisono, sondern 
wenigstens, zuweilen, vierstimmig abgesungen wurden: „Da 
wir, ich und meine Gesellen, mit denen ich die Parteken ge- 
sammelt, davon wir uns bei unserm Stadio erhalten möchten, 



*) Diese Darstellung folgt in Allgemeinen der trefflichen Schrift 
von Hambach: „Luthers Verdien« mn den Kircueogesan*. 
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der Zeit, als in der Kirche da* Feit tod der Gebart Christi 
ird, auf den Dörfern von einem Haute tum andern 
umhergegangen , und in vier Stimmen die gewöhnlichen Psal- 
men vom Kindlein Jesu , gehören zu Bethlehem, zu singen 
pflegt»," n. a. w. — Auch diu» .ich Luther vor den übri- 
gen Choristen durch eine grössere Fertigkeit im Gesänge, oder 
durch eine vorzüglich angenehme Stimme ausgezeichnet haben, 
rüdem nach Mathesiu* Bericht „eine andächtige Matrone (Con- 
rad Cotta'* Gattin) au dem Knaben um Mine» Singen» und 
herzlichen Gebet* willen in der Kirche eine sehnliche Zuneigung 
trug, and ihn eben deswegen in sich an ihren Tisch nahm." 
Die Bildung, die Luther auf diese Weise empfangen hatte, 
wirkte bei ihm noch in der Folge wohlthätig fort, und nie 
vermochte weder der Ernst höherer Wissenschaften, noch das 
von Arbeiten und Sorgen, unter welchen er den 
Tbeil seines Lebens hinbrachte, die früh in ihm ge- 
Liebe zur Tonkunst zu ersticken. „Musikam," sagt 
er selbst, „bab ich allzeit lieb gehabt Wer diese Kunst kann, 
der ist guter Art und zu allem Guten geschickt. Man muas 
Musikam Ton Roth wegen in den Schulen behalten. Ein Schul- 
meister mu*s singen können, sonst sehe ich ihn nicht an. Man 
soll auch junge Gesellen zum Predigtamt nicht Tcrordnen , sie 
haben sich denn im Singen wohl versuchet und geübt." Ja, 
seine Liebe zur Tonkunst nahm in eben dem Grade zu, in 
welchem sein religiöses Gefühl an Starke und Lebhaftigkeit ge- 
wann, und sich zur vollen Freudigkeit des Glaubens in seinem 
Gemithe ausbildete; denn dieser Glaube war es, von dem er 
aus eigner Erfahrung sagte, dass er das Herz fröhlich mache, 
so dass man'« nicht lassen könne, man müsse mit Lust singen. 
Nichts begreiflieber daher, als dass Keine Neigung sich vorzüg- 
lich auf religiösen Gesang hinlenkte, der freilich ohnedies nach 
dem Geiste seiner Zeit den Vorzug vor allen andern Gattungen 
der Musik behauptete, und auf den sich die Compositionen der 
damaligen berühmtesten Toasctzer fast ausschliesslich eiuncbriiok- 
ten. Von diesem religiösen Gesänge, als der höchsten Weihe 
der Kunst, sind auch eigentlich nur die Lobeserhebungen ZU 
verstehen, die Luther in seinen Schriften so oft und mit so 
vieler Wärme der Tonkunst macht. „Wer die Musikam ver- 
achtet," sagt er in seinen Tischreden, „wie denn alle Schwär- 
mer thnn, mit dem bin ich nicht zufrieden; denn die Musika 
ist eine Gabe und Geschenk Gottes, nicht ein Menschengeschenk. 
So vertreibet sie auch den Teufel, und machet die Leute fröh- 
lich. Man vergisset dabei alles Zorns, Unkemcbbeit, Hoffart 
und andrer Laster. Ich gebe nach der Theologie der Musika 
den nächsten Loctim und die böheste Ehre. Die Noten machen 
den Text lebendig, und man siebet, wie David und alle Hei- 
ligen ihre gottselige Gedanken in Verse, Keimen und Gesang 
gebracht haben. Quia pari» tempore repnut Musica." — 
„Musika ist eine halbe Disciplin und Zuchtniciiterin , so die 
Leute gelinder und sanftraüthiger, sittsamer und vernünltiger 
machet" — „Singen ist die beste Kunst und Uebung. Et 
hat nichts zu thun mit der Welt, i»t nicht vor dem Gericht, 
noch in Hadersachen. Sanger sind auch nicht sorgfaltig, son- 
dern fröhlich , und schlagen die Sorgen mit' Singen aus und 
hinweg." — „Musika ist das beste Labsal einem betrübten 
Menschen, dadurch das Herz wieder zufrieden, erquickt und 
«•frischt wird; wie der sagt beim Virgilio: Tu calamo» inflare 
ferne* , efo rticere vertu». (Singe du die Noten, so will ich 
den Text singen.)" — „Die Musika ist eine schöne und herr- 
liche Gabe Gottes, und nahe der Theologie. Ich wollte mich 
meiner geringen Masika nicht um was Grosses verzeihen. Die 
Jugend soll man stets zu dieser Kuust gewöhnen, denn sie 
machet feine und geschickte Leute." — „Es ist kein Zweifel, 
es stecket der Same vieler berrtichen Tugenden in solchen Ge- 
müthern, die der Musika ergeben sind; die aber nicht davon 
gerühret werden, die halte ich den Stöcken und Steinen gleich. 
Denn wir wissen, dass die Musika auch den Teufeln zuwider 
und unleidlich scy. Und ich halte gänzlich dafür, und schäme 
mich auch nicht, e* zu bejahen, dass nach der Theologie keine 
Kunst sey, so mit der Musik hönoe verglichen werden, dieweil 
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fast vor der Musik und deren Klange eben so fliehet, 
dem Worte Gottes. Daher auch die Propheten keine Kunst so 
gebraucht haben, als die Musik, da sie ihre Theologie nicht in 
die Erdines*-, Reeben- oder Sternkunst, sondern in die Musik 
gefasset, dass die Gottesgelnbrtheit und die Musik beisammen 
stünden, indem sie die Wahrheit in Psalmen nnd Gesängen ge- 
saget. Aber was lobe ich die Musik jetzt auf einem so engen 
Papier, und will ein so gross Ding malen oder vielmehr verun- 
zieren? Aber mein Affect oder Neigung dazn wallet mir so 
stark auf gegen sie, die mich so oft erquicket und mir grossen 
Unmoth vertrieben bat" (Fortsetzung folgt.) 



In Turin war ehemals fiir die 
long eine gewisse Zeit festgesetzt; war nun 
Ende, so musste dennoch der Vorhang mit dem best 
Gloekenschlage vor dem Schlüsse niedergelassen werden. Da* 
galt auch für die Ballet«. 

Als Cirnaroia eine Uper für das dortige Theater geschrie- 
ben hatte, wohnten die Direetoren, mit der Uhr in der Hand, 
der Probe bei, und da sie fanden, das* die Vorstellung eine 
Viertelstunde länger, als gewöhnlich, dauern würde, drangen 
sie auf die Weglassang gerade der wirksamsten Pieren» Cima- 
rnsa machte ihnen noch so sehr vorstellen, daas dadurch sein 
Werk verstümmelt würde: sie beharrten bei 
indem sie sich auf das bestehende Gesetz 

CimaroM wendete sich an den König, 
wollte. — „Aber, lieber Maestro, 
das Gesetz erheischt es.*' 

„Ew. Majestät verzeihen, hier ist von Masik die Bede, 
vnd eine Viertelstunde mehr, sollte ich meinen, sey keine Ge- 
setzwidrigkeit." 

Die FrciiDÜtbigkeit gefiel dem Monarchen , und er sprach 
„Einem Cimarosa kann man schon ein Viertelstündchen schenken." 

Die Direetoren konnten nun nichts dagegen haben; die 
Oper ging in die Scene, und hatte den glänzendste» Erfolg. 

Als er sich vor seiner Abreise von Turin bei'm Könige be- 
urlaubte, sagte ihm dieser sehr viel Schmeichelhaftes über seine 
Musik, forderte ihn auf, nächstes Jahr wiederzukommen, und 
fügte hinzu: „Nehmt Euch in Acht, an der piemonteaiseben 
Grenze wimmelt es von Räubern." 

„Sire," erwiderte Cimarosa, „höchstens können sie mir 
die Viertelstunde rauben, womit Ew. Maj. mich beschenkt hat!'' 

Vittoria Ainadeo lächelte beifällig, ging in 's andere Zimmer, 
und kam dann mit einer kostbaren Dose zurück, die er dem 



Opern-Bericht. 

Hamburg, den 7- März. 

Donnerstag, den 1. März, zum Benefiz des Hrn. H- Schäfer, 
zum Erstenmal«: „Da» Ixib der Eintracht Cantate. 
gedichtet von Prätzel, in Mu»ik gesetzt von H. Schäfer. — 
Hierauf: „ Das Nachtlager von Granada", Oper in zwei Aufz. : 
Mu*ik von Kreutzer. 
Montag, den 5. März: „Die Nachtwandlerin", Oper in drei 
Aufzügen; Musik von Bellini. — Dlle. Loewe, königl. 

Kammersängerin: Amine, als Gastrolle. 1 



Ueber den Werth der Composition der Canlnte des Hrn. 
//. Schäfer wird in diesen Blättern seiner Zeit gesprochen, 
eben so die Leistungen der königl. preussischen Kammersängerin, 
Dlle. Sophie Lortee, nach Anhörung mehrerer Partbieen, be- 
urtheilt werden. Die Redacthn. 
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Erschienene 

Compositioncn nnd We rke über Musik. 

Jngendkllnge von W.V.C. Pfeiffer, in Münk 
von Carl Felix. Erste» Heft. 
Eigrathum der Verlag*handlung Breitkopf & Härtel in Leipzig. 

Dieses Liederheft enthält sechs Compositionen, zu welchen 
die Worte ans W. V. C. Pfeiffer « JugendkJänge (Göttingcn, Küb- 
lcncbe Buchhandlung, 1635,) entnommen »ind. — In wie weit 
der junge Componist, der sich hiemit zum ersten Male dem 
Publicum öffentlich zeigt, Beruf bat, wagen wir nach diesem 
ersten Versuche nicht zu bestimmen. Einige der Gesinge, z. B. 
No. 2: „Der schlummernde Polenflnchtling", und No. 4: „Vo- 
gelein« Trauergesang", sind in jedem Betracht höchst gelungen 
sm nennen; andere dagegen erheben sich nicht über die Mittel- 
mässigkeit und tragen Spuren von Gcistesarmuth an sich. 

Wir nennen u. A. No. 1: Das Fischerlied, und No. 6: 
„Gute Nacht". Vor allen Dingen scheint uns noth wendig, dass 
der junge Componist , ehe er mit seinen Productionen aufs neue 
vor das Publicum tritt, ernstlichere Studien machen müsse; denn 
wir sind auf so mancherlei Fehler gestossen , die in uns die Meinung 
veranlassten, als sey dem Verfasser die musikalische Grammatik 
nicht genug bekannt. Wir führen als Belege für unser Lr- 
theil folgendes an: DassNo.3, welches Lied in C-dur beginnt, 
in e-motl schliefst, und das Nachspiel , die Ausweichung über 's 
Knie brechend, die Haupttonart erst im vorletzten Tacte ein- 
führt, ist fehlerhaft. Unter gewissen Umstanden und mit 
Vorsicht angewandt, ist solch ein Scbluss 'allerdings zulässig; 
aber hier fehlen« die Gründe für ein solches Verfahren. 

Ferner: In „Gute Nacht!" No. 6, ist die Primitiv-Tonart 
F-dur. Der erste Theil, in sich greifend die erste und zweite 
Strophe des Gedichtes , «chliesst mit einer vollkommenen Cadens 
(F. 5 — t. in ursprünglicher Lage). Der zweite Theil (dritte Str.) . 
macht eine ganze Modulation nach der Oberquarte major. In dieser 
Tonart verweilt derCouiponist und wendet sich in halber Modulation 
u. A. nach VI. und II. die Phrase schließend mit einer halben 
Cadenz (B5 T in f Lage). Dieser Accord verlangt B I, welchen 
der Componist bei „gute Nacht" im dritt - letzten Tacte auch 
eintreten läast. Darauf folgt: b — 6 | c — J, c 7 | F, welche« 
eine Modulation (mit vollkommener Cadenz) nach f macht. Den 
äussern Anzeichen nach ist dies eine gante Modulation ; allein 
die Tonalitül ') dieser Accorde ist nicht die der primitiven Tonart, 
sondern die einer secundären, folglich in diesem Falle: eine 
halbe Modulation nach B V. Wir aber darf ein Musikstück 
mit der Tonart der Dominante schliessen? Jeder, der dieses 
Lied zu Ende gesungen hat, wird, wenn er wieder von Anfang 
beginnen sollte, nicht in F-, sondern in B-dur intoniren. Die 
Wirkung dieser besprochenen Accorde ist unter diesen obwalten- 
den Umständen gleich gewissen Wortern in einer Sprache, die 



mation der Gedichte sprechen wir nickt, weil es an* zn weit 
führen würde; bemerken daher nur, dass, insoweit als Längen, 
nnd Kürzen zu behandeln waren, keine eigentliche Fehler sich 
vorlinden. Das eine Beispiel, welches wir hier 



haben. In 

gesunde Ferstand, und in der Musik der harmonische Sinn. 
Nehmen wir z. B. den letzten obigen Accord f a c, so kann er 
se)u: Fl. US. b 5 C 4. a 6. Von all diesen 5 Tonarten 
erklärt aber unser harmonischer Sinn diesen Accord (in seiner 
jetzigen Verbindung) zur Tonart B gehörig. Stände der Acc. fac 
isolirt da, oder nur in Gesellschaft der hier verzeichneten Ac- 
cordenfolgc, oder in solcher Verbindung, wie am Schlüsse der ersten 
und zweiten Strophe, so würde allerdings dieTonalilät derselben F I 
seyn u. s. w. Ferner: billigen wir die Auflösung des 2. Acc, 
wie sie im 8ten Tacte vor dem Schlüsse desselben Liedes ge- 
ist, nicht. Die Dissonanz liegt hier im Basse und rauss 
Wenn auch die Auflösung im freien 
Style in einer andern Stimme geschehen kann, so ist diese Li- 
cenz doch nicht tut die äussern Stimmen; — geschieht oder ist 
es dennoch grsebehen , so darf nur eine Meisterhand sich daran 
wagen, wenn keine Härte entstehen soll. — lieber die Deel»- 

') Unter Tonalität rina Accorde j wird der Eindruck verstanden, 
den er nacht, am ihn als xu dieser oder jtner Tonart gehö- 



InNo. 5 scbliesst das Lied mit „nimmer". Der Taet die- 
ses Musikstückes ist und der Componist wählt die beiden 
letzten Tacttheile für das Wort. Insofern bat der Componist 
recht; denn der dritte Tacttheil ist lang ttnd der vierte kurz, 
und dennoch ist eine Unrichtigkeit hier vorhanden. 

Dem Componisten, welcher sich der Gesangs- CompoVition 
widmet, ist nicht genug zn empfehlen, ehe er sein Gedieht in 
Musik setzt, es laut tu lesen und dabei auf die Modulation 
seiner Stimme genau zu achten. Riu gut gelesenes Gedickt 
ist bereits halbe Musik, und der Componist bat dabei den 
Vortbeil, dasa er nie etwas schreiben wird, welche« dem ästhe- 
tischen Gefühle widerstrebt. Hätte Herr F. »ein Gedicht so ge- 
lesen, so würde er nicht geschrieben haben 

b — es sondern richtiger: (die Töne beibehalten) h — es 
uim-mer, nim-mer. 
Das vorletzte „nimmer" hat jedenfalls einen, der Sprache 
analogeren Tonfall. 

Mögen diese Andeutungen, welche wir ans keiner andern 
Absiebt: als um jungen, angebenden Künstlern zu nützen und sie 
zn eignem Nachdenken zu leiten, aussprechen, einen empfänglichen 
Boden finden und -aus dem Senfkorn unsers Käthes ein hober, 

i! G. A, Gross. 



Gedruckt bei J. H. Mclduu. 



Compositioiieu uud Werke 
über Musik. 

Neue Musikalien (mit Angabe der Original-Verleger). 

Chopin, Fr., Scherzo p.lePiano. Op.3l. (Breitk.A Härtel, Leipzig.) 
Schumann, Robert, Fanlnsieatflckc für da» Pianofortc. 2 Hefte. 

(Breitkopf k Härtel, Leipzig.) 
Kalkbrcnner, Fr., trois Pen»e'es fugitives p. Piano. Op. 138. 

1. Suite. (Brritkopf k Härtel, Leipzig.) 
Borger, Louis, trois Pieces caracteristiquess p. Piano. Op. 24. 

(Berlin, Schlesinger.) 
Rcisriger, C. G., Scherzo p. Pfte. (Berlin, Schlesinger.) 
Taubert, Giiillaume, Capriccio p.Pfte. Op.29. (Berlin, Schlesinger.) 
Herz. Jaqnes, les Amis, trois Variat brill. (Berlin, Schlesinger.) 
Mayer, t harles, gr. Fantaisie dramatique, dedi^e ä J. N. Hum- 
mel. Op. 54. (Petersbourg, L. Snegilireff k Co.) 
Chopin, Fred-, deux Nocturne'« p. Piano. Op. 32. No. 1. 

(Berlin , Schlesinger.) 
Liszt, F., Apparitinns p. Piano «eul. (Lcipz., Hofmeister.) 
Reminiscenees des HnguenoU, grande Fantaisie dramatique 

p. Pfte. (Leipzig, Hofmeister.) 
Kalkbrenner, Fred., Introd. et Polonaise brill. p.Pfte. Op. 141. 

(Berlin r Schlesinger.) 
Henselt, Adolphe, Andante et Etüde concertante p. Pfte 

d'amour. Op. 3- (Berlin, Schlesinger.) 

poor le Violoncelle av. 

de Piano. Op. 26. (Leipzig, Hofmeister.) 
Döhler, Theodore, Variations brill, Op. 22, p. le Pfte. »nr .in 

theme favori de l'Opeta: Les HuguenoU de Meyerbeei 

(Wien, Tob. Haslinger.) 
Schubertb, Louis, grnnd Quatuor p. Pfte., Violon, Viola et 

Violoncelle. Op. 23. (Harabonrg, Schubert h k Niemeyer.) 
Kalliwoda, J. W., Smemc Ouvertüre ä grand Orohestre (dediee 

ä Monsienr L. Spohr). Op. 85. (Leipzig, Peters.) 
Schneider, Friedrich, „das verlorne Paradies", Oratorium in 

drei Abtheil. Clavier- Auszug. Op, 74. 
Klein, Bemard, „David", Oratorium in zwei AbtheU. Op.34 

('lavier- Auszug. 

Schneider, Friedr., „Christus da« Kind", Oratorium in drei 
Abtheil. Op. 83. (Clavier-Auaing.) 
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Neuigkeiten aas der Kunst- n. Kunst ler weit. 

Aachen. — Diderot aus Paris erregt mit seinen musika- 
lischen vier Automaten grosses Aufsehen. Einer unserer reich- 
sten Mitbürger, Herr KoreJI, ein grosser Musikfreund, soll 
10,000 Tbaler für dieses Kunstwerk geboten haben. 

zram. — Wrber, Erfinder des Lythokymbalon , hat 
in zwei Concerten, unter sehr zahlreichem Besuche, 
Beifalle hören lassen. Er begiebt sich 



Asckoffenburg. — Dlle. Sabine Heinefetter ist hier 
Besitzerin zweier Häuser, und wird zum Besten der hiesigen 
i ein Concert geben. 
Baden- Baden. — Dlle. Sabine Heinefetter gab im 
Februar hier ein sehr zahlreich besuchtes Concert, bei 
welchem ausgezeichnete Dilettanten von Rang mitwirkten. 

Bonn. — Zur Trauerfeier für unsern Landsmann , dem 
kürzlich in Frankfurt verstorbenen Tondichter und Künstler 
Ferdinand Biet, führten die hiesigen Freunde der Instrumen- 
tal- und Vocal- Musik am 19. Febr. das Mozartache Requiem 
in der Jesuiteukircbc auf. — _ - 
Bamberg. — Der Musikdirector Dr. Elfter componirt 
eine neue Oper: „I>es Bettler» Tochter", die Becbttein für 
ihn gedichtet. In seiner ersten Oper: „Richard und Blonde! " 
(Teil von Friedr. Adami), offenbart sich ein grosses Talent 
für dramatische Composition. (Dr. Elster ist der Held der 
von Beckstein herausgegebenen „Fahrten eines Musikanten" 
(3 Bde.); die „Memoiren" dieses interessanten Musikers werden 
nächstens von Ludwig Storch herausgegeben, und ergänzendes 
Seitenstiick zu den „Fahrten eines Musikanten" bilden. 

Berlin. — Am 22. Februar fand vor einem sehr zahl- 
i Publicum ein Concert von Heinr. Bitter im Jagorscben 
Die Leistungen dieses Künstlers «uf der Flöte 
mehrfach rühmlichst anerkannt worden; in diesem 
L'oncerte aber excellirtc er auch noch durch den Vortrag einer 
seiner eigenen Compositionen, Variationen über ein Thema aus 
Othello, wofür ihm von Seiten des Publicum* ein 
Beifall zu Thcil wurde. 

Der königl. Musikdirector Carl Müser bat am 1. März 
für »einen eilf jährigen Sohn August ein grosses Vocal- und 
Instrumental-Concert im Saale des königl. Schauspielhauses, un- 
ter Mitwirkung der königl. Capelle und der königl. Musikschule, 
gegeben. Der junge Violinist August Moser trug vor: Con- 
certinn für die Violine von Kalliwoda, Variation* brillantes für 
die Violine von Ma> seder, und Concertante für zwei Violinen 
von Kalliwoda (mit seinem Vater). Theodor Logier aus Lon- 
don, Sohn des Erfinders der bekannten Unterrichts-Methode im 
Pianoforte-Spiel , trug die Fantasie über Themata ans der Oper 
„die Huguenotten " von Thalberg vor. Auf Begehren wurde 
ausgeführt: Die Schlacht bei Vittoria, nebst der darauf folgen- 
den Sieges-Sinfouie, von L. v. Beethoven. Die Maschinen, um 
den Kanonendonner und das Gewehrfeuer nachzuahmen, so wie 
die Feld-Signale der Trompeten und der übrigen Fddmusik, 
waren zur Erhöhung der Täuschung und Beförderung des Ef- 
fects, von dem Haupt-Orchester entfernt, in den verschiedenen 



Bei dem Abschieds -Conccrte der herrlichen Sängerin Miss 
Clara Novelle war der ganze Hof gegenwärtig. Schon Mit- 
tags waren sämmtliche Ein lass karten vergriffen, und um 5 Uhr 
Nachmittags war der Andrang so gross, dass eine 
der äusseren Eingangsthüren nothwendig wurde. 

Auf dem königstädter Theater hat die am 1. März daselbst 
zum ersten Male gegebene Oper: „Die Wahnsinnige anf der 
Insel St. Domingo", von Donhetti, *) die unter den neuern 
Opern dieses Componiste* das meiste Glück gemacht bat, trotz 
der Einfachheit des Sujets, sehr gefallen. 

Dresden. — Miss Clara Kocello — eigentlich Clara Keu>le 
— ist hier angekommen, um auch hier Concerte zu geben. 

Hamburg. — Der Musiksion der Hamburger nimmt einen 
immer höheren and erfreulichem AufDug. Die zahlreichen mu- 
sikalischen Abendunterhaltungen, zum Theil nur von Dilettanten, 
und zwar sehr brav und exaet, ausgeführt, — wie wir oft Ge- 
legenheit halten, uns zn überzeugen, — lassen hoffen, dass wir 
bald nicht mehr andern, sich durch gute Gesellschafts- Musik 
auszeichnenden Städten nachstehen werden. — So hörten wir 
neulich in einer musikalischen Soiree, unter Mitwirkung des 
ScSuberth'srheo Quartetts, in dem sehr schönen Locale eines 
jungen Engländers, Hrn. C. Schiff, u. A. Spohr's erstes Dop- 
pel-Quartett und Mendelssohn's Octett (bekanntlich für 8 Streich- 
instrumente); von Hrn. Schiff wurden Hümmels Septett Op. 74 und 
zwei Quintette vonSpohr sehr präcise und geschmackvoll vorgetra- 
gen; besondern Effect machte dessen schöner engl. Flüge', der sich 
unter den begleitenden Instrumenten ganz vortrefflich ausnahm. 

Das Concert unsers berühmten Mitbürgers , des Hrn. Capell- 
meisters Bernard Bomberg, welche» am 7- d. M. («. die >or.Xo.) 
stattfand, gehörte unstrciiig zu denjenigen ilie*er Saison , welches 
den Concerten des hier, wie überall, hochgcfciertcn Künstlers 
Ole Bull zur Seite gestellt werden kann. Ms ist zu bewundern, 
dass dieser Meister bei »einen vorgerückten Jahren noch phy- 
sische Kräfte genug besitzt, um ein so angreifendes Instrument 
so vollkommen zu beherrschen, und wahre, tiefe Verehrung 
müssen wir ihm, dein Lehrer fast aller jetzt lebenden Cello- 
spieler, zollen, wenn wir denselben mit beinahe gleichem Jn- 
gendfeucr und Energie, wie vor zwanzig Jahren , seine so schwe- 
ren Compositionen, welche alle Geistes- und Körperkräfte in An- 
sprach nehmen, vortragen hören. — Möge der Meister noch 
lange zum Besten der Kunst und Künstler leben und wirken! — 

Heute Abend 6J Uhr findet in der St. Jacobi-Kirche ein 
Orgel -Concert in zwei Abtheilungen statt, -welches der Orgel- 
spieler Ferdinand / ogel veranstaltet. 

Im Stadt- Theater lässt sich heute in den Zwischen -Acten 
der königl. preußische Kammer- Musiker Fr. Belke auf der 
Bass - Posaune hören. 

Hannooer. — Marschner's neueste Oper: „Der Bäbu" 
ist am 19. Februar auf un*erm Hoftbcalcr zur Aufführung ge- 
kommen , und bat einen glänzenden Erfolg gehabt. Am Schlüsse 
der Oper wurde der Componist und einige von den darstellen- 
den Künstlern einstimmig gerufen. — Die Partitur dieser Oper 
erschien bei Julius Wunder in Leipzig im Drucke. 

') Donuctti hat sein 32siesJahr noch nicht erreicht, und bereits 
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Neapel. — Da» Theater San Carlo öffnet zweimal io 
der Woche »eine Pforten tchoa um drei Uhr Nachmittag*, 
was man „Tentro di Gionio" nennt, wo gewöhnlich zwei Opern, 
zwei Ballet» und einige Comüdien zum Besten gegeben werden, 
was das versammelte Publicum, welche» zu berabgeaetzten Prei- 
sen in grossen Matten herbeiströmt, von erwähnter Stunde bis 
ein Uhr nach Mitternacht gefesselt hält. 

Pari». — Die Concerte der Gräfin Merlin, von welchen 
am 22. Februar das erste gegeben wurde, sind für die Dilet- 
i-WcJl die wichtigste Erscheinung. Diese Concerte bieten 
Ganze hinsichtlich der Enscmble's and der Aiw- 
des Conservatoriums. — 




dem selbst Leute aus der grossen Welt, deren Namen weit und 
breit bekannt sind , die Zuhörer mit der Gabe ihres Talents er- 
freuen, »o haben dadurch diene Musikaufführungen eine hohe 
Celebrität erlangt. Die Gräfin Merlin behauptet durch ihren 
Rang und ihren feinen Geschmack den ersten Platz unter den 
Gcsellschafts-Virrtioscn ; sie ist eine gebornc Künstlerin. — Die 
Gräfin Sparre (einst eine berühmte Sängerin), Mitglied dieses 
Kunstverein», besitzt noeb immer die reine, gewaltige, leiden- 
schaftliche Stimme, welche so oft mit Enthusiasmus gehört wurde. 
Die neue Oper von Halecy bci«*t nicht: Come de M«!dicis, 

Ii „Ginevra on la Pesic n Florence". 
BaiUot giebt jetzt wöchentlich einmal Quartett- und Quin- 
tett - Unterhaltungen. 

Petersburg. — Charte» Srhubtrth iCnnccrtisfe des TheM- 
tres Imperial!* de Sa Majeslii l'Einpereur de toutes les Russe», 
Solo-Violoncelle honorairc de Sa M;ij. le Koi de» Pays-Bas et 
. membre bonoraire de l'Universite dcLejde) hat eine Kunstrtise 
nach Moskau angetreten. 

J. B. Grott, der rühmlichst bekannte Cellist und Quartett- 
Componist ist seit drei Monaten hier und seit einem Monate 
am k. k. Theater angestellt. 

Die vier berühmten Violinisten Ole Bult. Lipiusky, Be~ 
riot und f'icustemps, »o wie die Pianistin Miss liot/ena Ann 
Laidlatr, sind hier eingetroffen. 

Triest. — Dlle. Armenia (siehe \o. 9 .lieser Zig.;, eine 
Lieblinpsschüttriu Rossinis, ist eine Spanierin von Geburt 
und besitzt eine, der schämten, grostiartigsteii Sopranstim- 
rnen, die muu je auf dem Theater hörte. Sie ist erst acht- 
zehn Jahre alt und zeigt eine grosse Liebe zur Kunst , daher 
sie mit der Zeit eine ausserordentliche Künstlerin zu werden 
verspricht, da sie schon jetzt im Belitz der ausgezeichnetsten 
Mittel ist. Ihr Riesen -Organ bildet eine vollkommen gleiche 
Srala von drittehalb Octaven (von kl. g bis zum drei -ge- 
strichenen c). In allen ihren Chorden herrscht dieselbe Inten- 
sität, dieselbe Kraft, und von vorzüglicher Wirkung ist ihr maje- 
stätisches Organ in den Ensemblestücken, wo sie üher Sänger, Cbor 
und Orchester dominirt. Ihre Methode zeigt überall , und vorzüg- 
lich im Recitativ, von einem grossen Meister, wie Rossini, uud die 
Manier ist die des grandiosen, nicht alltäglichen Gesanges. 

Luther als Toiikundiger. 

(Fortseizuujc.) 

In seiner berühmten Lobrede auf die Musik sagt Luther 
in der zweiten Hälfte: „Denn nichts auf Erden kräftiger 
ist, die Traurigen fröhlich, die Fröhlichen traurig, die 
Verzagten herzhafiig zu machen, die Hoffärtigen zur üemiilh 
zu reizen, die hitzige und übermässige Liebe zu stillen und 
dämpfen, den Neid und Has» zu mindern, — und wer 
kann alle Bewegungen des menschlichen Herzens, nämlich die 
Affectcn und gewaltigen Triebe, die sowohl zu BÜen Tugenden 
als Lastern antreiben, erzählen? — dicsclbigen Bewegungen des 
Gemüths im Zaum zu halten und zu regieren, ist nichts kräf- 
tiger, denn die Musika. — Wo aber die natürliche Musika 
und Stimme durch die Kunst geschürft und polirt wird, da siebet 
und erkennt man erst zum Theil (denn gänzlich kann'» nicht 
a, noch verstanden werden) mit grosser Verwunderung 
Weisheit Gottes in »einem wunder- 



herriiehen Werk der Musika, in welcher vor allem da» seltsam 
und zu verwundern i»t, das» Einer eise schlechte Weiic oder 
Tenor (wie es die Musia heitsen) hersinget, da indessen drei, 
vier oder fünf andere Stimmen gleich als mit Jauchzen rings 
umher ihr Lob auf eine wunderbarliche Weiee hüpfen und sprin- 
gen, und mit mancherlei Art und Klang dieselbige Weise wun- 
derbarlich zieren und schmücken, und gleich wie einen himm- 
lischen Tanzreihen führen , freundlich einander begegnen , und 
sich gleich herzen und lieblich umfangen, al*o, das» diejenigen, 
so solche» ein wenig verstehen, sich de» heftig verwundem 
müssen, und meinen, das» nichts Seltsamer» in der Welt sej, 
denn ein solcher Gelang mit viel Stimmen geschmückt Di« 
aber dazu keine Ln»t noch Liebe haben, und durch »oleb lieb- 
lieh Wunderwerk nicht bewegt werden, müssen wahrlich grobe 
Klötze seyn, die nicht werth sind, dass sie solch liebliche Mu- 
sika, sondern da» wüste wilde Eselsgeschrei des ( horal», *) oder 
der Hunde und Säue Gesang und Musika hören." — „Damm 
will ich Jedermann und sonderlich jungen Leuten diese Kunst 
befohlen, und sie ermahnet haben, dass sie ihnen diese köst- 
liche, nützliche und fröhliche Creatur Gottes tbeur, lieb uud 
werlb seyn lassen, durch welcher Erkenntnis» und fleissige 
Lebung sie zu Zeiten bose Gedanken vertreiben, und auch bo»c 
Gesellschaft und andere Untugend vermeiden können, darnach, 
das» sie sich auch gewöhnen, Gott den Schöpfer in di 



Creatur zu loben und zu preisen, und vor den verkehrten Ge- 
muthern der Seelen , die diese sowohl von Natur als der Kun»t 
nach sehr schöne Gabe, wie die unzüchtigen Poeten zu ihrer 
unsiltigen Liebe mi«»braucheii , sich mit allem Fleiss hüten und 
sie meiden, und sollen gewisslich glauben, das» sie der Teufel 
dahinreisset, etwas wider die .\atur zu tbun, als die da will 
und «oll mit dieser Gabe Gott allein, der sie verlieben, zu lo- 
ben. — Jene Bastarte, indem sie einen Raub aus der Gabe 
Gottes machen, verehren damit den Feind Gottes und den Wi- 
dersacher der Natur und dieser höchst lieblichen Kunst." — In 

drr Vorri-iln *n oin«-n> G^aogburlilcin »ii(rt er: „Auch 

dass ich nicht der Meinung bin , dass durch'» Evangelium soll- 
ten alle Künste zu Boden geschlagen werden und vergeben, wie 
clzliche Aberehrntliche fürgeben; sund-rn irh wollte alle 
Künste, goudrilirh die Musika, gern sehen im Dienste 

des, der »i« gegeben und geschaffen hat " 

So durch eigenes Gefühl und Erfahrung von dem wohltbä 
tigen Einflüsse der Musik überzeugt, empfahl er um so mehr 
die L'ebung und den Genus* derselben auch Andern als das 
wirksamste Mittel der Gemüthserheiternng. 

Bei dieser Liebe zur Tonkunst, in welcher Luther sich 
immer gleich blieb, kam es ihm sehr zu statten, das» er selbst 
musikalische Talente und Kenntnisse besass, vermittelst deren er 
»ich den Genus» ihrer Reize durch eigene Lebung verschaffen 
konnte. Er sang, nach dem Zeugnis» eine» Zeitgenossen, sei- 
nen Alt nach den Regeln der Kunst, uud zwar nicht bloss im 
schlichten Choral , obgleich er die Melodieen desselben ungemein 
liebte, »ondern auch im mehrstimmigen Gesänge figurirtgesetzter 
Hymnen und Re»pon»orien. Er blies überdie» die Flöte und spielte 
die Laute, und das letztere Instrument mit einer Fertigkeit, 
die ihm einst, da er auf der Reise nach Worms begriffen war, 
auch bei Fremden Aufmerksamkeit und Beifall erwarb, wie im« 
dies Cochlän», Luthers Feind, erzählt. So oft er daher iu den 
Stunden, die seine Berufsgeschäfte ihm übrig lies»en, oder auch 
sonst bei besondern Veranlassungen das Bedürfnis» der Aufhei- 
terung empfand, pflegte er »ich mit der Musik und vorzüglich 
zti beschäftigen. AU er »ich einst bei seinem 



*) In der Schrift: „l'rber ( horalt-esanir , München 1SI3," welche 
von dem berühmten Ahl Vogler herrühren soll, wird Pag, SS 
aus diesen Worten gefolgert . Lnlher habe den Choraleesnns 
überhaupt verachte), da er doch, wie auch schon Rambach 
bemerkt, hier nur den ungebildeten, ausgearteten Choralgesan« 
im Sinne hat, den man zu seiner Zeil iu den Klöstern und 
Stiften zu hören gcwohnl war, wo sie — wie er »ich einmal 
ausdrückt — .,das Qul eunque blöken, und die Psalmen mit 
eilet JSgergeschrel and mit starken feisten Snerentorsliaunen 
hinaustönen, und also zugleich heulen, murmeln und plerren." 
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Aufenthalte in «einem Pathrao Wartenbarg Ton einer grossen 
Gefair befreit sah, rief er seinen Gesellen zu: „Kommt, wir 
wollen dem Teufel und seinem Anhang snm Trotz den Psalm: 
Amt tiefer Notk. nrit vier Stimmen singen." Bei den Besuchen, 
die er xu seiner Brbolnng von Zeit su Zeit den Geistlichen tinf 
dem Lande in der Nachbarschaft abstattete, war die Musik seine 
vornehmste und liebste Unterhaltung. — Besonders waren e» 
die Abendstunden nach der Mahlseit, die er in Gesellschaft sei- 
ner Söhne und Tischgänger den musikalischen Unterhaltungen 
widmete. Da sang man „schöne liebliche Motetten und andere 
Slücke" von Senfl, Josquin und andern Meistern, zu welchem 
Ende Lntber geübte Sänger bei sich rn Gaste lud und eine 
Cantorei in seinem Hause anrichtete. „Auf eine Zeit," schreibt 
M.illiesiiM, „sangen wir Didonis letzte Worte aus dem \irgilio: 
Dulcem exirviat; Hr. Philippus dönet auch mit ein." Item: 
„Ueber und nach Tische sang Dr. Luther bisweilen. Ich habe 
mit ihm gesungen. Auch sagte er oft: Asf böse nnd traurige 
Gedanken gehört ein gut und fröhlich Liedlein." — In der 
Kegel wurden nur religiöse nnd biblische Texte gesungen , deren 
Auswahl sich mit nach den kirchlithen Festtagen und Zeilen 
richtete. — Um so angenehmer war es Luthern, wenn er Per- 
sonen kennen lernte, die gleiche Empfänglichkeit nnd Liebe für 
die Musik hatten, und er sah die Besuche solcher Leute und 
den Umgang mit ihnen überaus gern. „Im Jahre 1541," er- 
zählt Mathesius , „als ich im Thal (Joacbimsthal) erfordert, habe 
ich sieben von Gesandten (Bergknappen) an dies Doctors Tisch 
gebracht, mit denen er sehr fröhlich und guter Dinge war, und 
weil etliche Singer nntcr ihnen waren, gefiel ihm, das» er hören 
sollt, was man für Musiken im Thal hielt. Er holet auch über 
Tisch ein crystailincn Glas, darein schenket er selber und licss 
einen Rundtrunk umhergehen." — So brachte er ein anderes- 
mal einen vergnügten Abend in der Gesellschaft des Abts von 
der Naumburg zu St Georgen zu, „der ein guter Singer und 
fröhlicher Mann war." Zu einer andern Zeit besuchte ihn ein 
junger Mann, Johanne* Joppe I, der Sohn de« Organisten bci'm 
Herzog Georg zu Sachsen, Balthasar Jöppel, an welchen Luther 
schreibt: „Gnade und Friede in Christo. Fürsichtiger lieber 
Freund. Es ist Euer lieber Sohn Johannes hier bei uns in 
Wittenberg gewest, ein fröhlicher angenehmer Gast, und uns 
viel lustiger Freundschaft durch srine Musiku erzeigt; hat mir 
auch daneben erzählet, wie Euch Golt unser Vater solche Liebe 
und Gnade erzeiget hat, dass Euer Herz mit Ernst Lust habe 
zu dem lieben Manne, der da heisset sein ewiger Sohn Jesus 
Christus, und sein Wort Euch gefalle, Weichs (meines Verstands) 
billig »oll und wird Euch ein grosser Trost und Freude »eyn, 
welche leichtlich allerlei Schmerz und Unfall lindern tiud träg- 
lich machen kann etc. etc." (Bcschluss folgt.) 



Musikalische Zigeuner. 

In Ungarn ward bi her die Tonkan« 
geübt, sofern wenigsten* die Bede davon ist, sich öffentlich 
hören zu lassen. Die berühmtsten imgarischen Tonkünstler 
waren früher gewöhnlich Zigeuner. So zeichnete sich noch 1827 
der Zigeuner Cistri in Pesth als Violinspieler ans. Im vorigen 
Jahrhundert war der Zigeuner Carum Miehuli und die Zigeu- 
nerin dinkn l'rwua in gleicher Art berühmt. Ersterer wurde 
Hof- Violinist bei'in Cnrilinal Czäki und in Lebcnsgrösse gemalt. 
Zwei eben »o berühirftf Violinspieler waren in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts die Zigeuner Jliripi und Surar. 
DasClavicr ausgenommen, spielt der Zigeuner fast jedes Instru- 
ment, besonders aber die Geige, mit einem Ausdrucke, einer 
Fülle, einer Reinheit, wie sie kaum dem be»len Künstler ge- 
lingt, und meist ohne alle Anleitung. In der Tanzmusik dieser 
Naturkünstler weht ein Geist, der unwillkührlich zw Freude 
stimmt. Thcils componiren sie ihre Tänze selbst, tbeils lauen 
sie sich einen solchen von einem schulgerechten Tonkünstlcr ein- 
mal vorspielen , und besitzen ihn nun eigen. Wie aus einer 
Wolke tönen die Saiten dieser Leute, wenn sie im Dunkeln 
beleuchtet ihre Lieder nnd Tänze 



lassen, und begleiten sie den ungarischen Nationaltanz, so würde 
ihnen auch der schalgerechteste Meister gern den £° nu 3 

Queens Musicians. 

Es ist bemerken« werth , dass die drei Lieblings -Musiker 
dreier Königinnen von England 'in der kurzen Zeit von dreissig 
Jahren als Opfer des Neides und der Rache fielen: Mark Smcaton, 
im Dienst der Anna Boleyn, wurde 1536 hingerichtet; Thomas 
Abel, Lehrer der Königin Catharina (Weib von Heinrich VIII.), 
wurde gehängt und geviertheilt, 1540; David Bizzio, Singer 
und Seeretair der Maria Stuart, wurde 1565 ermordet 

Musical. World. 

Opern-Bericht. 

Hamburg , den 14. März. 

Donnerstag, den 8. d. : „Xerma", heroische Oper in drei Auf- 
zügen; Musik von Bellini. — Dlle. Loetee — Norma 
(zweite Gastrolle. • 

Sonnabend , den 10. : „ Der Postillon von Lonjumean " , komische 
Oper in, drei Anfz.: Musik von A.Adam. — Dlle. Loewe 
— Magdalene (dritte Gastrolle). 

Dienstag, den 13.: „Die Belagerung von Corinfh", Oper in 
drei Aufz.; Musik von Rossiui. — Dlle. Loeu-e — Pa- 
myra (vierte Gastrolle). 

Von Seilen der Dircction ist in dieser Saison viel grthan, 
und Jeder, welcher in Vorurthcilen nicht befangen ist, wird 
eingestehen, das« in diesem Winter dem musikalischen Ohre 
Genüsse bereitet wurden, die, erwägt man die Mittel, welche 
im Vergleiche mit denen mancher andern Kunstanstallen , gering 
erscheinen, höchst befriedigend genannt werden müssen. 

Der Einwurf, dass von den vier in Scene gesetzten Operu 
nur eine, „ das Nachtlager von Granada". vollkommen ansprach 
und der Beifall bei den andern drei, „die Hnguenottcn", „der 
Postillon von Lonjmnrau" und .,dic Gesandtin", »ehr getbcilt 
war, ist allerdings nicht ohne Grund; allein die Billigkeit muss 
hier vorwalten, und Grunde lassen sich denn genug aufstellen, 
warum in Hamburg, ohne Bezug auf mehr oder mindere Fähig- 
keit der Direction und der darstellenden Künstler, manches 
Musikwerk nie den Grad des Enthusiasmus erregen wird, welcher 
demselben in Residenzstädten zu Theil wurde. 

Die Ursache ist ein gewisses „Etwas", welches zu be- 
sprechen vir uns für eine gelegenere Zeit vorbehalten wollen. 

Den Wünschen des Publicums strebt die Direction 
znleben. Dies hat sie bewiesen durch die Gastdarstellung so 
mancher theuern Künstlerin , durch die Concerte des berühmten 
Violinisten Olr Bull und die mancher andern tüchtigen Künst- 
ler, — und jetzt neuerdings wieder durch die Gastspiele 
königl. preussüseben Kammersängerin S. lettre. Dies 
uns — wenn auch nicht Alles — doch immer recht Viel za seyn, 
und stimmt den ruhigen Beobachter zu einem, gewiss nicht 
ungünstigen Urtheile. 

Dass die Direction die Mängel, die an der Kimstanstalt 
haften, kennt, ist gewiss, und die mancherlei Veränderungen 
und Versuche, die bereits geschehen «in«! , »ptechen ganz deut- 
lieh dafür, — geben aher auch zugleich den Beweis, wie schwer 
es ist, bei dem redlichsten Willen a!hn Anforderungen zu 



In Beziehung auf die jetzigen Gastdarstellungen der Dlle. 
lioewi wird das Publicum der Direction es Dank wissen, dass 
sie dieser gefeierten Künstlerin Gelegenheit gegeben hat, allen 
Freunden der Mnsik so hohen Genuas bereiten zu können. 

Aber auch von Nutzen, und zwar für die Aunstieelf , ist 
das Auftreten so ausgezeichneter Künstler, weil sie den angehen- 
den Künstlern eine Schule werden können, wenn durch Finger- 
. zeige des Dirigenten sie geleitet, verbunden mit eigenem an- 
haltenden Flcisse, «ic ihr Ziel verfolgen und die Neben- 
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Da sowohl Stimme, alt Schule, namentlich letitere, bei 
dieser Künstlerin gans untadelhaß ist, so scheint uns jede 
fernere Bemerkung über deren Gastdarstellungen überflüssig, und 
wir verweisen sowohl die Kunstfreunde, als Kunstjünger auf die 
Leistungen dieser Künstlerin. Unverdorbener Sinn wird das 
' n, was wir sagen könnten. Die Redaction. 



Erschienene 

Compositionen und Werke über Musik. 

DoozcEtudes ponr le Piano, coinpose* par S.ThaIb«rg. 
Oenv. 26. Liv. i. (a Leipzic chez Breitkopf & Härtel.) 
Es ist seit längerer Zeit Mode geworden, dass die Instrn- 
mentisten, wenn sie sich Ruf erworben haben, „Eludcs" heraus- 
geben. Aus dem Gesichlspuncle betrachtet, dass diese Künstler 
andern Kunstjüngern einen Leitfaden in die Hand zu geben 
gesonnen sind, damit dieselben mit wenigerer Mühe die Stufe 
ersteigen können, auf «elcher die Verfasser solcher „Etudes" 
bereits festen Fuss gefasst haben, ist ein solches Unternehmen 
und nachahmungswerth zu nennen. Wenn 
die Sucht, mit der erlangten Fertigkeit zu prunken, 
i, und zu dem Zwecke Schwierigkeiten ber- 



Nulzen für 

angehende Künstler ist, so kann mit gutem Fug und Recht 
das Bedenken ausgesprochen werden: Sind Etudes, die solche 
Merkmale an Bich tragen, dem Kunstjünger nicht eher schäd- 
lich, als nützlich? • 

Die Mehrzahl der Etüden sind unläugbar solcher Natur, 
und von den vielen andern, welche eine vernünftige Idee zum 
Grunde haben, die einen wohl erkennbaren Plan verfolgen und 
durch deren Studien man augenscheinlichen Nutzen schöpft , sind 
die von J. B. Cramcr und in neuerer Zeit die von Fr. Cho- 
pin die entsprechendsten. 

Sowohl Cramer, als Chopin sind und werden viel 
t, oftmals nur copirt, und den 

Werken dieser Gattung fehlt nur 
der Geist des Originals. 

Diesen Vorwurf müssen wir, nenn auch mit L.i.«....«u»u Utä , 
dennoch den eben angezeigten Etüden von Thalbcrg machen. 

Weder ist in diesen Etüden irgend eine Ucbung einer 
Kunstfertigkeit ,. die nur alleinige* Eigcnthum des Verfassers 
ist, — ausfindig zu machen, noch liegt ein wohl erkennbarer 
Plan dem Werke zum Grunde; es sind (zum Theil) schwere 
Musik-Pieccn , durch deren Studien der ("lavierspieler seine Fer- 
tigkeit eben nicht vermehren wird. 

Einspielen von schweren Passagen erhöht, wie bekannt, die 
Fertigkeit nicht unbedingt, sondern nur: Abwendung der 
Schwächen der einzelnen Finger und die Abgewöbnung übeler 
Angewohnheiten, wodurch der Ciavierspieler im Staude ist, 
ohne körperliche Anstrengung, bloss durch den Hillen, 
seine Finger »u lenken. 

Wenn ein Etudcnschreiber, diese» beriick*icbtigend, — wie 
die« Cramer und Chopin in roHkommr uttitn Gtadc gelhan 
haben, — und z. B. jeden einzelnen Finger zur Selbststän- 
digkeit anleitend, ihn stufenweise von den leichtesten zu den 
schwersten und combiiiirtestcn Pafsagcn steigen lässt, oder ir- 
gend eine Kigcnthümlichkeit des Anschlags, de» Finger- 
satzes etc. diese* oder jenes Pinnofortcspirlcr* durch Beispiele 
verdeutlicht, und in einer Etüde zur Angewöhnung desselben 
Gelegenheit giebt, so bat er seine Aufgabe gelöset. Thalberg 
hat diesen Anforderungen nur in den Nrn. I. und VI. entsprochen, 
nämlich in No. I. (fis-moll): glcichmüssigcr Anschlag des vierten 
und fünften Fingers und Selbsstäridigktit des ersten, zweiten 
und dritten Fingers dadurch, das« in die zweite Stimme das 
Motiv gelegt ist. In No. VI. (B-moIl) lehrt er sehr zweckmässig 
den reinen gebundenen Octaven- Anschlag, in Verbindung mit 
zwei glcichstelligen Doppelgriffen. iDer Spieler beachte hier, 
dass die ganze Etnde. wenn sie für den Studiienden von Nutzen 



•eyn toll, nur mM dem Handgelenk ohne Armbewegung 

geübt und gespielt werden müsse.) No. IV. kann dem Pia- 
nisten zwar auch nützlich werden; doch ist diese Manier von 
Bertini jun. vorteilhafter bearbeitet nnd angewendet worden. 

No. III. (Cis-dur) besteht aus Saltomortal- Sprüngen ohne 
Ende. Das Ueberschlagcn der Hand über den Daumen and um- 
gekehrt, das Zusammenziehen und Ausdehnen der Hand wird 
allerdings tüchtig geübt; doch dürfte der Erfolg für so lange 
und anstrengende Bemühungen , welche nothwendig werden, wenn 
diese Etüde in die Finger gebracht werden «oll, den 
Hoffnungen nicht ganz entsprechen. 

Für solche, welche die Mechanik 
diren, haben diese angezeigten Etüden daher weniger Werth, 
als die von Cramer, Chopin, Bertini, Moscbeles und Kalkbrcn- 
ner etc. ; aber dem ausgebildeten Pianisten , welcher keine Schwie- 
rigkeiten zu fürchten hat und mit der heutigen Manier zu spie- 
len ganz vertraut ist, werden sie Vergnügen gewähren, und, mit 
Ausnahme von No. III., ziemlich leicht erscheinen. Als Kunst- 
werk betrachtet, stehen sie weit nntcr Chopins, und noch viel 
weiter unter Cramers Etüden. Die Modulationen sind oft gesucht, 
und durch das Haschen nach Originalität hat der Verfasser seinem 
Werke offenbar Schaden zugefügt. G. A. Gross. 

Empfehlenswerthe Compositionen und Werke 
über Musik. 

■ 

Neue Musikalien *) (mit Angabe der Original-Verleger). 

Bach, J. Seb., le clavecin Wen tempere ou 48 Prc- 

ludes et Fuges dans tous les Tons majeurs et mineurs 

pour le clavecin. (Berlin, Riefenstahl.) 
Reiniger, CG., Lieder und Gesänge für eine Tenor- oder So- 

pran-Stimmc, mit Begl. des Pfte. Op.l23. (Dresden, Paul.) 
Lacbner, Franz, „der Sänger am Rhein", deutsche Lieder mit 

Begleitung des Pfte. (Mannheim, Heckcl.) 
Merk, Joseph, Introduct et Variation* nur une Yalse 

fav. de Fr. Schubert, pour le Violoncelle avec Accorap. 

d'Orchestre ou de Quatuor ou de Pfte, Op. 21. (Wien, 

Pietr. Mechetti.) 

Gross, Job. B., Liebeslieder für eine Singstimme mit Pfte.-Begl. 

Op. 25- (Hoffoiann & Kaibel, Lübeck.) 
Kummer, F. A., Pike fantastique pour le Violoncelle av. Ac- 
comp. d'Orchestre ou Quatuor ou de Pfte. Op. 36. 
(Leipzig, Hofmeister.) 
Mendelssohn-Bartholdjr, Felix, sechs Lieder ohne Worte 
für's Pfte. zu vier Händen , arrangirt von C'h. Czernj. 
Op. 19 und Op. 30. (Bonn, Simrock.) 
Kummer, F. A., Amüsements pour les amateurs du Pfte. (ou 
Harpe) et Violoncelle. Op. 38. (Dresden , C. F. Mescr.i 
SL Julien, H. v., sechs deutsche Gesänge für eine Sing 
stimme mit Begl. des Pfte. (Fräul. Agncse Schcbest ge- 
widmet). Op.6. iCarlsrube,Cabinet f. Literat., Kunst u.Mu».) 
Marschau, Adolph. Rondeau elegant p. Pfte. Op. 36. (Ber 

lin, Challicr & Co.) 
Ancot, Louis, Rondeau villageois sur un motif de 1'opera: 
„Lcstocq" d'Aubcr. Op. 86. (Berlin, Challier & Co.) 
Burgroüllcr, Fr., grande Valsc, Rondo brillant Op. 21. (Ber- 
lin, Challier & Co.) 
Reissiger, CG., Premiere Sinfonie, Op.120, arr 
pour le Pfte. ä 4 mains. (Berlin, Schlesinger.) 



Beethoven, L. v., grande Sonate B-dur, Op. 106. 

p. le Pfte. ä 4 mains, arr. p. C. F. Ebers. (Berlin, Westpbal ; 
Winter, Aurel., fünf Lieder für eine Alt- oder Bariton- 
Stimme mit Begl. des Pfte. Op. 1. (Berlin, ( hallirr * Co. I 
*) Diejenigen, welche mit grösserer Schrift ansegelten, gehören in 
den empfchlenswerlhercn , und kann dies Verzeiclioiss dem inu- 
«iklrelbenden Publicum gewlssermaasscn als Richtschnur dienen. 

Es werden stet* die neuen Compositionen und Musikwerke 
gleich nach ihrem Erscheinen in die 
aufgenommen. 



bei J. H. Meldau. 
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Musikalische Zeitung, 

unter Mitwirkung von ■naMigrlr orten und Knnat freunden redlflrt tob Cr. »f. Orot». 



m ((Wirkung 

Der Jahrgang yoajft Kammern Sj *p; 



Löbl. Post-Aeroter und 



Mittewoch, den SH. März. 




citen aus der Kunst- u. Künstlerwelt. 



Aachen. — Am 13. d fand in nnserm ehrwürdigen Dome 
die Todtenfeier für den in der Blütbe »einer Kun»t nn* entris- 
■enea Ferdinand Ries »tatt. Da* ganze Rheinland ehrte in 
ihm den aus »einer Mitte hervorgegangenen Meister, und wir 
feierten zugleich dm Andenken des geliebten Freundet , der stets 
so gern in unsertn Kreise weilte. Alle unsere musikalischen 
Kräfte hatten «ich vereinigt, dem Verewigten einen letzten, öf- 
fentlichen Beweis ihrer Verehrung darzubringen. 

Algier. — Es hat sich hier eine itali. ni.che Opern -Ge- 
»eUscha.ft gebildet, von welcher u. A. „Norma" und „Straniera" 
aufgeführt und von dpm Publicum sehr beifällig aufgenommen 
wurden. Die Mitglieder dieser Oper sind zum Tbeil buchst 
mittelmäßig, und nur der Reiz der Neuheit macht es erklärlich, 
dass solche barbarische Musik harmonisch klingend befunden 
werden kann. 

Berlin. — Dllc. Bertha Lewig beGndet sich in «nsern 
Mauern und hat bei Spontini eine glänzende Aufnahme gefunden. 

A/ar»dW*0pcr „ Falkners Braut " wird im königl. Theater 
••instildirt. Krnnl. r. Fantmann wird <lie Johanna singen. 

. Breslau. — «j, Virginia", eine neue Oper vom Musik- 
directorÄey/rfei'nwinw, »oll hier nächstens zur Aufführung kommen. 

Brüssel. — Eine neue Oper: „Das Testament", von 
Hermet — einem Belgier — wird bald iu Scene geben. — Der 
Bruder des berühmten Dnprez ist hier engagirt, 

Dresden. — Meyerheer ist hier angekommen und wird, 
wie verlautet, seine Oper: „Die Huguenotten ", persönlich leiten. 

Hamburg. — Am 18. März, dem 25*tcn Jahrestage des 
ersten Wiedererwachens unserer alten Hansestadt zum neuen, 
rüstigen, selbständigen Leben, wurde im hiesigen Stadt- 
Tbeater zur Feier dieses Festes aufgeführt: „Das Lob der Ein- 
tracht", Cantate, gedichtet von Prötzel, in Musik gesetzt von 
H. Schäfer, vorgetragen von dem männlichen Gesang-Personal. 

Heute, den 21. März, findet im Apollo-Saale das letzte 
•liesjährige philharmonische Conrert statt. Zur Aufführung 
kommen: Beethoven'* ,, Schlacht bei Vittoria" und dessen So- 
nate, Op. 47, für Orchester eingerichtet von Eduard Mancsen. Die 
Damen Dlle. Loewc und Dlle. Halbreiler und die Herren Wurda 
uod Katnmermiisiku* Belke werden das Concert unterstützen. 

Am Dienstage, den 27. März, findet das bereits früher in 
diesen Blättern erwähnte Concert der siebenjährigen Auguste 
l : ct* statt. — Den Besuch des Concerts dieses talentvollen 
Kinde* können wir dem Publicum aus voller L'eberzeugung em- 
pfehlen. Auch wird das Interesse dieses Concerts bedeutend 
gesteigert durch die zugesagte Mitwirkung der königl. preuss. 
Kammersängerin Fränl. .V. Jaicwo nnd durch das erste Debüt 
des Friul. »oUereck. Hr. ßlarr wird das Publicum mit einer 
Deelamation erfreuen. 

" Am Mittewochen, den 28. März, giebt der Corupnnist und 
Pianist E. Marsseti ein grosses Instrumental- und Vocal-Cnn- 
Apollo-Saale. Von dem Componisten wird ausgeführt: 
t neueste (vierte) Sinfonie; ferner: dkFet-Ouverture von 



Beethoven; auch wird der Concertgeber ein gross«* Solo auf dem 
Pianoforte vortragen. Ausserdem werden die ersten Gesang»- 
künstkr des Stadl -Theater» den Concertgeber mit ihren Leistun- 
gen unterstützen. — Da des Hrn. E. Maasen rastlose» Streben, 
sich in der Künstlerwelt durch gediegene Arbeiten geltend zn 
machen fc bekannt, und die ehrenvollste Anerkennung demselben 
bereit» geworden ist: so steht nicht zn bezweifeln, da»» diese» 
Concert von den Hambarger Musikfreunden recht zahlreich be- 
sucht werden wird. 

Der königl. preussische Mnsikdirector Moser und dessen 
cilfjähriger Sohn August werden zu Anfang de* nächsten Monat* 
nach Hamburg kommen, und letalerer noch hier Proben seine« 
bewunderungswürdigen Talents, wie im vorigen Jahre in Paris 
und London und neuerdings in Berlin, ablegen. (Argua.) 

London. — Der bekannte Virtuose- Blagrove hat am 
22. v. M. den Cycliis seiner Quartett- Unterhaltungen im Verein 
mit den Hren. Uatlie, Dando nnd Lucas begonnen. Zar Auf- 
führung kam in der ersten Abtheilung: Haydn's Quartett in G 
(Op. 76; und Ries's Quartett in Fis-moll. Die zweite Abthei- 
lung begann mit v. Beethovens Trio in D-dur (Opus 70) für 
Pfte. , Violine und Vclle.; die Pianoforte'-Partie wurde von Hrn. 
Stcndulc lirritict executirt. Den Beschluas machte Spohr'a Dop- 
pel-Quartett in E-moll, welche letztere Mummer jedoch nnr we- 
nig ^ansprach. Miss Matson und Mr. Boff trugen in den Zwi- 
schensätzen Lieder vor. Das Auditorium war zahlreich und gewählt. 

Bändelt Oratorium: „Israel in Aegypten", das im Jahre 
1738 — also vor hundert Jahren — von dem grossen Meister 
vollendet worden ist, soll zum Andenken dieses grossen Tan- 
fürsten von der Sacred harmonie Society in Exeterhall im Laufe 
de» nächsten Monats zur Aufführung gebracht werden. 

Mailand. — „ Le nozze di Figaro" hat in della Scala 
einen sehr geringen Erfolg gehabt : es ist eine llias post Homerum. 
— Nach Mozart — — lliccil o ungeheure Ironie! — Der 
Text des Buchs ist abgeschmackt und die Musik voll Walzer, 
Fandangn's und plumper Reiiiinisrenzen , die sich mit Händen 
greifen lassen. Die Sgnren. Schnberlediner und Brambilla, der 
Bassist Badiali und der Tenor Pedrazzi, in den vorzüglichsten 
Parthieen, hatten an dem Misslingen keine Schuld. 

München. — Am 25. Febr. fand hier im philharmoni- 
schen Verein ein Canreit en masque statt, in dem der strei- 
tige Entwickelungs-Process der Musik von der ältesten Zeit bis 
auf die unsrige vorgestellt wurde. 

Paris. — Thalberg wird, sobald die Bälle etwa» nach- 
lassen , ein Concert geben; Chopin spielt nnr in PrivatiirMn ; 
Hosenhain wird auch Concerte geben. 

Der junge Tennrist Hoger trat in Halcvy's „Blitz" als 
Georges zum ersten Male auf, nnd gefiel allgemein. 

Das Znchtgericbt hat kürzlich ein Urlheil gefällt, da» für 
die Press- Gesetzgebung nicht ganz ohne Interesse »eyn dürfte 
Ks handelte sich nämlich um eine Klage gegen den Redacteur 
der „Gazette musicnlc", in Bezug auf welche da* Gericht er- 
klärte, das» da» Recht, eine Erwiderung in eine Zeitung ein- 
rücken tu Ijssen, dem Verfasser, welcher sein Werk der Oef- 
fentlichkeit übergeben und »oo.it der Erörterung 
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Lauf gelaucn habe, nicht ankomme, und das* die Injurienklage 
dem Verfasser nur dann zustehe, wenn in der Beurtbeilung sei- 
na Werke« in einer Zeitung_ Ausdrücke Torkämen, welche In- 
juriös und vcrläuDoderisch waren* 

St. Petersburg, den 7. Min. — Am 4. d. bat sich zu- 
erst der im Auslände hochberfihmte Violinspicler Ole Bull in 
unserm kaiserl. Hof-Theater •hören lassen, und am 8. fand sein 
erstes eigene* Concert statt Bei seinem jedesmaligen öffent- 
lichen Auftreten erntete er den glänzendsten Beifall ein, und 
als Beweis, wie sehr man auch hier dieses ausserordentliche 
Talent anerkennt, mag dienen, das« man einen Platz in den 
ersten Raaglogen mit nicht weniger alt 100 Rubel bezahlte. 

Prag. — Die hiesige Bühne hat das Jubiläum des „Don 
Juan" begangen, ohne dem Mozart- Denkmal ron der Ein- 
nahme auch nur einen Deut zußiessen zu lasten. Der Tbeater- 
Director denkt vermuthlich, jeder ist sich selbst der Nächste. 

Donixettts „Beiisar" ist am 15. Febr. zum ersten Male 
gegeben worden. Die Oper ist vortrefflich 
sich lange auf dem Repertoir erhalten. 



Feier des Geburtsfestes 
drinc, Meyerbeer's „Robert der Teufel" mit grosser Pracht in 
Sccne ge*etzt. Diese für uns neue Oper befriedigte im Allgemeinen, 
wenngleich die Ausführung vieles zu wünschen übrig liess. 

Toulouse. — Hier ist eine neue Musikschule gegründet wor- 
den, die am 1. Mai d.J. ihre erste öffentliche Sitzung halten wird. 

Triest. — Auf unserm Teatro grande kommt „Adelhaid 
von Franken", eine neue Oper von Combi, zur Aufführung. 

Unser Capdlmcister Federico Ricci hat eine neue Oper: 
„La prigone di Edimburg" geschrieben. 

Turin. — „Marco Visconti", Buch vonToccagni, Mosik 
von Vaccaj, ist brillant aufgenommen worJcn. Der Text soll 
vorzüglich und die Composilion seiner würdig seyn. Die Sän- 
gerinnen Pallazesi und Monzeechi, und die Hrcn. Donzi-Ili und 
Negrioi lieferten eine sehr gelungene Aufführung, wiewohl letz- 
terer fast zu wenig beschäftigt war. — In der zweiten Vor- 
stellung liess jedoch der Enthusiasmus für Vaccaj's Musik merk- 
lich nach. 

Venedig. — „Maria di Rudenz", von Cammarano und 
Donizelti, ist in der Fenice höcht missfällig aufgenommen 
worden. Das Buch ist über alle Begriffe elend und die Musik 
eine der schwächsten Arbeiten des Meisters. Unter den Darstellenden 
gefielen am meisten der Tenorist Moriani, dann die treffliche Ungbcr 
und Romani (welcher diesmal weniger, als sonst, schrie). 

Wien. — Im Kärnthnerthor-Theater soll llalevy's „Jüdin" 
kommen. 



Luther ala Tonkundiger. 
(BescfaW) 

Unter Luther' s aeademischen Bekannten und Freunden gab 
es mehrere, deren Gesellschaft ihm in dieser Hinsicht besonders 
lieb und werth war, wie der schon genannte Mathcsius, die 
Brüder Peter und Hieronymus Weiler, und ein junger Nürnber- 
ger , Johannes Zink, der in Wittenberg starb, und von dein 
Luther in dem an seinen Vater gerichteten Trostbriefe schreibt : 
„Er ist uns allen fast ein lieber Knabe gewc&t, sonderlich mir, 
der ich viel AbenA sein gebraucht habe, den Discant zu singen 
in meinem Hause." Auch mit manchen Musikern von Profession 
stand Luther in freundschaftlichen Verbindungen, namentlich 
mit dem gedachten Jöppel, mit dem Organisten Wolf Heinz zu 
Halle, den beiden kurfürstL sächsischen Sangmeistern Conrad 
Rupff und Johann Walther, und dem berühmten kurfürstl. bayer- 
seben Capellmeistcr Ludwig Scnfl. An letztern sandte er von 
Coburg aus, als er sich daselbst während des Augsburg-sehen 
im Jahre 1530 aufhielt, einen Brief, in welchem 
ihm über die Worte de* vierten Psalm»: „Ich liege 



Klöppel in die 
nisten uns auch 



und schlafe ganz im Frieden", eine musikalische Composition 
ausbittet. „Denn," schreibt er, „derselbe Text hat mich von 
Jugend auf ergötzet, und nun um desto mehr, da ich die Worte 
Ich habe aber diese Antiphone noch nicht mit meh- 
singen hören. Ich will Euch jedoch nicht erst 
die Mühe machen, das* Ihr erst eine Weise aussinnen und auf- 
setzen sollt, sondern ich hoffe, dass Ihr schon sonst wober eine 
haben werdet Ich hoffe, dass mein Lebensende bald da seyn 
werde, und die Welt hasset mich und kann mich nicht leiden; 
und mir hinwiederum grauet und ekelt auch vor der Welt Mag 
also der beste und treueate Hirtc meine Seele immer in Friede 
hinwegnehmen. Und darum habe ich dies Lied angefangen zu 
singen, und wollte es gern kunstmässig in mehreren Stimmen 
absingen hören. Wenn Ihr nun keine Weise habt, oder nicht 
wisset, so schicke ich hier eine in Noten gesetzt, dass Ihr sie 
wenigstens nach meinem Tode, wo Euch beliebig, auf die rechte 
Art componiren möget" In einem andern Briefe an einen un- 
bekannten Componisten äussert sich Luther: „Wir singen so gut 
wir können hie über Tische, und geben» danach weiter. Machon 
wir etliche Säue darunter, so ists freilich Eure Schuld nicht, 
sondern unserer Kunst, die noch sehr gering ist, wenn wir 
schon zwei-, dreimal über singen. Aber Virgilius sagt, wir 
seyen nicht alle gleich. L'nd wenn schon alle Componisten 
gut machen, so ist unser Ernst noch wohl weit drüber, und 
können« böse genug singen; und folgen uns alle Regiment der 
ganzen Welt. Sie lassen auch Gott und alle Vernunft gut Ding 
componiren und stellen ; aber sie singen auch, dass sie werth wären 
einen Markt eitel Würste aus den Säuen, 
Feldglocken (Galgen). Darum müsst ihr 
zu Gute halten, ob wir Säue machen in uusern «sangcu, 
wir wollten s wohl lieber treffen denn fehlen." — Man sieht, 
wie ernstlich Luther es mit der Musik nahm, und welche Auf- 
merksamkeit, ja man darf sagen, welches Studium, er ihr wid- 
mete. Daher auch der lebhafte Antheil, den er an der Vervoll- 
kommnung der Tonkunst in seinem Zeitalter nahm. „Lieber," 
sagte er einmal zu einem HartensenJAfrer, „schlagt mir ein Licd- 
lein her, wie es David geschlagen hat Ich halte, wenn David 
jetzund . auferstünde von den Todten , so würde er sich ver- 
wundern, wie doch die Leute so hoch wären kommen mit der 
Mutika. Sie ist nie höher kommen, denn jetzt. Wenn David 
wird auf der Harfen geschlagen haben, so wirds gangen seyn, 
als das Magniflcat anima mca Dominum, in octavo tono; 
denn David hat schlecht ein Decachordum gehabt." Ein ander- 
mal: „Die bösen Fiedler und Geiger dienen dazu, dass 
wir sehen und hören, wie eine feine gute Kunst die Mu- 
sika sey; denn Weisses kann man besser erkennen, wenn 
man Schwanes dagegen hält." — Wie sehr sich Luther 
auch auf die musikalische Kritik verstand, zeigt ein von ihm 
über den zu seiner Zeit als Componist vorzüglich berühmten 
Josquin de Pres gefälltes, höchst sinnreiches und des gelehrte- 
sten Kunstrichters würdiges Urtheil: „Josquin ist der Noten 
Meister, die haben 'a müssen machen, wie er wollt; die andern 
Sangmra'ster müssen 's machen, wie es die Noten haben wollen." 
„Wie wahr ist in diesen Worten die damalige Musik mit Eine« 
Zuge geschildert!" setzt die allg. mos. Zeit. 4. Jahrg. Pag. 116 
hinzu, und fährt fort: „Jo.quin's Genie setzte sich zaweilen, 
wie andere grosse Geister , über manche Gesetze der Composilion 
hinweg, und dennoch hinderte dies nicht die allgemeine Hoch- 
achtung, welche er, selbst von bewährten Meistern, genoss." 
Auch hierüber äussert sich Luther treffend: „Was Gesetz ist, 
sagt er, das gebet nicht von statten, noch freiwillig von der 
Hand, sondern sperret und wehret sich, man thut's ungern und 
mit Unlust; was aber Evangelium ist, das gehet von statten mit 
Lust und allem Willen. Also bat Gott das Evangelium nun 
auch geprediget durch die Musikain, wie man an des Joaquiui 
Gesang siebet, dass alle Composilion fein fröhlich, willig, milde 
und lieblich berausfleusst und gehet, ist nicht gezwungen, noch 
genöthigt, um 
gebunden, wie 
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noch den knmebsischen Capellmcister, Johann Walt her, über 
Luther sprechen: „So weit* und zeuge ich wahrhaftig," ich reibt 
derselbe, „ das« der heilige Mann Gottes Lutkerus , welcher 
deutsch er Nation Prophet und Apostel gewest, su der Musika, 
Chorali und Figuraii grosse Luit gehabt, mit welchem ich gar 
manche liebe Stunde gesungen, nnd oftmals gesehen, wie der 
theure Mann vom Singen so lustig und fröhlich im Geist gewest, 
dass er des Stögens schier nicht konnte satt werden, und von 
der Musika so herrlich so reden wusste. Denn da er vor vier- 
iig Jahren die deutsche Messe su Wittenberg wollte anrichten, 
hat er durch seine Schrift an den Kurfürsten zn Sachsen und 
Herzog Johannsen hochlöblicher GedaebtnUa, seiner kurfürstl. 
Gnaden der Zeit alten Sangmeister Ehrn Conrad Rupff und mich 
gen Wittenberg erfordern lassen, dazumalen von den Choral- 
noten und Art der acht Ton Unterredung mit uns gehalten, 
nnd beschliesslich hat er von ihm seihst die Cboralnoten oc'pci 
toni (die hypomixolidische Tonart, ähnlich unserm Moll,) der 
Epistel zugeeignet, und testum tonum (jonisch, ungefähr un- 
ser C-dur,) dem Evangelio geordnet, und sprach also: Christus 
ist eia freundlicher Herr, und seine Reden sind lieblich, darum 
wollen wir »estum tonum zum Evangelio nehmen; und weil 
St Paulus ein ernster Apostel ist, wollen wir octavutn tonum 
zur Epistel ordnen. Hat auch die Noten über die Episteln, 
Evangelia und über die Worte der Einsetzung des wahren Lei- 
bes und Blutes Christi selbst gemacht, mir vorgesungen und 
mein Bedenken darüber hören wollen. Er hat mich die Zeit 
drei Wochen lang zu Wittenberg aufgehalten, die Choralnoten 
über etliche Evangelia und Episteln ordentlich zu schreiben, bis 
die erste deutsche Messe in der Pfarrkirche gesungen ward. Da 
mimte ich zuhören, und solcher ersten deutschen Messe Abschrift 
mit mir gen Torgau nehmen, und hochgedachtem Kurfürsten ih- 
rer kurfürstl- Gn. aus Befehl des Herrn Doctoris selbst über- 
antworten. Und siebet, höret und greifet man augenscheinlich, 
wie der beilige Geist in Herrn Luthero , welcher jetzo die deut- 
schen Choralgesänge meistenteils gedichtet und zur Mclodey 
gebracht, selbst mitgenirket; wie denn unter andern aus dem 
deutseben Sanctus (Jesaja dem Propheten das geschah) zu er- 
sehen , wie er alle Noten auf den Text nach dem rechten Accent 
und Concent so meisterlich und wohl gerichtet hat, und ich 
auch die Zeit seiner Ebrwürden zu fragen verursachet ward, 
woraus und wober sie doch dies Stücke oder Unterricht hätten : 
darauf der theure Mann meiner Einfalt lachte, und sprach: 
Der Poet Virgilius hat mir solches gelehrt, der also seine Car- 
olina und Wort auf die Geschichte, die er beschreibet, so künst- 
lich appliciren kann. Also soll auch die Musika alle ihre Noten 
und Gesänge auf den Text richten. 



Fremde Kü nstler i n Hamburg. 

Ferdinand Vogel (Orgel- Virtuose) 
liess sich am 14 d. M. (s. die vorige No.) in der St. Jacobi- 
Kircbe in einem von ihm veranstalteten Orgel -Concertc hören. 

Die glänzende Fertigkeit, welche der Concertgeber, sowohl 
auf dem Manuale, als Pedale, vorzüglich auf letzterem, ent- 
wickelte, bezeichnet denselben als einen geschickten, technischen 
Musiker; die Anwendung dieser Fertigkeit fanden wir aber der 
Würde des Instrument« oft nicht angemessen, und da nicht 
Finger- und Fussfertigkeit allein, sondern dieselbe nur in Ver- 
bindung mit geistvoller Verwendung den wahren Künstler die- 
ses Instruments cbarakterisiren: so kann Ref. nicht umbin, zu er- 
klären, dass die Leistungen des Hrn. l öget in manchen Thei- 
leu unbefriedigend ausfielen. 

Bei der Händel' sehen Arie: „Ich weiss, dass mein Er- 
loser lebt", batte der Concertgeber jedenfalls dem ganzen 
Muiikstücke anpassendere Register ziehen und namentlich den 
GmflM firmus nicht so vereinzelt hervortreten lassen müssen. 
Durch richtige Betonung, durch richtiges Hervorheben der 
grammatischen und oratorischen (logischen) und patketitchen 



werden, nnd nicht durch grelle Register, — welche überdies 
noch unrein klangen. 

Die Begleitung des Chorals: „Eine fette Burg", ent- 
sprach nicht dem Geiste der Urcoroposition, und wenn auch 
die mancherlei Arten des Contraponctes recht kunstvoll einge- 
webt waren, so meinen wir doch, dass alle dies« Kunstfertig- 
keit hier nicht an rechter Stelle sey, und bezeichnen die Aus- 
führung diese« Musikstückes als einen Missgriff. 

Die heroische Concert-Symphonie , Composition des Con- 
eertgebers, von allen Musik -Piecen (eigener Bearbeitung) die- 
jenige, welche den meisten Werth hatte, wurde von dem Con- 
certgeber mit einem Aufwände grotter technischer Fertigkeit 
überaus brav vorgetragen. Wie es aber möglich ist, dass 
der Schöpfer dieses Werkes das folgende „Grabtttönen u für 
öffentlichen Vortrag geeignet halten konnte, wissen wir nicht 
zn deuten. Unsen Dafürhaltens ist letztgenanntes Werk, so 
wie wir es hörten, ein Embryo, welches, zwar den Keim einsti- 
ger Vollkommenheit in sich tragend, noch keineswegs reif zur 
Geburt ist. Ein ähnliches L'rtheil müssen wir über die ,^/rese 
Fontane" des Coneertgebers fällen, da es derselben zu sehr 
an Einheit und innerer Ruhe gebrach, und den musikverständi- 
gen Zuhörer daher nicht befriedißeo konnte, 

Ferd. Vogel hat Talent und einen beträchtlichen Schatz 
von Wissenschaft, und es steht daher zu hoffen, dass dessen 

An demselben Abende trug der königl. preusaische Kammer- 
Musiker Fried. Belke, Virtuose auf der Bass-Posanse, im 
Stadt-Theater in den Zwischen-Acten vor: 

„Fantasie über ein schwedisches Volktlied" und 
„Schweilerklänge" eigener Composition des Virtuosen. 
Die Schwierigkeiten dieses Instruments so überwunden ha- 
ben, wie durch Hrn. B. geschehen ist, verdient mit allem Rechte 
das Prädicat: Virtuosität. 

Wenn wir auch in Hinsicht der Gleichheil der Töne 
Einiges auszusetzen haben, so müssen wir dennoch bekennen, 
dass Hr. B. auf diesem so unergiebigen Instrumente ganz Ausser- 
ordentliches leistet und jedenfalls zu den ersten Künstlern des- 
selben zu zählen ist Bei seinem nochmaligen Auftreten haben 
wir vielleicht Gelegenheit, ausführlicher über dessen Leistungen 
zu sprechen. H' — . 

Opern-Bericht 

Hamburg, den 21. März. 
Donnerstag, den 15. d.: „Robert der Teufel", Oper in fünf 
, Aufzügen; Musik von Meyerbeer. — Dlle. Loewe — 

Isabella (fünfte Gastrolle). 
Sonnabend, den 17.: „Die Gesandtin", Oper in drei Aufz.; 
Musik von Auber. — Dlle. Loewe — Antoinette (sechste 
Gastrolle). 

Montag, den 19.: „Norma", Oper in drei Aufz.; Musik von 
Bellini. — Dlle. Loewe — Norma (siebente Gastrolle). 

Dienstag, den 20.: „Gruss an Eulerpc", Recit. und Duett mit 
oblig. Bass- Posaune, comp, von W. Gähricb, vorgetr. von 
den Hren. Schäfer und Woltereck und Hrn. Kammermusiker 
Belke. — Nach dem Schauspiele: Introduct und Variat 
über das Volkslied „God save the King", für die Posaune 
componlrt und vorgetragen von Hrn. Belke. 

Erschienene 

Compositionen. und Werke über Musik. 

Le Ciel et I'Enfer. Inspiration moüicale pour Je Piano 
seul, composf'e — par Carl Schiff. Op. ft. 
Verlag, Stich und Druck von Schubcrth * Niemeyer in 
Hamburg, Leipzig und Itzehoe. 
Der junge Componist, dessen %alent zu beurth eilen uns 
durch dieses Op. 6 und einiger anderer Werke im Manuscript 
Gelegenheit gegeben ist, hat zur Composition Beruf. 
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Wenn anch diesen Werken alle die Mängel anhangen, 
welche bei ersten Verwehen unvermeidbar sind, *o ist doch des 
Verfassers Talent schon deshalb ausser allem Zweifel zu setzen, 
weil er, augenscheinlich nur von dem Instmcte geleitet, 
meistentheils ziemlich den rechten Weg gegangen ist 

Wird der junge Componist es unterlassen, nach nickt su 
empfehlenden Muttern zu arbeiten, sondern, nach tüchtigem 
(vernünftigem) Studium der Werke anerkannter Meister der 
i, vertrauend seiner geistigen Kraft, mehr sei- 
folgen, so steht za hoffen, dass die 
bis jetzt behaftet sind, 



Da» Werk ist 
la plus gradeose Victoria, 

Die Ausstattung ist 
nnd deutlich zu lesen. 



& Tkalberg 



de SaMaj 



und Druck correct 
G. A. Gross. 



wird. 

Op. 6 ist eine brillante Clavier-Composition. Es muss ei- 
ner solchen allerdings Manches zu Gute gehalten werden, den- 
noch aber — scheinen uns manche der, sowohl melodischen, als 
harmonischen Wendtingen gar zu sehr geschraubt , geziert und mit 
zu grosser Absichtlichkeit hingestellt; überhaupt dem Gcschmackc 
unserer heutigen Modeeomponisten su sehr gehuldigt zn seyn. 

Wenn doch die jungen Componisten bedenken möchten, 
dass der Ruf gewisser Modecompositionen nicht durch die Com- 
position selbst, sondern durch den Vortrag derselben durch die 
Verfasser hervorgegangen ist! — Es ist dies eine bekannte, 
Sache; — — hören wir doch täglich die fadesten Musikstücke 
siDgen und spielen, und — werden in Erstaunen gesetzt, — nicht 
durch die Erbärmlichkeit der Ausführung, nicht durch die Wert- 
losigkeit des Werkes, nein! sondern — durch den Knlhutias- 
tnus, welchen die Zuhörer bei so elenden Machwerken (wenn 
auch nur) affectiren. 

Steht nur ein berühmter Name dem Werke an der Stirn, 
hat Derjenige, welcher ein Musikstück vorträgt, sey dasselbe auch 
so werthlos, nur einen gefeierten Namen, ist er ein Mann 
schreien Diejenigen, welche am wenigsten da- 
, und noch weniger empfinden, in der Kegel am 
, göttlich! — herrlich! — groteartig.'" — E» ist 
ein übel Ding um den Geschmack dieses, nicht kleinen Publi- 
cums; — in den meisten Fällen bat dasselbe gar keine Ahnung 
von dem eigentlichen Werthe de» Werket, über welche» e» ein 
ganz entschiedenes Urthcil ausspricht. Diesem Geschroaclce fröb- 
nen nun die Afterkünstler. — Eine Klippe ist derselbe, an 
welcher schon viele junge talentvolle Musiker gescheitert sind, 
auch für Hm. Schiff — fürchten wir, und holten für unsere 
Pflicht, es auszusprechen. — — — 

C. Schiff nennt sein Werk: „Le Cid et l Enfcr" » ! — 
Abgesehen davon, dass Himmel und Hölle von zu hober Bedeu- 
tung für Verstand und Herz »ind, also niemals zu einer musi- 
kalischen Spielerei — wie die „Inspiration musicale" es doch 
eigentlich nur ist — herabgewürdigt werden müsste, so schadet 
dieser Titel dem sonst ganz guten Werke dadurch, dass 
selbe den Schein des Lächerlichen auf da»?e|bc wirft. Malt 
der Componist u. A. die Hölle durrh eine Mazurka! — „Ma- 
zurka infernale!" — — 

Tonmalerei so abstracter Begriffe wird keinem, selbst dem 
grössten Künstler nicht, gelingen, und unsere verehrten gött- 
lichen Meister waren in dm Momenten immer am schwächsten, 
in welchen »ie dergleichen Gegenstände zu behandeln halten. 
Der Componist kann allerdings die Seligkeit de« Himmels und 
den Jammer der Hölle andeuten, wenn er ein Bild vom Dich- 
ter, sey es mit Farben oder mit Worten gemalt, als Folie hat; 
aber durch Töne einen materiellen Himmel und eine Hölle 
malen, ist sicherlich nicht zulässig und mindestens ist Unverständ- 
licbkeit die gewisseste Folge dieses gefährlichen Unternehmens. — 
Stossc sich der Musikfreund nicht an diesem sonderbaren Titel 
— die Composition ist e» nicht , und wird ihm gewiss Vergnü- 
gen gewähren. Da an harten Küssen die meisten Dilettanten 
ein ganz besondere» Vergnügen haben, so finden sie hier ge- 
nugsame Gelegenheit, sich im Aufknacken zn üben. 



Empfehlenswerthe Compositionen uud Werke 
über Musik. 

Sehr empfehlenswerthe Musikalien, welche bei Friedr. 
Kistner in Leipzig erschienen r* 

Bennett, W. St, Op. 9. Troisiemc Concert pour Piano avec 

Orchestre (Cmoll). 

Op. 9. Le meme avec Quatnor (Cmolt). 

Op. 9. Le mime «ans Accompagnement (Cmoll). 

Op.10. Three Musical Sketches forPianoforte, entitled: 

The Lake, the Millstream and the Funtain (E-Emoll-H.)- 
— — Op.ll. Sechs Stadien für das Pianoforte. 
— Op. 12. Trois Impromptus pour Piano (Hmoll-E-Fismol^. 
Op. 13. Sonate für das Pianoforte (Dr. F. Meudclssohn- 

Bartholdy gewidmet) (Fmoll). 

Op. 14. Drei Romanzen f. das Pianoforte (Bmoll-Es-GmoH). 

Op. 15. Die Najaden. Ouvertüre für grosse* Orchester (D). 

Op. 15. Dieselbe Ouvertüre für das Pianoforte zu vier Hän- 
den , vom Componisten eingerichtet (D). 
Borger , L., Op.23: „Was ist im Wein" u.: „Klage und Trost". 

Zwei Humoresken von A. Kopisch , für Männerchor mit' 

Solo-Stimmen. Partitur und Stimmen. (Mit Vignette). 
Brzowski, J., Op.8. Quatre Mazurkas p. Piano (F-A-Fmoll-Cisrooll). 
Cherubini , L. , trois Quatuors pour Violon , arrange» pour Piano 

ä qnatre mains par F. Mockwitz. No. 1 (Es). 

- 2 (G). 

- 3 (Dmoll). 

Fischhof, J. , Op. 38. Ständchen für Tenor mit Violoncello (oder 

Violine) und Pianofortc-Bcgicitung. 
Franck, E., zwölf Studien für das Pianoforte (Dr. F. Mendels- 

•obn nartbnldy (rewidmet). Heft 1. 2. 
Fuchs, L., Op.10. QuatuorpourdcnxViolons, Alto etVioloncellc, 

avec une Fantaisic sur un Chant russc national (Cmoll). 
Op.ll. Quintuor pour deux Violons, deux Altos et Vio- 

loncelle {MM ä G. Onslow) (Es). 
Gesänge, auserwählte, der Loge „Minerva zn den Drei Palmen 

in Leipzig", mit Begleitung des Pianoforte. Heft 1. 2. 
Dieselben brochirt. 

Hartiniinn, J.P.E., Op.8- Grande Sonate eoncertante pour Piano 
et Violon (Gmoll). 

Heller, E., Op.7- Trois Impromptus pour Piano (Dmoll- As-Fnoll). 

Op. 8- Rondo-Scherzo für das Pianoforte (G). 

Kalkbrenner, F., Op. 108. Seconde Partie de la Metbode pour 
apprendre le Piano ä l'Aide du Guide-Mains, contenant 
une Suite de Morceaux faciles ä quatre Mains, expres- 
sement caleules pour les Eleves qui comniencent. (Zwei- 
ter Theil der Pianoforte-Schulc, enthaltet» 
den für das Pianoforte zu vier Händen.) 

Op. 134. Duo brillant pour Piano et 

Themc algcrim (D). 

Op. 135. Grand Sextuor pour Piano avec denx Cor», 

Violon, Violoncelle <t Contrebasse (Fmoll). 

Op.135. Le meme pour Piano sansAccompagnement (Fmoll). 

Liedertafel, Rigaer. Sechs. Gesänge für vier Männerstimmen von 
Dorn, Maczewsky, Pohrt, Seuberiich und Weitzmann 
Partitur und Stimmen. Drittes Heft. 

Haslinger, Carl, Rondino über zwei beliebte Motive aus der 
Oper: Der Pnstillon von Lonjumeau, für das Pianoforte. 
Op. 17. (Wien, Tob. Haslinger.) 
Mayer, Charles, les Papilloms, Rondeau brill. p. Pfte. Op. 53. 

(St Petersborg, Sne'gurieff 4 Co.) 
Taubert, Guillaume, Premier grand Trio p. Pfte., Violon et 
Violoncelle. Op. 32. (Perlin, Westphal.) 



Gedruckt bei J. H. Meld au. 
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Neuigkeiten ans der Kunst- u. Kunstlerwelt 

Berlin. — Am 12. Marc hat «-ine Concert- Akademie des 
Mmikdnctona Xlo* im Jagorachen Saale stattgefunden, über 

AmfTihrung: Cbernbiai^Cantate lfder Frühling", ein neaes Vio- 
lin-Coaeert, coatponirt and vorgetragen von dem königl. toncert- 
roctavtrr Hubert Riet; dem Künstler wurde stürmischer Applaus; 
ferner eine Ballade von Front Schubert : „Die junge Nonne", 
von Kichberger gelungen ; dann folgte ein humoristisches Lied 
nach einer schottischen Melodie von ». Beethoven, und zum 
Schlüsse des ersten Theik spielte der Concertgeber von ihm 
selbst componirte Variationen über ein Thema von Pacsiello mit 
künstlerischer Geübtheit und einer Sauberkeit und Präcision de* 
Anschlags, die das rtich gespendete Lob vollkommen verdiente.') 
Den zweiten Thcil eröffnete C. Klon mit einer geschichtlichen 
Vorlesung über die Musik der Hebräer der vorchristlichen Zerf, 
nach welcher ein hebräischer Gesang im Chor ausgeführt wurde.**) 
' Zum Schluss trugen Logier. Feiica, Schumann und A/om 
ein Concert- Divertissement über Melodieen neuer italienischer 
und französischer Meister für vier Pianoforte's von Czerny vor. 

l»er Ritter Spontini arbeitet an einer neuen Oper: „Crom- 
well", und wird, um die Localität genauer kennen zu lernen, 
ehestens eine Reise nach England unternehmen. 

Dlle. Kmma Freytr, Schülerin der früher so berühmten 
Sängerin Mad. Scssi, ist znm erttenmat in Webers „Freischütz" 
als Agathe auf dem königlichen Theater aufgetreten und hat 
«rossen Beifall eingeerntet 

Im königl. Theater hat sich eine junge zehnjährige Ciavier- 
spielerin , Sidonie Senger. mit Beifall (der Menge) hören lassen. 
— Dass eine zehnjährige Pianistin den Concertsatz von Beelhoven 
(Es-diir) bei aller Fingerfertigkeit wenig genügend au« führen 
konnte, war vorauszugehen, weil ein Kind der geistigen Atif- 

') So schreibt der Berliner Figaro. Wir in Hamburg sind nicht 
derselben Meinung; wir fanden die Leistungen des Mtuik- 
director» C. Klos* in xeinen zwei hier veranstalteten lilslori- 
xrhen Conrerten so bedeutungslos, da*» wir e» nicht der 
Mühe werlh hielten, darflher zu berichten, und wa.» dessen 
„ künstlerische Geübtheit, dessen Sauberkell und Präcision des 
Anschlag»'' betrifft, so tragen wir gerechte* Hedenken, die- 
sem L'rtheile beizupflichten. 1). Ited. 

**) Auch in Hamburg hörten wir diese Vorlesung. Abgesehen 
davon, dass dem Concertgeber alle* Talent dir derartigen öf- 
fentlichen Vortrag abgebt, *o sind dessen Forschungen im Ge- 
biete der Geschichte der Tonkunst auch von keinem Relang 
und gewahre* nichl den mindeste* Nutr.cn. Alle«, was wir 
von dem Vorleser hörten, hatten wir schon in zwanzig an- 
dern Werken, viel deutlicher erörtert, gelesen. Deshalb die 
Zuhörer zwei Stunden in einen (kalten) Conrerlsaal zu ban- 
nen, um zwanzig Mal denselben sagen zu können, „wie e« 
mit der vorchristlichen Musik beschaffen sey, das weiss man 
nicht," dünkt aas die Geduld der Zuhörer' auf eine zu harte 
Probe gestellt 

Was die Executlon der hebräischen Gesinge (hier auch 
arabischer Elegieen) betrifft, so war das GefDhl eines kaum 
zu unterdrückenden Lachens das vorherrschende. Damit es 
nirht zum Ausbruch komme, begaben sich einige unserer 
arhtharsten^Krlliker und ein Thetl des Publicums^Wlhzeilig 



faswung' diese* Werkes nicht gewachsen ist („Ja," — so sagt 
der Hamb. „Freischütz" — „was ist jetzt nicht alles möglich; 
es wird überhaupt bald dabin kommen, dasa aa gro**t Pia- 
nisten niebt mehr zu denken ist vor lauter — kleinen.") Die 
Wunderkinder sind Nägel zum Sarge für die Kunst, welche, 
von der Unvernunft gewisser Eltern und so unzähliger Lefirer 
der Musik etc. gefühllos gemartert, nach und nach absterben 
oder doch in einen Starrkrampf verfallen wird. 

Der Hof-Capellmeister Megerbeer ist hier angekommen. 

Bremen. — In einer mit F. unterzeichneten Notiz der 
Mitternachtszcitiing briset es von dem Concertmeister Müller 
ans Braunschweig: „Ohne zu viel behaupten zu wollen, können 
wir fast erklären, dass Hr. M. , was Sicherheit und Leichtig- 
keit des Spiels anbelangt, von keinem der jetzt lebenden Vio- 
lin -Virtuosen , selbst Faganini und Ole Bull nicht ausgenom- 
men, übertroffen wird; denn es ist unmöglich, mit mehr Leich- 
tigkeit über die schwierigsten Passagen hinwegzueilen , es ist an- 
möglich, die Fertigkeiten weiter zn treiben." Hr. F. scheint 
weder Paganini, noch Ole Bull, noch Lipinski, Vienxtempa, 
noch überhaupt die grossen Instrumcnlisten unserer Zeit gebort 
zu haben. Die Leistungen des Concertmeisters Müller achten wir 
hoch, und bedauern daher um so mehr, dass dieses F— (reundes) 
unverständige Lob|iosairnerei den Hubm dieses Künstlers schmä- 
lert. Dass Hr. F. Müllers Geigenspiel nicht zu beurtheilen ver- 
steht, beurkundet folgender Nachsatz: „Aber im Adagio ist das 
Spiel des Hrn. M. jedenfalls eines hohem Aufschwungs fähig, 
wenn er es nicht verschmäht, (ei??) seinem Vortrage eine mehr 
poetische Tendenz und durch Eleganz und noble Haltung (T — ) 
eine grössere Weihe zn geben." — Was Hrrr F. von dem 
„Anstand" und der „Etikette" sagt, welche die vortragenden 
Künstler mehr beobachten sollten, ist dahingegen sehr wahr und 
verdient Beachtung. In jener angeführten Noliz heisst es: „An- < 
stand und Etikette spielen eine gar zu bedeutende Rolle in der 
noblen Well, und wenn die Zuhörer im schwarzen Frack mit 
Handschuhen erscheinen, so bildet es einen schneidenden Gm- 
trast, wenn der Concertgeber in legerem Hauskleide, farbigem 
Hock und bunt-faconnirtem Gilet »ich dem Auditorin präsentirt 
An vielen Orten müssen auftretende Künstler en Escarpin und 
seideneu Trico'» erscheinen, und würden Stiefel und Pantaious 
schon als eine Geringschätzung gegen das Publicum schwer ge- 
ahndet werden. So sahen wir hier zum ersten Male (Aier in 
Hamburg uivbt zum ersten Male) Mitglieder des Orchesters 
in Oberröcken kommen, und werden uns gar nicht wundern, 
wenn sie »ich un» nächstens im Schlafrocke und mit der Nacht- 
mütze produciren. " 

Hamburg. — Heute findet das Concert des Musik-Di- 
rector* B'ten» im Apollo-Saale statt. Des Concertgeber* Sohn 
(Herrmann) wird »ich in diesem Concerte zum erstenmal auf dem 
Pianoforte hören lassen. Zur Aufführung kommen: Mendelsanhu- 
Bartboldy's Ouvertüre aus der Oper: „Die Hochzeit des Ca- 
macho"; ein von dem Concertgeber componirte» Potpourri nach 
Motiven aus dem „Postillon von Lonjumeaii" etc. 

Das Concert von Kd. Marsgen (». die vor. No. «lies. Bl.j 
ist bis zum künftigen Monate ausgesetzt 

Das Cotwert des Violoncellisten Tkeodor Sack ist bis auf 
Sonnabend verschoben. 
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Der köoigL preußische Hof- Musik -Director 
Sohn, ist top Berlin hier angekommen. 

Hannover. — Der Kronprinz Ton Hannover hat so eben 
ein geistliches Lied Ton seiner .Composition erscheinen lasten. 

Kopenhagen. — Heinrich Wolff (V»«Hn -Virtuose) ans 
Frankfurt a. M. macht hier Furore. Nachdem derselbe zum 
Besten der hiesigen Blinden- Anstalt ein Concert gegeben hatte, 
lies* er sich in einem eigenen Concerte im Theater boren, und 
Begeisterung für sein Spiel ward allgemein. Der König, selbst 
die Königin, die sehr selten du» Theater besucht, alle Prinzen 
des königl. Hause*, der ganze Hof und die vornehme Welt be- 
ehrten den gefeierten Künstler mit ihrer Gegenwart. (Tergl. No. i 
dieser Ztg., Art Frankfurt a. M.) 

Leipzig. — Bei Hofmeister erscheint nächstens: „ KcoU 
de» Fioliniste" Ton Mazaa; acht Lieferung««. 

Der Walzer -Componist Joteph Lanner wird binnen Kur- 
zem hier erwartet. 

London. — Unter dem Titel: „The Sunbeam' 1 (der 
Sonnenstrahl), erscheint hier seit Anfang d. J. ein, zur Hälfte 
der Musik gewidmetes Blatt. Verleger ist G. Berges (Holywell- 
streat, Strand). Wöchentlich erscheint eine Nummer, die drei 
Pence kostet 

Mailand. — FranciUa Pisis ist als Cenercntnl«, welche 
Partie Rossini der Sängerin selbst eingeübt bat, mit stürmischem 
Beifall aufgenommen norden. 

Linz.l t Clavierspiel lä»*t da* Publicum kalt, weil bei all 
seiner Kunstfertigkeit (die Bewunderung verdient) dem Vortlage 
et an Vortrag und Gemüth fehlt. 

München. — Hier bat der Kampf zwischen den Anhän- 
gern und Verehrern der Sängerinnen Seht best und van Hussi lt 
eine förmliche Polizei-Untersuchung und verschiedene Arreststrafen 
herbeigeführt. — Weshalb folgten die feindlichen Anbeter nicht 
lieber dem löblichen Grundsätze: Die Eine lieben und die An- 
dere nicht hassen? — Friiul. c. Hastet! hat für das Jahr 18.19 
einen neunmonatlicben Contract für Wie«, gegen eine Gage von 
10,000 fl. W. W., abgeschlossen. Nach Ablauf ihres dortigen 
Contractes wird diese ausgezeichnete Sängerin Italien besuchen, 
wo sie ihre theatralische Laufbahn begann ; dann ihr Vaterland, 
Holland, bereisen, und endlich über Frankreich, England und 
Jand nach Deutschland zurückkehren. 

Pari*. — Ontlow, bekanntlich ohnehin schon reich, hat 
den Tod seiner Schwi 
ein grosses Vermögen ererbt. 

Piacema. — Am 6. Febr. wnrde hier die Oper „Lucia 
di Lammermoor" znra ersten Male gegeben. Sgnra. Muzarelli 
(ja nicht mit der jungen, vortrefflichen Muzzarelli, die in Bo- 
logna Furore machte, — auch nicht mit der Soubrette Muzzarelli 
de* Hamburger Stadt -Theaters zu verwechseln,) ist in dieser 
Oper besser, als in den „Puritani", ohne deshalb gut zu seyn. 
Das Orchester ist die Nachtseite des hiesigen Theaters und über- 
bietet sich darin noch im Ballet. Hieher sollten alle Anfänger 
in der Tanzkunst reisen, und wenn sie bei diesem Orchester 
gelernt haben, im Tact zu bleiben, dann bringt sie kein Er- 
eignis« des Lebens aas dem Tacte. 

Stuttgart. — Der hiesige Hof-Concrrtmeister Abeilie ist, 
in seinem 77sten Lebensjahre, mit Tode abgegangen. 

Turin. — „Die Stumme Ton Portici" darf hier — nicht 



Fridolin' 
, um- 



hat 



Wien. — C. Kreutzer'» neue Oper: „ 
nicht gefallen. Die Instrumenürung ist zu 
ohne Retninitcenien aus andern Tonwerken. 

Dlle. Clara Wieck hat den ihr zukommenden dritten Theil 
der Einnahme einer im Hof-Theater gegebenen musikalischen 
Akademie, im Betrage von 319 Gulden, der hiesigen Polizei- 
Oberdirection zur Vertheilung an die Annen Übergeben. 

Der Hof- Organist Attmayer ist von Sr. Maj. dem Kaiser 



Am % April findet hier die Versteigerung der Antograpben- 
Sammlung des Hm. Grüffer statt, in der sich auch Handschrif- 
ten von Händel, Mozart u. A. befinden. Die Musik- Verlags- 
handlung von Artaria & Co. nimmt Aufträge an. 

Wartburg. — Dr. Fröhlich, Director unters musikali- 
schen Instituts, hat am 23. Febr. eine Aufführung für Mozart'» 
Denkmal in 
300 Gulden war. 



Die in diesen Blättern gelieferte Biographie Alieolo Paga- 
nini"» vervollständigen wir durch folgenden Aufsatz, welchen 
wir den, ihrer Tendenz — ,, wissenschaftliche Belehrung" — 
«trcng nachkommenden „Blätter aus der Gegenwart" entlehnen. 

D. Red. 

Paganini. *) 

Wir verdanken dem Verfasser der „Etudes psycbolngiqucs " 
die folgenden Bruchstücke aas seinem Anecdoten- Portrait von 
Paganini. — Er beginnt mit der Anführung, data er eben 
Paganini in dem Casino gesehen , das den Namen desselben 
führt, und ihn viel hagerer und übler aussehend gefunden, alt 
1S32. Und allerdings, der gewaltige Meister sieht sehr bleich, 
fahl und abgemagert aus nach seinen „viel jährigen, strengen 
Studien in völliger Znrückgezogenheit". Trotz dem erklärten 
einige Engländer und andere Personen von Geschmack, dasa er 
bei den letzten grossen C'onccrts in Mailand und Venedig bei 
seinem kränklichen ■ und gebrechlichen Körper in seinen harmo- 
nischen Künsten grösser und mannichfaltiger gewesen, als 1834 
in London und Paris. Nachdem der Verf. die mivortheilbafte 
Veränderung beklagt, welche die Zeit in Paganini's Persönlich- 
keit seit dem Tage bewirkt hat, als er, jung und ausschwei- 
fend, sich in der ersten Gesellschaft der Herzogtümer Lucca 
und Piombino bewegte und den lillipntischen Hof der Elise Bo- 
naparte mit den Echo's »einer Unbesonnenheit und Excentricität. 
seiner Talente un<l sn B mohmen Convers.itinn erfüllte, beschreibt 
er ihn als ein«» schlecht gekleideten, launenhaften, kranken, in 
Reden nachlä»sigen und gegen das, was um ihn her vorgehl, 
fast ganz gleichgültigen Mann. Dann fährt er fort: 

„Fox, der grosse Fox verfiel in eine ähnliche Vernachläs- 
sigung seiner Person, und ging, nachdem er für den jungen 



Adel der Zeit Lord ."Vorths das Vorbild und Muster d 
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und des Geschmacks gewesen , in den glänzendsten Tagen sei- 
nes Ruhmes in einem alten sebnupftabackfarbigen Rocke, einer 
laugschnssigen Weste, schlotternden kurzen Beinkleidern, mit 
einem Hute voller Beulen in der Hand und einem nachlässig 
um den Hals geschlungenen Tuche in das Parlament. In seiner 
Jugend vorlor er im Kartenspiel das Vermögen, das ihm der 
wohlhabende Lord Holland hinterlassen hatte. 

„Paganini, in dessen Concerten »ich die ganze Elite der 
italienischen Gesellschaft sammelte, verlor bedeutende Summen 
im Spiele oder vergeudete sie in Vergnügungen. -Seine Gläubi- 
ger wuchsen mit seinem Ruhme, und er »ah sich bald in die 
harte Notwendigkeit versetzt, seine Talente aufzubieten, um 
den Forderungen derselben genügen zu können ; an den Ooncert- 
Abenden war die Thüre von Gläubigern und Armen belagert. 
In seinen lustigen Tagen war er sehr gleichgültig gegen das 
Gold; er kümmerte sich nur um seine Studien und den Beifall 
des Publicum*. In dieser Hinsicht (wie in der Kleidung) glich er 
Fox, da er sich nie so anstrengte, als während der Zeit seiner 
unsinnigen Verschwendung. Von diesem Extreme aus schlugen 
beide, Fnx und Paganini, zu strenger Stiartanikcit um. Diese 
veränderte Lebensweise machte es Paganini möglich , rasch ein be- 
deutendes Vermögen zusammenzubringen ; indessen machte er 
sich wenig aus dem Geldc, ausser als einer Quelle des Einflus- 
ses und weil jede Art von Talent bald vergeht. Er selbst ge- 
niesst seinen Keichthuin nur dem ISamrn nach; der wirkliebe 
Genuss soll seinem Sohne zukommen, der seine einzige Gesell- 
schaft, seine Familie ist Er lebt gegenwärtig sehr sparsam, 

*) & No. 7 und 8 dieser Ztg. 
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bewohnt kein eigenes Hau und hat keine 
während er (eine Intendanten in den Palästen wohnen lässt, die 
er besitzt, und der nachsichtigste und vielleicht der freige- 
bigste Herr ist. Es fehlt durchaus nicht an Beweisen seiner 
Freigebigkeit und Güte. Ich will nur einige anführen, wie sie 
mir gerade einfallen. Vor nicht langer Zeit traf er einen alten 
Freund und unterstützte ihn, gerührt von der Erzählung der 
Leiden desselben, mit nicht weniger als 50,000 Frcs. Ein Ge- 
fährte seiner Jugend suchte ihn vor ein paar Monaten auf; er 
empfing ihn mit offenen Armen und tractirte ihn fürstlich, ob- 
gleich er selbst sehr sparsam lebt. Ob er gleich ungern von 
Musik spricht, so lies« er skh doch diesmal aus Gefälligkeit 
gegen seinen Freund über diesen Gegenstand aus und spielte 
sogar ein Stück aus dem Stegreife auf der Guitarrc. Als die 
Lord» Wellington und Mulgrave ihn kurz nach seiner Ankunft 
in London zu Diners einluden, schlag er die Einladung ab und 
schickte die Briefe unerbroehen zurück. Im Jahre 1832 äusserte 
de» französische Hof den Wunsch, ihn zu hören, und schlug 
ein Cooccrt vor, was er anaahm. Den Abend' vorher erhielt er 
die Erlauboisa, den Conccrtsaal zu besehen, und als er fand, 
dass die Tapeten so angebracht waren, daas sie das Echo ver- 
hinderten, wünschte er, es möchten einige unbedeutende Aea- 
derungen gemacht werden; aber der Intendant achtete nicht 
darauf. Darüber wurde Paganini verdrießlich und nahm sich 
fest vor, den nächsten Tag nicht vor dem Könige zu spielen. 
Die Conccrtstunde kam, der Hof erschien und nahm die ihm 
bestimmten Plätze ein; aber der Geigenkönig war nicht zu 
sehen. Man murmelte, aber er kam nicht; vielleicht war er 
krank geworden , und man schickte deshalb einen königl. Boten 
in »eine Wohnung, der bald zurückkam und meldete, der 
Künstler habe zeitig zu Abend gegessen und »ey zeitig zu Bett 
gegangen. — Eine andere Laune wird von Paganini ans dem 
Jahre 1833 erzählt, und zwar ans Turin, wo er den König 
durch die Weigerung, am Hofe zu -spielen, nachdem es auf 
Befehl des König bekannt gemacht worden, so beleidigte, dass 
er durch Gensd'armcs aus dem Lande, gebracht wurde. Als 
Gegensatz dazu finden wir ihn der Gemahlin Napoleons mehrere 
Tage lang auf seinem Landsitze in der Nahe von Parma Feste 
geben , wo der Haushofmeister de« grossen Künstlers eine Legion 
von Köchen zusammengebracht hatte. Sobald Marie Louise sich 
entfernt hBtte, schiffte »ich Paganini, nur in Begleitung seines 
kleinen Knaben, ein, und sagte, wie gewöhnlich: „Das ist meine 
letzte Unternehmung". Das war vor acht Monaten , und Paga- 
nini ist nach Paris zurückgekommen, um seine neuen Composi- 
tionen aufzuführen ; denn nachdem er Europa durchwandert , hat 
er gefunden, dass kern Ort in der Welt für einen Hauptgciger 
besser scy, als die Hauptstadt von Frankreich. 

„Paganini hat nun die höchste Stufe seine« musikalischen 
Lebens erreicht. Ich meine nicht bloss den Violinisten und 
Componistcn, sondern auch den Guitarrespicler , da Paganini 
der fertigste und feinste Guitarrist ist, der jemals gelebt hat, 

folgt.) 



Der berühmte Violinist Ole Bull. 

besuchte auf seiner Reise nach St. Petersburg auch Berlin, 
nicht, um dort Concerte zu geben,*) denn dazu war seine Zeit 
zu gemessen, wohl aber, uro seine spätere Absiebt auf Berlin 
mit Hrn. Grafen v. Redern zu besprechen. Die albernen -Ge- 
wäsche, welche diese und jene vortrefflichen Blätter wiederkäuen, 
sind gänzlich ohne Grund; denn Hr. v. Redern ist ein gebil- 
deter und feiner Hofmann, und Hr. Ole Bull ein zu klnger, 
bescheidener und gewandter Künstler, als dass das, aus böser 
Absicht über Beide 



*) Die Wahrheit dessen vermögen zwanzig Personen zu besin- 
gen; denn Ole Bull sprach sich In einer Gesellschaft, lange 
vor seiner Abreiße von Hamburg, darüber aus, dass er wegen 
Mangel an Zelt bei seiner dir-ttnaligen Anwesenheit in Berlin 
nicht öffentlich aufzutreten beabsichtige, sondern nur vorliufig 
«eine spateren Concerte einleiten werde. D. Red. 



ten Möser'schen Schule*). Was wird aber nicht alles von den 
Musikern herausgesucht, um fremde Künstler zu chicaniren und 
ihnen nachtheilig zu werden.*) Sind selbst die Einheimischen 
doch gegen einander wie Katze und Hund, und suchen sich je- 
den Bissen durch Heucheln und Verläumden auf Schleich- 
wegen ") vor der Nase wegzuschnappen. Auf ähnliche Weise 
verfahren jene verläumderischen Zungen auch gegen Hrn. Ole 
Bull, wenn sie ausgestreuet, dass er geäussert habe: Wenn Ber- 
lin mit Moser etc. und ihrer Virtuosität zufrieden sey, so wäre 
es Recht, wenn man ihn daselbst nicht zu hören verlange. Alle 
diese unwahren Dinge zusammengenommen, ersteht aus densel- 
ben ein Facit, welches heisat: Die Violinspieler fürchten sich 
vor Ole Bull und glauben: bat das Publicum diesen Herrn, erst ge- 
hört, so ist's mit dem kümmerlichen Violinspiel unsereins aue.»**) 
Und in Wahrheit ist's auch wohl so zu erwarten; denn alles 
bisher Gehörte reicht gegen OleBulTs Spiel sicherlich nicht ans. 
Wem's juckt, der kratze sich! (Der Eremit.) 



Mozart'» Institute. 



In Frank fu 
beabsichtigten £ 
stitute errichtet, 



't a. M. nnd Salzburg werden, statt der früher 
rrichtung von Gedenksteinen , zwei grosse In- 
welchc zu Gunsten junger deutscher Genies 



und bejahrter Künstler, ilie Tüchtiges geleistet haben und 
bedürftig geworden, bestimmt sind, und Moiart 's 
heissen werden. 



Der musikalische 

Mozart, der König. 

Händel, da* Oberhaupt der Geistlichkeit. 

Gluck erster Minister. 

Mehut, des Minister» erster Secrctair. 

Haydn, Stantskanzler und des Königs Geheimerath. 

Beethoven, Generalissimus. 

Cherubini, Obervorsteher des Schulwesen» und der Uni- 
versitäten. 

Bach, Oberpriisident des höchsten Gerichtshofes; in 

seinem Gefolge alle Advocaten. 

Sponlini, General der Artillerie. 

Spohr, Dircctor der königl. Kammer-Musik. 

Paer, Ober-Aufseher der königl. 

CM. v.Weber, Intendant der deutschen Oper. 
Hof - Zuckerbäcker. 



Ursprung der Oper. 

Um das Jahr 1G(K) bemühten sich mehrere Mitglieder der 
Akademie der Wissenschaften zu Florenz, die Art t wie die al- 
ten Griechen ihre Tragödieen und besonders die Chöre aufge- 
führt hätten , zu erforscheu. Was sie ergründen wollten , fanden 
sie nicht; sie entdeckten aber statt dessen etwas Neues. Näm- 
lich sie kamen auf die Idee der Oper. Die ersten Opern waren 
feierliche, grosso rt ige Acte, meistens für Festlichkeiten an den 
Höfen berechnet. Durch die Ausbildung der Oper gewann das 
Orchester eine» bedeutenden Standpunct; es spielte nicht mehr, 
wie in der Kirchenmusik, eine untergeordnete, 
freiere, mehr heigeordnete Rolle. AU 




Hücker, die Ihr wohnt in A.B. C. — H. I. K. — X. Y. Z. 
es und — bessert Euch! G. A. Gross. 



") Wer hat schon jemals eine 

Musiker über Seinesgleichen gehört t 




hat l/ubcrt Hin und noch manchen andern, uns 
I bekannten Gelser Berlins wahrscheinlich In Gedanken 
ausgenommen T — So sehr auch Ole iiull's Leistungen hochzu- 
schätzen sind und gewürdigt werden: so folgt nicht daraas, dass 
Uber die Leistungen anderer Künttler, die unbestritten auch 
hohen Werth haben, mit Geringiehättung gesprochen werden 
mtt»te, — dena: „EAre, dem Ehre gebührt.'' D. Red. 
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